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>er die anlautende consonantenverbindung 
ßQ (vr) in der homerischen spräche. 

Halbvocal v findet sich in den iodogermanii^liMii» m^ik- 
gar nicht selten in anlautenden con%onanU»yT^>in^ 
;eD, sowohl an zweiter stelle, wie ich 4nm z* H, m 
g auf das Griechisch -lateinische in ib^Mr af^afir^m^f^ir 
I, 8. 79) von den Terbindungen kr, 4r twul %▼ an 
;ben hatte, ab auch an der em/«:». 1'xr.jfsf -Va -»^^ 
ELDgen der letzteren an kK0Z,^U!ü in > "f f.v -i^tit 
chiachlax^inische nnr t1 ^ad xr *r»*y«n« jx ^r.t^jiffn 
iDge nnr das letztere, du» ä s:ifuvu^ «nit«»;-!^ n/W 
lanischesi «rracLea szi<sL luian uur^'v.vuijn'M «r vj» 
enn z. b. iz« alt^üiKs^ab ^acr'i^r^nr/^tr n v«! •^*^i««rri^7f 
jäs. kobsLkl]. T-raijftxiin.. icrtu»» «««. « tf ^^„\ejip^ 

1. Trikax. T*riiMff*a- ^rtr.^ i iKmti^n • ^ t^ y^wir 
h, utti 2L aai?*iAift*JiiBw«n«*n ^ifv^.>m. «»^ • ^^^^.^w, -^^^ 
)efi. SG^s. Tiüoi^s» *r»-*^' 0m, Jtsa^. "^.,. '««i«^ 
erlkx. Trix-n- v»-T«*n- m m fii fi^. rxf ^<r^r^ 

?n «EU aHn^naJ-. us 5*ienw«ftr#^ >- *-:.-^,>»,^.^ ^^^ 

be« =&£ ILW fiHBT w«^ !S^ -«^^<r.i»i^ 

Xß^S. AST >«f^illUhxl^ ^K <> ' -M 



2 Leo Meyer 

mit ß für altes ^ ßgccxog, ßgi^rtaQ, ßgoSov und andere bei- 
gebracht werden. 

Wie nun aber für die beurtheilung des griechischen 
wau überhaupt die homerische spräche durch ihre metri- 
schen Verhältnisse von besonderer Wichtigkeit fiQr uns ist, 
so namentlich auch in bezug auf die genauere feststellang 
derjenigen Wörter, die im ältesten Griechisch statt des spä- 
teren einfachen q die consonantenverbindung ^(> im anlant 
gehabt haben müssen. Warum aber Immanuel Bekker io 
seiner Homerausgabe, die das anlautende einfache/* flbmM 
gehörig herzustellen bemüht ist, niemals /(> bietet, wa| 
ich nicht. Metrische Störungen, deren durch sonst wohl- 
begründetes j:q in unseren ausgaben allerdings manche 
eintreten würden, werden bekanntlich auch sonst durch dis ; 
hergestellte jr in zahlreicher menge hervorgeruf<ra. Ui- t 
möglich darf man aber denken, dafs jedes anlautende ho- \ 
merische q willkührlich die geltung eines einzigen od* 
zweier mit einander verbundener consonanten gehabt ha- 
ben könne. 

Wenn wir nun im folgenden nochmal alle die wMflr 
der homerischen gedichte mit anlautendem einfachem q in 
überlieferten text darauf hin prüfen, ob sie in der edhfeio 
homerischen spräche wirklich nur ein einfaches q oder 70t 
diesem noch ein/ in ihrem anlaut hatten, so heben wir nook 
mal hervor, dafs es keines weges unsere absiebt sein kufl, 
darnach ohne weiteres und gewaltsam etwa alle unsere Htf" 
merausgaben ummodeln zu wollen. Dafs aber die epraohi, 
durch welche nicht in schwächlich nachahmender and nach' l 
äffender weise späterer dichterlinge sondern mit ursprüngli- 
cher dichterkraft die echte homerische dichtung gesobafiiBS 
ist, in bezug auf den gebrauch des wau nicht die verworrene \^ 
willkürlichkeit, wie unsere ausgaben sie zeig^, enthidteaj 
haben kann, sondern in festen gesetzen, die wieder ao^ 
deeken die au%abe späterer Wissenschaft ist, bemhen molh 
da« kann unseres erachtens keinem zweifei nnterüflgsft' 
Nur die bezeichnete nennen wir einfach die homi 
spräche. Sie kann durch die bescbaffenheit unswer 
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und Odysseegestalt, an denen die langverschleppte arbeit 
vieler Jahrhunderte nachweisbar sein mag, durchaus nicht 
gemafsregelt werden. 

Einige male ist die Verbindung j:q dadurch entstan- 
den , dafs ein das j: und o ursprünglich trennender vocal 
in folge der Umbildung der Wörter ausgeworfen wurde^ so 
in mehreren zu einer wurzelform ß^Q, wie sie z. b. aus 
viXko 8k TOI ßBQifo (Ilias I, 297) und sonst deutlich mit ^ 
entgegentritt, gehörigen bildungen, wie zunächst dem pas- 
nren particip jrorid-ivt'^ das so mit j:q durch die vers* 
ichlielsende Verbindung im jrQt^d-ivn dixaüp Odyssee XVIII, 
41 4 =s XX, 322 erwiesen wird. Dazu gehören weiter auch 
noch jr(»?7<;ig, das sprechen, gespräch (nur Odyssee XXI, 
291), und j^QTJTQfj (elisches jrgccjQa flfthrt Ahrens I, 226 an), 
rerabredung, vergleich (nur Odyssee XIV, 393), die beide 
Rhr unftre frage nach dem ^q metrisch gleichgültig stehen, 
and ferner ßOTjrijg (äolisches IÜqtjtwo giebt Ahrens I, s. 34), 
Sprecher, in dem verse fiv&atv ts jrQijriJQ 'iuevai ngjjxT^ga 
tB ^igycov (Ilias IX, 443), und noch ^grjTog, verabredet, 
bestimmt, nur in dem versanfang fAiaitcp im jrgriT(p (Ilias 
XXI, 44f>). Die letztere form steckt auch in den zusam«- 
menseti^ungen ä-jrgijTog^ ungesagt, ungesprochen (nur Odys-* 
See XIV, 466), und Ttaga-jrgtjTog , der sich bereden läfst 
(nnr Ilias IX, 526), zureden, erraahnungeu (nur Ilias XIII, 
726)^ die in allen ausgaben mit innerem gg geschrieben 
Bind; es ist aber durchaus unwahrscheinlich, dafs das ho* 
merische jr einem folgenden g jemals gleichgemacht wurde^ 
wftbrend gg an der stelle von altem (fg der homerischen 
Sprache allerdings nicht abgesprochen werden kann. 

Erwähnt werden mag hier auch noch das homerische 
ßgVP^ schaf, das freilich nicht einfach, sondern nur in der 
meanamensetznng Tiolvzfi^rjv (nur Ilias IX, 154 = IX, 296) 
oder noXv'-fQfpfog (nur Odyssee XI, 257 ), schafreich, vor- 
k5mitlt und ohne Zweifel eng zusammenhängt mit ^Agv^^ 
lebaf, widder, das so mit /• sich z. b. aus den versschlQs- 
HQ j:Ana jragvdv (Ilias IV, 435), alfia tb jragväv (Ilias IV, 
158) und rjiTBßdgvBg (Dias XVIII, 131) deutlich ergiebt. 

1* 



4 Leo Meyer 

Ob damit möglicher weise der name Fgtjrfi zusammeohäagi, 
der nur Ilias II, 728, wo aber auch *PijV}] zu lesen mbg- 
lieb, angef&hrt ist? 

Der form ^ovard^eir^ schleifen, zerren, wurde bezüg- 
lich ihres jr von uns schon im vierzehnten bände der zdt- 
Bchrift 8. 91 gedacht; sie steht versbeginnend also metrisch 
gleichgültig Odjssee XVI, 109 = XX, 319, verlangt aber 
das^ deutlich Ilias XXIV, 755: 7To?.la j:QV(nn^%axav^ wäh- 
rend das zugehörige Substantiv ^ovütaxrvg, das Zecren, 
nur Odyssee XVIII, 224 metrisch gleichgültig steht. BmkA 
Wörter schliefsen sich eng an das am oben angef&brMp 
orte von s. 88 bis 91 von uns besprochene >r€pt;e»;, ziehen, 
reifsen, herausreifscn. Unmittelbar dazu gehört ohne zwei^ 
fei auch jrovTj'jo (Ahrens I, s. 34 führt äolisches ßgvti^ 
an), spaoner, abschiefser, zugseil, das überall sein anlao* 
tendes ^ deutlich erkennen läfst, so Odyssee XVIII, 262s, f 
t]Si ^QVTfjgag 6/ (TrtJr, Odyssee XXI, 173: olov tb jrgvr^ga 
ßtov T 'd^Bvat xal oiötmv und Ilias XVI, 475: hv 8i /q^ 
T^Qöi Tavva&Bv, Anzuschliefsen scheint sich auch noch ^ 
^ovuoQ^ deichsei, das aber im versschlufs kv^iar(p kni ^v^^ 
Bias XXIV, 271 anlautendes p entschieden abweist iiod 
sonst nur nboh fünfmal metrisch gleichgültig gebraucht 1 
ist. Auch jr^jurog, herbeigeschleppt (von grofsen steinen), ■ 
nur Odyssee VI, 267 und XIV, 10, an welchen beiden stel- 
len es den vers beginnt, also das^ auch entbehren könnte, 
wird wohl mit recht noch mit jrsovsiv^ ziehen, reifsen, zu- 
sammengestellt. Vielleicht gehört dazu auch noch jrgtatov^ 
entschädigungsbeute, geifsel, falls man wirklich so zu schrei- 
ben hat; es steht nur Ilias XI, 674 versbeginnend. Sehr 
fraglich aber ist, ob SLUch jrgvaög, runzlig, das nur Uia« 
IX, 503 im versbeginnenden ;^a>>la/ re jrgvaai re vorkömmt, 
und dann etwa auch noch der name der kretischen Stadt 
FovTioVj die nur Ilias II, 648 in der Verbindung (patorov 
7€ Fqvtiöv TB genannt ist, dazu gehören, die ein anlauten- 
des ^ nicht verkennen lassen. 

Für ^gi^ccj wurzel, ist das ^ erwiesen durch das äoli- - 
sehe ßoi'^a oder ßgiada (Ahrens I, s. 34) und für die ho- 
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nerische spräche durch den versschlufs km ök ßgit^av ßaXt 
iixqriv Ilias XI, 846, während der versschlufs acfaoayevvro 
'i jroi 7iv(/i (>«?at, Odyssee IX, 390, allerdings dagegen zu 
prechen scheint. Der anlautende halbvocal wird weiter 
ber auch noch gesichert durch die nahe Verwandtschaft 
useres wurzel, des goth. vaurts, in denen die laute v 
nd r durch zwischenliegenden vocal noch auseinander ge- 
alten sind. Das zugehörige verbum ^gi^ovv^ mit wurzeln 
ersehen, befestigen, bepflanzen, begegnet nur in der aug- 
mdtirten form kpQt'QwaEv Odyssee XIII, 163 und in der 
sduplicirten kf^i^corai Odyssee VII, 122, denen wir das 
p statt des qq der ausgaben zu geben haben. Ebenso 
kotet das auch noch hiehergehörige zusammengesetzte 
goQQi^og^ bis zur wurzel, von grund aus, das nur Ilias 
□[,157 und XIV, 415 und zwar beide male versbegin- 
lend sich findet, wirklich homerisch nur ngo-jr^i^og. 

Wie neben j^gi^a in unserm wurzel und dem goth. 

raurts die laute v und r noch durch einen vocal getrennt 

leben einanderstehen, so ist es ganz ähnlich der fall in 

,taerem werfen, dem goth. vairpan, in vergleich mit 

Irq nah damit verwandten ßginraiv^ wie wir die home- 

ibche form gleich werden nennen dürfen. Abgesehen von 

ilen augmentirten formen efgi^fs (in den ausgaben iggtipa) 

Mer ^M^iyjBv Ilias XIX, 130; XXII, 406; Ilias XXIII, 

842; XXIII, 845; Odyssee VI, 115; IX, 398; XII, 254; 

IX, 299; ap-efgiTiTüv (Bekker ai'6/()mrot'i/) Odyssee XIII, 

78; av'ifgiifjav Ilias IX, 517 und iTt'bjrgixpav Odyssee V, 

310 sprechen von den zugehörigen verbalformen entschic- 

[den gegen ein einfach anlautendes g nur ava-^gintttv 

[Odyssee VII, 328, ano-jrgiifjavrcc Ilias IX, 517 und ano- 

\'fQi\pfxi Ilias XVI, 282, in denen ohne weitere beweis- 

ipQnde auch ein gg an der stelle von alten ag hätte för 

Bfiglicli gehalten werden können. Die vereinzelte neben- 

farm jrgiTiTctlßiv steht nur Ilias XIV, 257, versbeginnend. 

itlicher ist die anlautende consonantenverbindung^(> in 

llem zugehörigen Substantiv pglnri, wurf, kraft, wucht, an- 

;, an mehreren stellen (Ilias XII, 462; XV, 171 ; XIX, 
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358; XXI, 12 und Ody^e VIII, 192) in der verbiDdiug |i 
vno ^Qin'^g^ wo das o von vno jedesmal die zweite hebnog 
des verses trägt. Dafs mit diesem foinnq^ warf, etwa ancji 
der name Foirnq übereinstimme, iäfst sich kaum vermih 
then; er steht nar Ilias 11,606, den vers beginnend, konnte 
also auch einfaches q haben. 

Möglicher weise ist mit fQinxuv und unserm werfeB 
nah verwandt und föhrt dann also mit ihnen auf eine ge- 
meinsame wurzelform varp zurück (lonaXov^ keule, d» 
für die homerische spräche sich als jc^oVia Ao i/ ergiebtd 
Ilias XI, 559 : ^ Si) noXka ne()i jroonaV afA(piq hfdyi^ 
Odyssee IX, 3 19: ixuro iiiya ^gonaXov nagä (fi]X(p. Auüser^^ 
dem steht es noch ein paar mal metrisch gleichgültig. Un-- 
mittelbar dazu gehört wohl auch, wie längst vermuthet ist, 
der schlufstheil von xa'kavQoxjj^ hirtenstab (nur Ilias XXIII» 
845), das aus xa?M''^goif/ hervorgegangen sein wird, wenn 
auch über seinen ersten theil xaXa- noch nichts ganz si- 
cheres bestimmt ist. Mit ^gonalov wird weiter aber aack 
eng zusammenhängen das homerisch gewifs mit ^ anzn- : 
setzende ^()a;i<t,*, das die homerische spräche aber nur in . 
der Zusammensetzung ^^gvaü-jrQamg^ mit goldenem Stabe, \ 
aufweist Odyssee V, 87; X, 277 und 331, wo jedesmal dal ' 
innere o die vierte vershebung trägt. Von ^gccTug wird j 
aber sicherlich das weibliche jrgdßäog^ ruthe, stab, nicht : 
zu trennen sein, für das das anlautende j: sich aus Odys- . 
see XXIV, 2 : Hx^ di ^gdßÖov ^sxd x^gaiv ergiebt und aus 
dem versbeginnenden tVuTo ät jrgdßöov Ilias XXIV, 343 
= Odyssee V, 47, wogegen der versschlufs Ttegifijjy.si gdßSf^ 
Odyssee X, 293 und XII, 251 das anlautende^ allerdings c 
abzuweisen scheint, da man schwerlich mit Zerstörung l 
des Daktylos im vorletzten fufse wird TTeoiurjasi jrgdßSi^ 
lesen dürfen. 

Mit ^glvog^ haut, feil, schild, stimmt ohne zweifei das : 
männliche altindische v^rnas, färbe, genau überein, aus 
denen beiden der einfache grundbegriff des bedeckenden 
sich entnehmen Iäfst. Für jene griechische form ergiebt 
sich aber das j: aufser aus der von Ahrens (bd. II, s. 56) 
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icly^" ftos Hesychios beigebrachten dialektischen form z^«- 
0iac, in der das ;^ wahrscheinlich für altes ^ steht, auch 
si€»ch deutlich aus mehreren homerischen versen, die hier 
^Jle genannt sein mögen: äkkoi dh ^givolq Ilias VII, 474; 
«3tf< S* aTio ^Qivov Ilias V, 308; 'iv&a x ano ^qivov^ 
^(fvtpd'ri Odyssee V, 426; äxgrjv äi jrQivov örikr^aato ;^aA-» 
MOQ Odyssee XXII, 278; aXX ot ye ^givolai ßoftav Iliaa 
» 26ä j ;^aAxoo r« ^givov rs ßofdiv Ilias XVI, 636 ; rijv 
o yz ßgLVolöi ßoföjy Ilias XIII, 406; n^gl Ob ^givoi 
^&ovaiv Odyssee XII, 46. Ein mal, nämlich Ilias X, 
: %v8' vno S' HargiioTo ^g^vov ßofög dygavkoio ist das 
LLi'^fort ungeschlechtig gebraucht, falls hier nicht ein alter 
ium steckt: denn Odyssee V, 281 in den worten >r6t- 
vo d' dtq ova givop kv iifsgofBiÖsi novTcp scheint ein 
anderes glvov vorzuliegen , das anlautendes ^ durch- 
abweist. Das zusammengesetzte jrglvo-togog ^ schild- 
^inrchbrechend, findet sich nur Ilias XXI, 392, wo es den 
t y&rs beginnt, an ein unmittelbar vorausgehendes !^gf^g sich 
wschliefsend. Aufserdem tritt unser j:g1v6g in der home- 
nsohen spräche noch als schlufsglied des zusammengesetz- 
ten xakavgivog^ schildhaltend, standhaft, unüberwindlich, 
•afi das ohne zweifei aus TaKä-^glvog hervorging; es geht 
Hias VII, 239 versschliefsendem TtTokefAi^eiv unmittelbar 
voraus, Ilias V,289 = XX, 78 = XXII,267 versschliefsen- 
dem nToXEfAi6ii}v. 

Aufserordentlich häufig sind in der homerischen spräche 
verbalformen, die sich an eine viwtzA ^sgy anschlieisen, 
deren altes anlautendes^ unzweifelhaft feststeht und unter 
loderem ganz deutlich durch das zugehörige mit unserm 
werk genau übereinstimmende alte ^egyov erwiesen wird, 
das in der homerischen spräche auch sehr gewöhnlich ist 
und hier sein ^ durchaus nicht verleugnet, wie beispiels- 
j|l weise Ilias 11,436: (Xfißa?.kcjf>ieL^a jrigyov, Ilias VII, 465: 
XitikBOTO 8k j:igyoy^ Ilias IX, 527: fii^vt^ucti rode ^igyov^ 
lad sonst. Aus jener wurzelform ^sgy aber haben sich 
in Griechischen zwei verschiedene präsensformen entwic- 
kelt, nämlich einmal jrinÖM , das für altes ^pigyjo) eintrat. 



da ein etwaiges .rsouM dem GriechiflclieB widerstrebte, mt 
aalserdem ßotyto^ worin die harte ▼^mdang des ^ düdi 
amatellen des g ▼ermieden wnrde. An bäderld bilchug« 
sciilielsai sich aber aach aalser-prasentische formen «^ b 
daia z. b. neben dem aorist infinitrr ^o€|ai (Odyssee IDf 
144) auch die ferm ßiQ%ai, (Odyssee Y, 342) bei Hooff 
begegnet. Hinsichtlich der genaueren angaben schfiebil 
wir ans anbekümmert am etwaige abweiehnngen >aDdeRrl 
hier wie in nnserem aa£»tz überhaupt ganz an die Bek-pt 
kersche ansgabe an. 

Nach allem Torheigehenden kann nicht zweifelhaft i 
daik alle jene zn ^^£07 gehörigen bildmigen, die nach derl 
gewöhnlichen Schreibung mit einfachem 6 anlanten, Tffl 
diesem laut in der hoineriscben spräche noch ein f habes«! 
Da finden wir nun aber ziemlich Tiele stellen, die das/i 
entschieden abweisen and überhaupt ergeben sich in bezcgi 
auf das ^rp bei keinem worte yerhältnifsmäfsig so viele | 
Störungen des verscs bei einfubrung des.r, als gerade hier. 
Es könnte fast scheinen, als müi'ste alles bisher über das 
j:o vorgebrachte einen bedenklichen stofs dadurch erleiden. 
Ohne zweifei sind aber alle jene Störungen, so weit sie 
nicht etwa überhaupt jüngeren yersen und stücken der Sias 
und Odyssee angehören mögen, erst durch eine unrichtige 
vertheilung der f^oy- und ^o«;- formen in den homeri- 
schen text hineingebracht und überall lassen sie sich leicht 
beseitigen. 

Zunächst mögen die verse genannt sein, in deuen eio 
dem Q nachbarliches ß in unseren ausgaben aus der metrib 
v>d(»r genauer gesagt aus jenem q vorausgehenden langge- 
brauchten au und för sieb kurzen vocalen noch deuüicl! 
4U ork<?uueu ist: 8aktx6vi ovtb ri ca ^oeLCJ xaxop Odysse« 
\VU1, lv>; TOöa« xaxa ßpiCovaiv Uias IV, 32; o&i j:oi 
>;>t^' ;»Xi<ro44(J(«^^ Dias XXIII, 205; ie^a re ^oe^ovai Odys 
Jicv» V. iy)ix o^ ^* araf^ot jTQiC^Gxov Odyssee XXII, 209 
sH>ou •:y<^9<>x^v IJ|2{«40i Odyssee XXIII, 6 ; Zt]VL jrüh'i^axo 
ilKUsH Uiaa YU1«250; 9^oiaiv (zweisilbig) tejrgiC^ip Odys 
=«1^ \l>i. ^>U «iV ir^ oüiv ct^gi^u) xaxd IliasXXIV 
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i70; 17 oTi noaaiv tb jrQi^ij Odyssee VIII, 148; avoiov iget 
4ifl ^Qh^aq Uias IX, 357; hO^a dipX foi^avrsg Ilias XI, 
r27; akXa lAiya jrgi^ag Ilias XXU, 805; ovtb rivd jrgi^ag 
Odyssee IV, 690; nol^a xctxa ^Qi^avtct Ilias XVIII, 455. 
Dazu kommen noch die augmentirten formen oljrtj Ö' ovx 
tf(>B^e Dias IX, 536; 6W "Lxtmo e/ros^s Ilias X, 49; og 
Kttxa noll' lifQS^e Lias IX, 540; og xaxa noX'k' J^^gt^tv 
Ilias XXII, 380, und noch eine mit dem präfix km- : oiV^a 
ndvTBg kmjgiL^eaxov däirai Odyssee XVII, 211, die in den 
ausgaben sämmtlich mit gg gegeben sind. Eine eigenthQm- 
liche Verkürzung findet sich in rcJi/ rivd xaggi^ovaa (aus 
xaTa-jrgi^üvaa) Ilias V, 424, was kaum richtig sein kann. 
Die formen mit der grundform ^egy ohne die besprochene 
Umstellung des g sind in unsern ausgaben die minder häu- 
figen. Einige male stehen sie so, dafs durch einführung 
des^ der vers gestört wird, wo der text unmöglich echt 
homerisch überliefert sein kann, so Odyssee VII, 202 : r^ulv 
6vr* igdoDuev dyaxXurä^ ixaroiaßctg^ ferner Ilias X, 503 im 
versschlufs ort xvvTarov ioÖoi , wo wohl xvvvara jregÖoi 
ursprünglich stand , dann Odyssee VIII, 490 : böa iglav 
T inaifov T€, wo vielleicht ä jrge^av zu lesen ist; weiter 
in den versschlOssen TskevTrjöcü rs xai ig^oj Odyssee XI, 
80 und TeksvTTjOijg te xai eg^fjg Odyssee I, 293 und au- 
ßerdem noch drei mal neben unmittelbar vorausgehendem 
(od', das wohl in vHg geändert werden darf, nämlich Odys- 
see VI, 258: cckld fidk' wo' igösiv^ Odyssee V, 360: dlkd 
fidk' wS' ig^ct) und Odyssee V, 342: dD.d judV wd* 

Die stellen, an denen Bekker sonst noch die verbal- 
formen mit der grundform ^sgy giebt, mögen sämmtlich 
angeführt sein. Oefters beginnt unser verb den vers, wo 
also in bezug auf das ^ nichts daraus gefolgert werden 
kann, bo ^igöov Ilias 1,315; jrigdüiuBi' Ilias 11,306; XI, 
m;j:egSeaxeg Odyssee XIII, 350; ^€^^6 Ilias IV, 29 = 
XVI, 443 = XXII, 181 ; jrig^ov Ilias IV, 37 ; XXII, 185'; 
Odyssee Xni, 145; XVI, 67; XXIV, 481; jrigöeiv Ilias 
XV, 148; Odyssee II, 236; XXII, 218; jrigöovaa Odyssee 
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XIX, 92 ; ^e^^ifjitp Odyasee VU, 294. Auiaerdem sind sa 
DeDDen die beideo versausgäoge onodvfAia jrkgdoh Vm 
XIV, 261 und xal (pika jrkoSoi Odyssee XV, 360 und die 
versanfänge u äi xsv wg ^ig^fig Utas 11, 364; ^oixaÖ* ano- 
axsix^iv ^ifjÖBiv re Odyssee XI, 132 = XXIII, 279; tH 
n6(} xvxkwxp jrig^e Odyssee X, 435; ^d' oaa xvxkanp /eg^i 
Odyssee XXIII, 312; airpa x iyw j:äg^aiui Odyssee XBI^ 
147; V f^^^ «V wgjriQ^aaa Odyssee Xvi, 177; XVIH 197; 
ug ()d puv BV jreg^avva Ilias V, 650 , und jrig^avT uga 
xaXa Odyssee XXIII, 277. Die zugehörigen perfeotfiN>. 
men, wie Ilias II, 272: iod^Xa ßkfOQyiVy brauchen wir hier 
nicht weiter zu berücksichtigen, da daneben keine nebeo- 
fornien mit zurückgestelltem q vorkommen. 

Die zahlreichen stellen, in denen neben dem einfach üi 
anlautenden q das j: störend sein würde und wir daher 
gleich die grundform ^^Qy herstellen, mögen nun auch noch 
vollständig genannt sein: \\ tdSs ^egäe^ [in den ausgaben 
piC^i] Odyssee XXII, 158; negi Ö* aiavXa jrkQÖsig [Qii,iii[ 
Ilias XXI, 214; xdta fiäguaga ^egde [p^^s] Ilias XXI,217 
iegd jragöov [pe^ov] Odyssee III, 5; ä?.kog ö' äkk(p ifegöi 
[möglicher v/eise ^gic^e; in den ausgaben he^e] &6aiv Ilias 
II, 400; Ol Tthg (abv ijragäov [ige^ov] Odyssee XXIII, 56; 
üt fiiya jrigyov 'ijregS,c€v [Hge^av] Odyssee XXIV, 458; ottg 
Toiovrd ya ^igSoi [gaL,ot\ Ilias XXIII, 494; Odyssee 1,47; 
XXII, 315; xai cciavka jrkgdoi [gaL,oi] Odyssee 11,232 = 
V, 10; ij Ttg Toiavvd ye jrigöoi [ga^ot] Odyssee VI, 286; 
övGfjiava(t)v xax' li/rag^av [agal^av] Odyssee II, 72; xaxd ^ig- 
öara [gi^ara] öva^iaviovrag Odyssee II, 73; XX, 314; alavXa 
jragöüiv [gai^oiv] Ilias V, 403; ^agfxaga ^agSiav (giL,a)v) Ilias 
XI, 502; iagd ^agdcjv [(>€jü>v] Odyssee 1,61; ätg Ök ov 
jragdaiv [ga^aiv] Ilias XXTT, 259; Tic^g xav doi vdöa figya 
Ti jrag^ofAa)/ [ga^of^ap] Ilias XI, 838; ;^aAs;ia>g öa 6* ajrokna 
t6 pag^aiv [ga^aiv^ Lias XX, 186; kv jJgyaioiaiv ilfag^av 
[«VfiS«!^] Ilias II, 274; IX, 647; tig vv aa roidö' kjrag^s 
[aga^a] Ilias V, 373; rij m&ofAtjv xal fifag^a [üga^a] Ilias 
IX, 453; j^agya S* ^ag^' [^(>«^*] oaa (pijfit Ilias X, 51; 
Tiülov afag^ag [iga^ccg] Ilias XXTFIy 570; ik&ovrag ifag^a- 
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lep [igiiauav] iga OsoliSiv Odyssee lU, 159; aX>,' olov 
6Ö* 'dfSQ^a [igs^e] Odyssee IV, 242; ulov y,ai xoö' efSQ^e 
Mqs^s] Odyssee IV, 271; iaxov inel oii acfiv ifa()i,a [iQe^a\ 
)dy8see IV, 352; öT^aa vsjrag xai efSQ^a \jiQai,a\ Odyssee 
V, 582; ^TiH ov xard lAolgav efs^j^ag [eoe^ag] Odyssee IX, 
52; ^ (xiya ^bQyov efSQ^sv [eüeS,ep] Odyssee XI, 272; nokkd 
atdad^ak' 'ifSfj^a [age^al Odyssee XVIII, 139; uaivo* 
levog acax' ijrsg^a [iga^e] Odyssee XXI, 298; iimveklofAai 
iÖi ys jrsQ^ai^ [(>*l«0 IHas II, 802 ; l^aivoöoxov xaxd jreg^ai 
fii^ai] Ilias III, 354; ^£f;i€Zi/ ovöe ti ^ig^ai [ge^ai] OdyS" 
me XXII, 314; iegd jreg^ag [gi^ag] Ilias I, 147 und /«tm 
rf fuv xaV'SfSQ^s [xarigs^e] Ilias I, 361 = V, 372 = VI, 
485 = XXIV, 127 = Odyssee IV, 610 = V, 181 und 
Odyssee XIII, 288. 

An vierzig — zum Theil einander gleichen — stellen 
stehen hieher gehörige verbalformen metrisch gleichgültig, 
dals also eben sowohl die grundform ^gay oder jragy im 
verse bestehen kann und die letztere also vielleicht meist 
herzustellen ist, was wir hier nicht weiter prüfen wollen, 
80 z. b, in ^aQVÜv ngiaxir/oviov jrot^aiv [möglich und viel- 
leicht allein richtig /^ä(>^€ti/] xkaiTt)p ixccTUfißrjV Ilias IV, 102 
= IV, 120 = XXTTI, 864 = XXIII, 873 und auch in 
den passiven aoristparticipien: jcgsxOavTog [vielleicht besser 
jegxO'avTog] xaxov Lias IX, 250 und Tiaäaatv ^gaxO^^v [viel- 
leicht besser ^agxx^av^ öa ra vrirtiog ayvco Dias XVII, 32 
= XX, 198. 

Das nur Ilias XIX, 150 im versschlufs atL ydg fAaya 
/agyov dgaxxov begegnende ä-gaxxog^ ungethan, duldet auch 
kein j: neben dem g und wird in d-^agxrog zu ändern sein, 
wie denn überhaupt keine einzige zur wurzelform ^£(>/ ge- 
hörige verbalform wegen etwaiger unbequem werdender 
lautverhältnisse eine Umstellung des g wirklich verlangt, 
abgesehen von den präsentischen bildungen mit c^, das der 
Grieche neben dem g nicht duldet. Durch die überein- 
stimmiing mancher bildungen von jragy^ thun, mit j^agyaiv^ 
eioschlielsen, das übrigens homerisch meist kfagyaiv lautet, 
bann aber unmöglich eine durchgehende Umbildung der 
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Ilias XVn, 70: 'iu&a xs jT()eJa (figoi und Dias XXII, 23: 
6g ()d TB ^Qtia &sft}ai , wo alte irrthQmer vorliegen wer- 
den. Mehrere male begegnet die kürzere form^ß^or, die 
Ilias VIII, 179: innoi S^ ^gia rdcpQov das jt deutlich vtr- \ 
langt, sonst metrisch gleichgültig steht, letzteres auch {M '■ 
immer da, wo sie einsilbig zu lesen, wie 5f%er8 der &II ^ 
ist, wo wir dann einfach jrgoi schreiben. Nur Ilias XX, 
101 in dem versausgang ov jtia fAccXa ^qSc wird ftlr /pa ■ 
das ^ metrisch verlangt. Das abgeleitete adjectivische J 
^griiSvogy leicht, mühelos, beginnt Ilias XII, 54; OdysMH 
XI, 146 und XVI, 211 den Vers und steht sonst nur Iliati 
XX, 265 nach vorausgehendem üq ov, ergiebt also me- ] 
trisch nichts f&r sein j: und ebenso ist es mit dem adverb 1 
jTQfjiSicog das überhaupt nur versbeginnend und Äwar drei- 
nndzwanzigmal vorkömmt. Sonst finden sich von den za- 
gehörigen formen nur noch der vereinzelte Superlativ /oiy- 
WTog Odyssee IV, 565: ry nep jrgtjiötrj ßiortj und die ad- 
verbiell gebrauchte superlativform /griitaTa^ am leichte- 
sten, in dem versanfang 6g 8i xb jrQtjItccT hvtavvari Odys- 
see XIX, 577 = XXI, 75, wo die. durch das ^ herror- 
gebrachte metrische Störung auffällt. Die nämliche stönittg 
bietet sich auch noch Ilias XVIII, 258 in dem versanfadg 
TotfQcc Si jrgrjireQot, also in der comparativform, die sonit 
nur noch Ilias XXIV, 243 vorkömmt, wo sie den ven 
beginnt. 

Dafs ^griyvvui^ ich breche, ich reifse, mit allen zoge- 
hörigen formen in alter zeit, und also auch in der home- 
rischen spräche, anlautendes ^ hatte, ist nach allen Seiten 
deutlich genug. An beweisenden mundartlichen fornten 
bieten sich die äolischen ßgr^l^ig (Ahrens I, s. 33), avgijxtog 
ftlr äjrgTixrog (Ahrens I, s. 37), tvgdyri für ^ßgayri (eben- 
daselbst), das dorische xgayakiov oder rpr^yakiov^ worin 
Ahrens (II, s. 56) gewifs recht hat das r als fiftr^ ge- 
schrieben anzunehmen, und andere. Aus den verwandten 
sprachen stellen sich unmittelbar zu ßgtiyvmu utiser bre- 
chen, das gotb. brikan, das lat. frangere und dasäM- 
ind. bhanj, brechen, mit dedi prftsens bhandjmi, i<di 
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breche, in welchen letzteren formen der ausfall eines alten 
r neben dem bh nicht bezweifelt werden kann. Abgese- 
hen von der völlig gleichen bedeutung ist bei ^Qrjyvvpn^ 
dem lat. frango und dem altind. bhanäjmi auch die 
fibereinstimmnng in der bildung des präsens mittels des 
usals beachtenswerth. Eine kleine besonderheit in dem 
nsammenhange der aufgeführten Wörter ist aber das zu- 
rttckkommen des griech. j: auf altes bh. Dieser lautüber- 
ging vermittelt sich indefs z. b. dadurch, dafs im griechi- 
giohen fbr altes jr mehrfach ß eingetreten ist, wie in den 
•ohon genannten äolischen ßgiada^ wurzel, ßgoBov, rose, 
ßgaidiog, leicht, und sonst, das ß sonst aber auch als Ver- 
treter eines alten bh vorkömmt, wie in ßgiuBiv = fre- 
mere, brummen, dem altind. bhram, umherschwirren, 
gegenüber. 

Die homerische spräche bezeugt das jr ihres verbs 
fffjyvvfdi in folgenden versen: a&evBi jrprjyvvai pefovreg 
nias XVn, 751; igiSa ^QTjyvuvro ßaoBiav Ilias XX, 55; 
itvtiXQvg X9^^ TS jcQi]^(ü Ilias XXIII, 673; reJ/og re ^gij' 
|civ Ilias Xn, 198; akk' ovÖ' atg Svvaro j^Qfj^ai Ilias XV, 
617; Sid TS ^Qfj^aö&ai. Ilias XII, 308 und toi Sk jrgrjff- 
ffovTsg auixoTTJ Dias XVIII, 571, an welcher letzteren stelle 
ziemlich vereinzelt die präsensbildung mit <F(r, also durch 
altes j, auftritt. Dazu fQgen wir auch noch die augmen- 
tirten und mit präfixen versehenen formen, die in allen 
ausgaben mit go gegeben sind: ovS' i(^gi]^sv x^^^og Ilias 
m, 348; Vn, 259 und XVII, 44; xagTsgog 'ifgrj^sv 8e Ilias 
Xni, 124; £<Tro'o Sk ngoTovovg iifgrj^' aviuoio üvslXa Odys- 
see XII, 409; Tsi^sog kfgij^avTo 7rt;Aac; Ilias XII, 291 ; vsu- 
(w}y d' i^'iforj^s Ilias XV, 469; i^sfgri^sv oSoIo Ilias XXIII, 
421; xctxoiai avvifgijxrat noXhfsaaiv Odyssee VIII, 137; 
oißQovo&sv d' äg vnsfgdytj äansTog al&ijg Ilias VIII, 558 
^ XVI, 300; TSiXog aifofgrii^ag Ilias VII, 461; tm uhw 
ivaß^^avTS Ilias XVm, 582; ydiav dvofofj^sis Ilias XX, 
63; SsöfJLOV anq^gi^ag Ilias VI, 507; r^xs S* anqfgrj^tng 
Odyssee IX, 481 ; tov Tgslg uiv inifgrjaasaTtov jixciioi Ilias 
XXIV, 453 und !AxfXX^ 8' äg inyrgfiöoscxs xai oi/^og 
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Dias XXIV, 45ts an wetchen beiden letctem itelkD «» 
der die pr&wusbildiuig mit oc herrortritt, die Mosibä 
Homer io anserm Terb nicht Torktaimt. 

Das partic-ipielle.rpijxra^, zerreüabar, Terietcbar, 
nch nur Dias Xni,323: /a^fy re ^rgrjxrog, wo das /e 
deotlich ist. Hiufiger ist das damit zosammeiigesetii 
a^^or^xrog^ nnzerreifsbar . unTerwtediGb, wie wir statt dMn 
apgr^xTog der ausgaben za schreiben haben, es beg^fpMt 
lli^ 11,490: XUI.37; Xm, 360; XIV, 68 = XIV,56^ 
XV, 20; XX.loO; XXI, 447: Odyssee VIH, 274 
X, 4. 

Weiter ist hier noch zu nennen [fpfi^^vwg^ mioiMP 
Temichtend, dessen zweites tj stets die vierte vershebiufi 
trägt und das nur mit unmittelbar YorausgehendeD 
fonuen des namens I:/;K«/./.etv verbunden vorkömmt, 
mal so, dafs das^ sich deutlich zeigt, nämlich in 'Jx^' 
^.^<* ^ort^r.vooa Dias VII, 22S und XVI, 146 und ii 
!rt(;jfi/A^^i ^grf^rfvopi Ilias XIII, 324 und XVI, 575. Aack 
als eigenname kömmt Fgr/^flvofo vor, Odyssee VII, 63 und 
146, beide male metrisch gleichgültig. Dann findet ach 
noch das zugehörige abstractum ^ofi^r^rogifj. kraft and 
muth männer zu vernichten, Odyssee XIV, 217 neben un* 
mittelbar vorausgehendem xaL 

Von weiteren büdungen schliefst sich an ^gr^yrrut noch 
^gwyakiogy zerrissen, ftlr das das wau erwiesen wird durch 
ftvxva^gtjyalerjv Odyssee Xm, 438 = XVII, 198 = XVIH 
109, während das wort sonst metrisch gleichgültig steht 
Eng damit zusammenhängt ohne zweifei ^o(J|, rifs, spalt, 
durchgang, das nur Odyssee XXII, 143: dva jrgwyag fiB- 
ydgoio, vorkömmt, auch mit deutlichem ^. Vielleicht ge- 
hört dazu auch das zusammengesetzte dnoggci^, abgerissen, 
steil, ausflufs, Utas II, 755; Odyssee IX, 359; X,514 and 
Xin, 98, das dann also dno-^gd^ zu schreiben sein würde. 

Der gebrauch des ^gtjyvva&ai vom „sich brechen, zu- 
rückschlagen ^ der wogen, wie in x^Q^^ fotjyvviAevov /ic- 
ydka ßgiuu, die woge am festlande gebrochen braust ge- 
waltig, Ilias IV, 425, macht deutlich, dafs auch fgriy^iq 
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er Dominativ ist nirgend belegt, aber besser so zu sehrei- 
m 9X%jrQfiy(Aiy\ brandung, wogenschlag, Strand, dazu ge- 
>rt, dessen jT fast in jeder stelle, an der das wort bei 
omer vorkömmt, metrisch noch bestimmt bewiesen wird, 
I in ix öi xai avtoi ßälvov kni jrgtjyfuvi &aldaCTjg Uias 
437 = Odyssee XV, 499; ärj tots xoififi&ijuev ini j^Qf^y- 
m »alaaariq Odyssee IV, 430 = IV, 575 = IX, 16;i 
sIX,559«= X, 186; ^x Sh xal avrol ß^fiev knl ^Qtjyji4ivi 
Hldaatig Odyssee IX, 150 = IX, 547 = Xll, 6; naga 
wifffuvi &akaa07jg Ilias 11, 773; Odyssee IV, 449; viifag 
fc fQnyg^'iv^ &aldaaijg Ilias VIII, 501 ; ot Si ^giiypilvi x^a- 
^t$7ig Ilias XVI, 67; äxoov inl /rgtjyfilvog dlog noXiolo 
iUftaxov Ilias XX, 229. Aufserdem steht das wort nur 
koch einmal metrisch gleichgültig, nämlich Odyssee XII, 
B14: Xfinyaiv dXog ^griyfjuva ßa&eJav. 

Dals auch noch ^g^yog, decke, teppich, mit ^gi^yvvfjii 
mammeogehöre, ist kaum zu glauben,- sein ^ aber ist 
in entnehmen aus Ilias IX, 661: xutBa tb ^grjyog r£. 
:^eDn daneben aber Odyssee X, 352: rdtav i] fxiv l^ßalks 
Jtfovoig ivi ^Q^y^ct xa?M, gegen das^r zu sprechen scheint, 
10 bleibt zu bedenken, wie nah hier die änderung ii/ ^grj- 
jia liegt. Sonst steht das wort immer in bezug auf das 
mm nichts entscheidend und zwar geht ihm aufser Odys- 
see XIII, 73: OTogiOav fgfjyog und Odyssee XX, 141: 
Mai iv jrgtjyBaai stets xai unmittelbar voraus, im ganzen 
«If mal. 

Der oft angenommene Zusammenhang aber von jrgd- 
soß, fetzen, lumpen, zerrissenes kleid, mit ^gjjyvv^i beruht 
«ntschieden auf einem irrthum und es schliefst sich die 
•ntgenannte form nebst dem lat. laceräre, zerreifsen, 
aerfetzen, vielmehr an das altind. vr^cdti, er zerreifst, 
■ut dem perfect vavr&^ca, er zerrifs, enthält also schon 
(iDz altes y. Für das griechische ist das ^ bestimmt er- 
'^iesen durch das äolische ßgdxog (Ahrens I, s. 34) und 
4ftr die homerische spräche insbesondere noch durch Odys^ 
•ee VI, 178: Sog di jrgdxog dficpißaXia&ah, Odyssee XIV, 
512: T« ad jrgdxta dvonaXi^eig und Odyssee XIX, 507: 

ZeiUdur. f. vgl. sprachf. XY, 1. 2 
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ovXrjr iik xatä jrQaxiBaai xalviffsv, neben denen m 
andere verse das wort noch in metrisch gleichgültige 
lung bieten. Mit ^(}dxog am nächsten zusammen 
wohl >r()(ti/(idi;, rifs, spalte, kluft, das nur versbeg 
Ilias XXIII, 420 vorkömmt, also ohne sichere gewa 
/*; vielleicht schlie&t sich's auch an j^griyvvfAt unmi 
an. Bezweifeln darf man wohl nicht, dais sein k 
nur durch einflufs des nachbarlichen fjt des hauchei 
haft wurde. 

Was sonst noch mit der anlautenden verbindi 
in der homerischen spräche mit einiger Sicherheit si 
führen läfst, ist nur weniges. Zunächst nennen wir 
felsspitze , berghöhe , Vorgebirge , ftkr dessen ^ drei 
sprechen, nfimlich Ilias VIII, 25: n^Qi ^giov Ovkv 
Ilias XIV, 154: erraff* i| (JvXv^moio ano jrgiov und 
See IX, 191: otkXä ^Qiqa vXyj^bvtu Ebenso oft st 
metrisch gleichgültig. Auch gig, nasenloch, nase, i 
bei Homer ein anlautendes ^ zu haben und ^gig s 
ten; so läfst sich entnehmen aus xt(faXri 6x6 ^ct rs 
TB Ilias XIV, 467 ; TzkiJTo atoua rs jrQivdg ts Ilias ] 
777; nsQiSgv(p&fj atoua tb jroivdg xb Ilias XXII 
txvkog avd jrgivag na^vg tiX&BV Odyssee XXII, 18; 
avd ^oiivog öe jroi i]Srj Odyssee XXIV, 318 und ard^ 
jrglvüv Ilias XIX, 39. Dem entgegen wird in unser 
aber an drei anderen stellen das ^ abgewiesen, näm 
den versanf&ngen du/9goait]v vno giva Odyssee I 
und og x dno giva rdinfjGi Odyssee XVIII, 86 i 
versausgang avd arof^a xai xaxd givag Ilias XV 
über die sich nicht sogleich ein abschliefsendes urtl 
geben läfst. Mehrere male steht das wort auch nc 
dafs sich für oder gegen ein ^ darin nichts entsc 
läfst. Schwerlich läfst sich seine Übereinstimmung n 
altind. ghränam, geruch, nase, bezweifeln; der s 
vocal darin ging verloren, wie ähnliches auch sonst 
vorkömmt, an stelle des innem ä trat ein gedehntes 
auch nichts so ganz ungewöhnliches ist, das anla 
gh aber kann, so ergiebt sich aus den obigen homei 
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»Ilen, nicht so spurlos verloren gegangen sein, wie man 
f^hnlich annimmt. Vielleicht entwickelte sich oder stand 
lyflnglich^ wie auch sonst häufig, neben dem kehllaut 
lk akes V, das dann im altgriecbischen allein hätte übrig 
blieben sein können; ein unmittelbarer Übergang von gh 
. ▼ ist sicherlich nicht anzunehmen. Vergleichen läfst 
li mit dem angenommenen lautverhältnifs der oben bc- 
locbene Zusammenhang von jrQriyi^vfAi mit dem altind. 
• nj, brechen, an stelle eines alten bhranj; in der re- 
yt^at altes bh im griechischen durch tp vertreten, iu 
»^ Bchlange, aber zum beispiel steht es für altes ghv, 
I ich in meiner grammatik (bd. I, s. 48) bereits ange- 
iit habe. 

Aus homerischen versen ist ein anlautendes altes ^ 
dl za folgern idx ^qox^^c^^ ich rausche, ich brause, so 
(^ Odyssee XII, 60: xifia lAsya ^qox&sI, während das 
fft sonst nur noch Odyssee V, 402 versbeginnend vor- 
mmt; femer fbr ^goi^og, das schwirren, das pfeifen, in 
terer' oiötcüv ts jtqoI^oi/ Ilias XVI, 361 und nokkfj öe 
p/g^ Odyssee IX, 315. Das Zeitwert ^goi^siv, pfeifen, 
Hg^pet nur Ilias X, 502 versbeginnend. Auch der name 
|lt hafens in Ithake, Fgeld-gov^ läfst ^ erkennen an der 
bogen stelle, wo er erwähnt wird, Odyssee I, 186: iv 
^vi FgeithQip. Dann nennen wir noch ^gamijcov, busch, 
ich , dessen ^ in allen versen , die das wort enthal- 

, sich erkennen läfst, Ilias XIII, 199: ccva jrgwnTJice 

x; Ilias XXI, 559: xard T6j:g(07ii]ia Svo); Ilias XXIII, 

Sia ^gamrjia nxmvd und Odyssee XIV, 473: xard 

\tt nvxvd. Das unmittelbar zugehörige j^goitfJ', ge- 

, gesträuch, reisig, findet sich nur Ilias XVI, 47; 

X, 166 und XIV, 49, wo sich nichts entscheiden- 

ÜBr sein j: ergiebt. 

tEs ist nun auch noch von denjenigen homerischen 
Bm mit anlautendem g zu handeln, die vor diesem 
ein^ entschieden nicht hatten, oder doch mit mehr 
wonger Wahrscheinlichkeit annehmen lassen, dafs das 
b ihrem anlaut niemals bestand. Vor allem nennen 

2* 
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wir hier das viel gebrauchte und auch in 
tungen häufig vertretene zeitwort (>irco, ict 
genaue Übereinstimmung mit dem gleichbed 
srävämi völlig unzweifelhaft macht, dafs 
tes anlautendes j: ganz und gar nicht gedacl 
Eben dasselbe wird nach allen richtungen 
homerische spräche bestätigt. Bei der ve 
nur etwa Uias XU, 159: ^x x^^Q^^ ß^ 
!Axctifav geneigt machen, an das ^ zu der 
ohne Zweifel ßiXi] igg^for oder etwa ai 
zu lesen. Die augmentirten formen aber 
688: i^QQ^B S' iSgoi^j und die mit vorau 
eng verbundenen, wie xara-ggefor Ilias I 
oder Ttegi-QQsjre Odyssee IX, 388, hab« 
alten Verbindung sr, wovon schon oben 
erweisen zahlreiche stellen, dafs in gi/ 
g anlautet, so die versausgänge Sdvi 
VI, 172; svgv gajrovTog Ilias 11, 849; - 
und XXI, 186; Tioraiuo tb gifovve UJ ^ 
gijrovTsg Ilias XVI, 889 und Odysse ^ö 
Xovai gifovaai Ilias XVI, 391; jrg^ ■ 
XVII, 751; Ilvgupksyi&cov re gifOi -'*• 
und xar ogsacpL gefOVTsg Ilias IV, 4 J^* 
düngen Bvgv gefsi Ilias V, 545 ; eigv Äno 
(oxa gifitiP Ilias V, 88; otuö&b gij 81*1* 
vnai&a gifuiv Ilias XXI, 271 ; oloq jlfc^S 
340 und alua gvtj Odyssee III, 4r)5, 0fi^ 
liehe mit dem präfix ngo-, das hier Iji*' 
ausgeht, verbundene formen, nämlic fÄ*^ 
598; Ttgogifovaiv Ilias XII, 19; Od 
jrovTog Ilias XXI, 260; ngogkßovra < ,|| 
gkpeiv Ilias XXI, 366; Ttgogifsi Ilias 
QBfBi Odyssee VI, 87. 

Das zu gifo) gehörige gqfB&gov, i 
das bei Homer nur in der mehrzahl 
paar Zusammensetzungen auftritt, zeij 
denen es vorkömmt, dafs sein anlaut« 
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■asonantische Begleitung haben kann. Es begegnet in den 
liegenden Verbindungen: xaA« Qkj:f,\^Qci Uias XXI, 238; 
Mj 352; 354; 361; 365; 382; Odyssee XI, 240; ama 
m&ga Ilias VIII, 369; XXI, 9; hoaxeivd pe/rsäga Ilias, 
BD, 218; alsysiva Qifs&ga Ilias XVII, 749; Sfuvä Qi* 
9Qa Odyssee XI, 157; norauolo ^^jr^d-ga Ilias XIV, 245; 
l^ssee VI, 317; HAsavoIo pajre&ga Ilias XXIII, 205; 
Wauolo Tatra Sfsivoio gef^O-ga Ilias XXI, 25; ccfjKpi gi- 
»|w Uias II, 461 ; II, 533; VIT, 135; Odyssee ÜI, 292; 
M gifB&ga Ilias XXI, 235 und äfATtinhjO-i gifsä-ga Ilias 
U, 311. Als schlufsglied begegnet das wort in den zu- 
unengcsetzten svgv-gifs&gog, breit strömend, Ilias XXI, 
l, und xa?M''g^jred'gog^ schön fliefsend, Odyssee X, 107 
i XV, 295. 

Auch das nah zugehörige weibliche gofij, fluth, welle, 
regnet bei Homer nur in der mehrzahl und zeigt ganas 
I Qifed'gov an allen stellen, die es enthalten, ganz deut- 
t sein ganz einfaches g. Wir nennen wieder die ver- 
idangen, in denen es entgegentritt, vollständig: 'Sixsccvoio 
pdwv Ilias ni, 5; XIX, 1; Odyssee XXII, 197; ^laTj- 
po QOfdbDV Ilias IV, 91: Sdvß-oio gofdcov Ilias VI, 4; 

I, 560; norauoio gofdiav Odyssee X, 529; MaidvSgov 
fpqfag Ilias II, 869; ^;^t gojrdg Ilias V, 774; dficpl go- 

t Ilias XI, 732; 'Sixaavoio ^ojrdg Ilias XVIII, 240; ;rpw- 

\ 5i ^ofdg Odyssee IX, 450 ; 'ilxtavov tb gofdg Odys- 
XXIV, 11; xalfiai gojryaiv Ilias XVI, 229; Tzorauoio 

fjaiv Ilias XVI, 669 = 679; Odyssee VI, 216 und vai- 

ke gofijg i^t Ilias XVI, 719. 
Noch etwas häufiger als das weibliche go^ft] begegnet 
männliche gofog^ flufs, Strömung, für das das einfache 
i'^tlich ist in näai go/rov Dias XVII, 750 ; nkrjto gofog 
^8wv Ilias XXI, 16; aov rs gojrov Odyssee V, 449; xviaa 
^og TB Odyssee IX, 80; nora^ioio ^q/roi/ Odyssee VI, 85; 
M in dem versausgang xv^ia gofOLo Ilias XXI, 263; 306 
ki Odyssee XI, 630. Mehrere male steht g6j:og metrisch 
pfeichgQltig, ein paar mal aber scheint es auch, und zwar 
Mit es in dieser beziehung von allen zu gifuv gehörigen 
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bildnngen ganz vereinzelt, noch auf seine alte oonsonai 
tenverbioduDg im anlaut deutlich hinzuweisen, nämlich i 
vöccTt (jofüv Ilias XXI, 258 und ne^l dk ^ofog 'Sixeavoi 
Ilias XVIU, 402, und dann noch in einigen Verbindung« 
mit unmittelbar vorhergebenden präpositionen: xard ^/v 
Ilias XXI, 147; Odyssee V,327; 461; XII, 204; UV 
254; TtaQd Qofov Ilias XVI, 151 ; Odyssee XI, 21 undnon 
Qofov Ilias XVII, 264. Möglicher weise darf man Im 
noch xatd ooojrov und so fort schreiben, wie denn die sek 
enge Verbindung von präposition und zugehörigem M 
auch sonst bisweilen lautlich sich bemerklich gemacht hl 
wie z. b. im gothischen ur riqviza, aus der fiDsterni 
hx axüToVi^ , Korinther 11,4,6, für us riqviza, mit 
gleichuDg des s an das folgende r. 

Mehrfach findet sich -Qojrog auch als schlufstheil va 
Zusammensetzungen, die meist noch qq an stelle des dü 
ag haben, so in dyd-goqfog^ heftig strömend, Ilias 11,81 
und XII, 30; ßa&v-gQojrog^ tief strömend, Ilias VII, 4J 
= Odyssee XIX, 434; Ilias XIV, 311; XXI, 8; Oijm 
XI, 13; hv'Qoojrog^ stark strömend, Ilias VII, 329; XX 
130; ;^£f/ca-(>oo>ro^, winterlich strömend, angeschwellt, üil 
XUI, 138 mit der verkürzten nebenform ^stuaggog^ Vk 
IV, 452 und V, 88, die Ilias XI, 493 substantivisch gi 
braucht für „sturzbach^ vorkömmt, und dif)6'ggoj:oq, si 
rückströmend, im kreise fliefsend, Ilias XVHI, 399 ud 
Odyssee XX, 65, mit der häufigeren, ungeschlechtig moU 
fach adverbiell gebrauchten, verkürzten nebenform df^ 
gov, sich zurückbewegend, zurück. Neben xaiA/-ppo/i| 
schönströmend, Ilias II, 752 ; Xu, 33 und XXII, 147, W 
gegnet in der Odyssee V, 441 und XVII, 206 xalXi^ 
mit einfachem g\ von Mxi-gojrogy schnell strömend, fiaJ 
sich nur diese form mit einfachem g Ilias V,*598 und Vi 
133. Auch ducpi'gvTog^ umströmt, umflossen, begegnet m 
mit einfachem g Odyssee I, 50; 198; XI, 325 und Xl 
283, während im gleichbedeutenden negi-ggvTog^ das ri 
Odyssee XIX, 173 sich findet, wieder gg an der stelle dl 
alten <rg steht. An sonstigen bezüglich ihres sehlufsthejl 
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ier beachtenswerthen Zusammensetzungen sind noch zu 
ennen iv-QQe/rijg^ stark fliefscud, das nur in dem versaus- 
ang ^V'()QifBog [in den ausgaben ivgoeiog] notauoio Ilias 
q, 508 = XV, 265; XIV, 433 = XXI, 1 = XXIV, 692 
nftritt; ferner iv-Q^eirt^jg, stark strömend, Ilias VI, 34 und 
Myssee XIV, 257; ßad-v-Q^utrig^ tie&trömend, Ilias XXI, 
95, und axala'QQsiTi^g, ruhig fliefsend, Ilias VII, 422 = 
»dyssee XIX, 434. 

An sonstigen bildungen gehört zu (jefw^ ich flielSse, 
yM noch das adverbielle ()vö6v^ übermäfsig, eigentlich 
Bief3end, strömend^, das nur Odyssee XV, 426 vorkömmt 
ft dem versausgang iyvj qvÖov acpvstoio, der auch ^() er- 
luben würde. Vielleicht schliefst sich an pejroo dann auch 
och ^ojjrofiai^ ich bewege mich rasch, ich eile, falls man 
B wirklich so mit innerm j: sehreiben darf Es steht nur 
feetrisch gleichgültig aufser an einer stelle, nämlich Ilias 
LXIII, 367 im versbeginn ;^a£ra^ 8k Qdißovro ^ das für /• 
Q sprechen scheint; es liegt hier indefs die ändßrung in 
iQQtüjrovTo sehr nah, wie z. b. auch sonst noch das aug- 
lentirte kggdaavTo^ Odyssee XXIII, 3 und XXIV, 69, 
orkömmt. 

Im vierzehnten bände der Zeitschrift, von s. 88 bis 91 
It näher begründet, dafs iQvsa&ai^ bewahren, beschützen, 
«in anlautendes j: hat, vielmehr wahrscheinlich aus einem 
Iten aegveaöat hervorging. Neben ihm zeigt sich in der 
tomerischen spräche aber auch mehrfach die verkürzte 
arm ^aa&ai, die zunächst aus afjveaß'ai, worin das alte 
\- Bwischen dem a und g ausgedrängt wurde, entstanden 
Irin wird. Von diesem Qmaäai^ bewahren, ging Qvxrjg^ 
äützer, bewahrer aus, das nur in der Verbindung (rra- 
Qvrfiga kmiff&ai Odyssee XVII, 187 und 223, also 
bt bestimmt gegen ein^ entscheidend, vorkömmt. Fer- 
gehört dazu noch gvainrohg, Stadt beschirmend, das 
Ilias VI, 305 in dem versbeginn tzotiu !/J i^j] vait] (>i/- 
nroh, also metrisch gleichgültig, auftritt, wo die gemeine 
igvcintoh lautet. Von den zum verkürzten gvsaäai 
ih'örigen verbalformen wird einfach anlautendes g deut- 
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lieh erwiesen durch Ilias IX, 396: oi re moku&Qu ^vov 
tat; Ilias XVII, 645: Zev ndtBQ äkkä av Qhöav and Hin 
XX, 195: aX)^' ov vvv ae ^vaoäai diofiai, wogegen fireti 
lieh ebenso viele stellen für eine consonantische verbindiufii: 
mit () zu sprechen seheinen , nämlich Uias XXIV, 43ll^ : 
ixvrov TS ^vaai; Odyssee XIV, 107: (fvXdaao) ts pvoiamn ,. 
und Odyssee XV, 35 : fpvkdaeei ra ^verai ts , wo dock t 
schwerlich eine nachwirkung des alten a wird aDgenommei c 
werden dürfen. Die meisten formen von gvic&ai, stehts 9 
so, dafs sich in bezug auf das q nichts daraus folgern 
In augmentirten formen wie kQQvaato, Ilias XV, 290; 
1 94 und Odyssee I, 6, entstand qq leicht aus altem öq^ ab' 
formen aber wie bqvto oder kgvöaTOy das heifst mit eil 
chem Q und scheinbarem augment, schliefsen sich wabs 
scheinlich zunächst an das vollere kQvsöäai und sind dani 
also augmentlos. Mit dem augment bildet das verb kfvh 
a&at anlautendes et, wie in iigvoato Ilias IV, 186; XY, 
274 und. XX, 93. 

Zu den Wörtern mit anlautendem einfachem q gehört 
ohne zweifei auch die partikel .(>«, wenn auch die gewöbo- 
liche annähme seiner entstehung aus dem zweisilbigen aqtk 
keinesweges so unbedingt sicher ist. Es begegnet in der 
Ilias und Odyssee zusammen mehr als sechshundert mal 
und steht in weitaus den meisten fällen so, dafs ftlr die 
beschafienheit des {) sich nichts daraus ergiebt. Deutlich 
für einfaches q spricht aber ort ^a Ilias I, 56; orr^ ^a 
Ilias VI, 177; XIII, 675; XIV, 407 ; XVU, 411 ; 568; 655; 
XXII, 292; 439; Odyssee XIV, 527 ; XXI, 415; femer w 
^a Ilias XIV, 172; XX, 146; Odyssee XXI, 17; rd pa 
Ilias VI, 314; XIV, 410; XV, 388; XVIII, 379; Odyssee 
IV, 66; VII, 235; o ^a Ilias XII, 380; XIII, 644; XVI, 
120; XXII, 473; Odyssee XXIV, 182, und « ^a Ilias ü, 
36; 38 und Odyssee XVI, 50. Dagegen können die ver- 
einzelten Verbindungen, die vor dem pa kurze vocale io 
der vershebung zeigen, nicht weiter ins gewicht fallen; es 
siud TU (>», Ilias XVI, 228 zu anfang des verses, und o 
^a Odyssee XXII, 327 im versinnern. 
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Ganss^das nämliche lautliche Verhältnis wie zwischen 
leu oben besprochenen Qtiyvvui^ alt jrQilypvfn^ und dem 
at. frangö muls man von vornherein sehr geneigt sein 
uisunehmen zwischen dem lat. frigus, kälte, frost, und 
iem ihm ganz gleichbedeatenden piyogy das nebst mehre- 
ren unmittelbar dazu gehörigen formen anch der homeri- 
loboD spräche nicht fremd ist und hier also mit anlauten- 
lern ^Q £a erwarten wäre. Dem widersprechen aber alle 
itelleD, ans denen sich etwas fbr diese frage entscheiden- 
i$Mft^ . entnehmen lälst, mit ansnahme des einzigen versan- 
mgs Tgweg Si pipioav Ilias XII, 208, der aber vielleicht 
T^üieg d' iggiyijaav lauten mufs, dann also mit den Qbri- 
;en stellen in einklang stehen würde. Jenes glyog selbst 
lüdet sich nur Odyssee V, 372 versbeginnend, also me- 
trisch gleichgültig. Ebenso begegnet das abgeleitete ^a- 
yovPy friereo, nur vereinzelt, und zwar Odyssee XIV, 481 
im versinnem, wo auch nichts über sein g zu entscheiden 
ist. Das Zeitwort glyelvj schaudern, zurückschaudern, steht 
öfters auch metrisch gleichgültig, mehrere male aber weist 
es anlautendes/* ganz deutlich ab, nämlich in dem vers- 
aasgang auvuova giyr^aev re Ilias XVI, 119 und im vers- 
infang £g rpdto QiyrjcBV Si Ilias 111,259; XV534; Odys- 
see V, 116 und 171. Anch aus dn-eggiyaöi Odyssee 11, 
(.52, läfst sich kein etwaiges /* folgern und ebenso wenig 
aus der ableitung xara-ggiytßog^ schauderhaft, schrecklich, 
die nur Odyssee XIV, 226 sich findet. Entschieden ab- 
gewiesen wird aber ein ^ wieder durch das noch zugehö- 
rige giyeäavog^ schauderhaft, entsetzlich, verhafst, das nur 
in dem versanfang stvBxa giyeSav^g FsUvr^g Ilias XIX, 325 
Torkömmt. Etwas gewöhnlicher ist der comparativ giyiov, 
frostiger, schrecklicher, der deutlich einfach anlautendes g 
leigt in Ttgori jrianBga ^iyiov 'iarai Odyssee XVII, 191 und 
in to dh glyiov Ilias XI, 405 und Odyssee XX, 220. Der 
\ «iperlativ giyiara steht Ilias V, 873 vereinzelt im innern 
des verses, ohne in bezug auf sein g eine entscheidung zu 
Ineteo. Ob mit den genannten formen etwa auch der name 
PtYfiog zusammenhängt, ist schwer zu sagen; er findet sich 
nur Ilias XX, 485 versbeginnend. 
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Für ^dntBip, zusammeDnftbeD, susammenfbgen, anzeir 
teln, listig bereiten, wird anlautendes einfaches g erwiem 
durch Odyssee III, 118: xaxd pcmro^Bv; Odyssee XVI, 
379: ctlnvv igaTtrouBv; Odyssee XVI, 423 : xaxd ^cairiftw 
und UiasXVIlI, 367: xaxd ndipai, und aufserdem durch d« 
zugehörige Substantiv gaffvjy naht, das nur Odyssee XXII, 
186 vorkömmt in dem versbeginu di] rorc ^ i)dri **'^ 
(m(pctl öi. Das participielle pantog^ zusammengenälit, ge- 
flickt, steht nur so, dafs es nichts entscheidet, OdyflNO 
XXIV, 228 und 229. Aus dem ^ der hier noch 
reihenden Zusammensetzungen iv-ggacpijg^ gut genäht, 
genäht, Odyssee 11,354 und 380 und xcixo-gga^ifj, aif* 
list, hinterlist, Ilias XV, 16; Odyssee 11, 236 und XII,2fi 
darf man wohl noch auf den alten anlaut sr für pdfttm^;: 
schiiefsen. 

Möglicher weise darf man auch ftlr gaUiv^ zerstören, 
zerschmettern, die consonantenverbindung sr als alten «o-ig 
laut annehmen und dann also wohl die wurzelform sris; ^ 
so würden die formen hgoaia&fi Dias XVI, 339, dno-ggal' 
<?ai Odyssee XVI, 428, dno-ggalaets Odyssee I, 404, Sut- 
'QQniovai Odyssee XIII, 290, Sia-ggaiaei Odyssee IX, 78 i 
und II, 49, Sia-ggcciaüvat Odyssee I, 251 = XVI, 128, 
öia-ggalöcti Ilias II, 473; XI, 713; XVII, 727 und Sia- 
-ggaiaea&ai Ilias XXIV, 355 vollständig verständlich wer- 
den,' wie auch das zugehörige, auffallender weise weiblich- 
geschlechtige, gaiatTjg, hammer, das nur Ilias XVIII,477 
vorkömmt, wo es den vers beginnt. Die übrigen formeD |^^ 
des Zeitwortes gaieiv stehen nicht so, dafs sie f&r oder |^ 
gegen ein jr sprechen könnten, deutlich dagegen fallen aber L 
in die wagscbale die zugehörigen Zusammensetzungen xwo- ][ 
-gaKTTtjgj hundslaus, nur Odyssee XVII, 300, und dvfto- ^ 
^gaiatrig, leben zerstörend, Ilias XIII, 544; XVI, 414 = *k 
580; XVI, 591 und XVIII, 220. !t 

In bezug auf gaivsiv^ besprengen, bespritzen, ist cut- ^ 
Scheidung über das anlautende g schwer, weil von seines r 
formen nur gctivovro vorkömmt Ilias XI, 282 , wo langer '^ 
vocal vorhergeht, und gdcaatB Odyssee XX, 150 versbe- ^ 

S 



über die anlmut« consonuiteiiTerbiiidiiBg ^^ (rr) in der hom. spräche. 17 

^nnend, iiod aufserdem die passive perfectform iQ^äöarai 
Ddyssee XX, 354 und plusquamperfectform igoaSaro liias 
SU, 431, aus welchen letzteren beiden sich keineswegs 
mit Sicherheit ein ^(j ergiebt. So viel aber scheint man 
iaraus entnehmen zn dOrfen, dals paivw aus altem ^ciöv^m 
Hitstand und sich zunächst ein ^ad als wurzelform auslöst. 
Für pvnct^ schmutz, das eben nur in dieser mehrzahl 
rorköDEHUt und zwar Odyssee VI, 93 in dem versschlufs 
ta&Yi^dv xt ^vna navra scheint diese stelle ein ^ zu er- 
(veisen, so wie fQr das verb pvTiav^ schmutzig sein, die 
rerbindungen jrgtayakia gwtotavta Odyssee XHI, 435 und 
nßp ä* oTTi Qvnoui Odyssee XXIII, 115. Entschieden da- 
ngen spricht aber doch das zugehörige passive perfect- 
;>articip psQimwfüpa, beschmutzt, besudelt, Odyssee VI, 59, 
"alls diese form nicht etwa unrichtig überliefert ist. 

Für Qoißdtiv, schlürfen, darf man vielleicht wieder sr 
•ils alten anlaut annehmen. Gegen ein etwa anlautendes ^r 
ipricht ebenso bestimmt der versschlufs tvxoiq otb ^oißdtj* 
jBisv Odyssee XII, 106, als der versausgang rgig S* ava- 
'Qot^ßSBl Odyssee XII, 105, während sich dagegen daraus 
äie QQ in ava-ggo^ßdü Odyssee XII, 104 und av-SQQoißSijtfB 
Odyssee XII, 238 und 431 natürlich sehr einfach erklären 
würden. Sonstige zugehörige formen kommen bei Homer 
nicht vor. 

Für pdxig^ rückgrat, rückenstück, das nur Ilias IX, 
208 begegnet, wird durch die Verbindung ^v 8k ffvog ö"««- 
loto Qot^t'V TB&akvlav aXot(pfj anlautendes einfaches g er- 
wiesen. In bezug auf pa&duiy^, tropfen, lassen uns alle 
drei stellen, die es bieten, Ilias XI, 536 = XX, 501 und 
XXIII, 502, wieder im unsichern. Für gi&og^ gli^d, dür- 
fen wir wohl auch einfaches g annehmen, es begegnet übri- 
gens bei Homer nur in der Verbindung kx gei^itav Ilias 
XVI, 856 =x XXn, 362, und dann noch Dias XXII, 68, 
neben unmittelbar vorausgehendem ßaXiav^ dafs also nicht 
sicher zu entscheiden ist. Der fiufsname 'Ptjaog ist nur 
Ilias XII, 20 zu anfang erwähnt, dafs er also über etwai- 
ges j: unsicher läfst. Auch der name des thrakischeiv to- 
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nigs 'Prjaüg begegnet zweimal, Ilias X, 474 und 519, ver»' 
begiDoeDd, sonst nur noch Ilias X, 435 und zwar naeh 
vorausgehendem iv öi a(fiv. Er mag mit dem eben ge- 
nannten fluTsnamen wohl genau übereinstimmen. 

Das Zeitwort ginsiv^ sich neigen, sinken, folgt Ui« 
VIU, 72 und XXII^ 2l2 unmittelbar auf laßwv und bff* 
gegnet sollst nur Ilias XIV, 99 in der Verbindung ^Tti-QQin^ 
die zur annähme eines anlautenden j: keinesweges nöthigt, 
es aber gestatten würde, vielleicht auch auf die alte an- 
lautsverbindung sr hinweist. Das zwanzigmal bei Honur 
vorkommende adverb QifAq)ct^ rasch, behende, weist in der 
Verbindung vQiaaai S* ovxiTi Qiu(pa TtoSsg tpiQov Ilias ^TTT, 
515 anlautendes jr entschieden ab, sonst steht es immer 
so, dafs sich nichts entscheiden l&fst; vierzehn mal beginnt \ 
es den vers. Für piifj, flechtwerk, matten, das nur Odys- : 
see V, 256 begegnet, läfst die Verbindung cpQa^B Si pav 
QiTttaai bezüglich des anlauts nichts entscheiden. Auch 
für den anlaut von qou]^ granate, bleiben wir im unkla- 
ren, da es nur im versanfang oy^vai xat ^uial Odyssee 
VII, 115 SS XI, 589 vorkömmt. Die letzte form, die wir, 
um fQr die homerische spräche wirklich vollständig so 
sein, zu nennen haben ist po&wg, rauschend, brausend, die 
nur Odyssee V, 412 vorkömmt in dem versanfang ßsßgv- 
^ep poifiovj der wieder für oder gegen ein^ nicht bestimmt 
entscheiden läfst, wie auch das mit jenem Qodiog als schlafs- 
theil zusammengesetzte naXigqo&i^og^ zurückrauschend, za- 
rückfluthend , Odyssee V, 430 und IX, 485 keine entschei- 
dupg bringen kann. Ganz verschieden von jenem Qo&toq 
ist wohl der schlufstheil von im-Q(jo&og, hülfreicfa, Ilias 
IV, 390 und XXIII, 770, von dem das gleichbedeutende 
kniToggoß^og gewifs nicht getrennt werden darf. Das letz- 
tere begegnet bei Homer nur vor versschliefsenden flfii 
Ilias y, 828; iariv Ilias XI, 366 = XX, 453; eluiv Jim 
XXI, 289; v^ Ilias V, 808; v^v Odyssee XXIV, 182; tjcap 
Ilias XII, 180 und elvai Ilias XVU, 339. 

Zum schlufs mag es uns vergönnt sein, als beitrag za 
einem vollständigen wirklich homerischen Wörterbuch alle 
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m Yorausgehenden behandeheD der gewöhnlichen schrei- 
mng nach mit q beginnenden Wörter mit angäbe simmt- 
icber einzelner formen, die von ihnen bei Homer Torkom- 
len, alfabetisch rasammenznstdlen. In einem streng ho» 
neriadben wörterbnch beanapmeht natüriich auch das j: 
einen vollen platz ond so würde sich das erste wort mit 
Q an ßwy^ stemme^ zaniiBhat anschlielsen. 



j:oa [in den ausgaben p£a]« leicht, mühelos. Dias XII, 
81 ; XIII, 144; XVIL 461: XX, 101; 263 (zn coia und 

Foä [in den ausgaben 'Ptä\ Ilias XV. 187 (zu Fgeia), 

jTQaßdog [oder oaßdog?]^ ruthe^ Stab: ^gaßöov Ilias 
tXIV, 343 = Odyss^ V, 47; Odyssee X, 3^9; XXIV, 2; 
QtißSfp Odyssee X, 293 [.r störend]; X, 238; 319; XD, 
51 \s störend]; Xni,429; XVI, 172; XVI; 456; ^gal- 
oiai Ilias XII, 297. 

Fgadauav&vg Odyssee IV, 564; FgadauavOvr Dias 
aV, 322; Odyssee VII, 323. 

jroadivoq^ beweglich, schwankend: foaöivrpf Ilias 

Lxnisss. 

jrgdxog^ fetzen, zerrissenes kleid, Odyssee VI, 178; 
an, 434; XIV, 342; 349; jroaxia Odyssee XIV, 512; 
tXI, 221; ^gaximv Odyssee XVIII, 74; XXII, 1; ^pa- 
.iBöat Odyssee XIX, 507; coaxteiv Odyssee XVIII, 67; 
!LXII,488. 

foia^ leicht, mühelos: Ilias V, 304 = XII, 449 = 
XX, 287; Vm, 179; XU, 58 (zu j:ga und j:gtia). 

^oeCfti, ich wirke, ich mache, ich opfere, Odyssecf 

XVin, 15; jrgi^ovmv Ilias IV, 32; j:Qi:;üvai Dias XXHI, 

205; Odyssee V, 102; ifgt^^t Ilias IX, 540; ^giC^axov (erste 

person) Odyssee XXII, 203; ^gMaxov (dritte person) Ilias 

Vin,250; Odyssee XXm,i6;ini'^giieaxov OdysseeXVlI^ 
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211; j^Qt^uv Ilias XXIV, 661; xag-gs^owa Iliae V,424f 
jTQi^ovttav Ilias V, 374 sa» XXI, 510; ^gÜC^v Odyssee X, 
527; XIV, 251; — ^(>ä|« Ilias X, 292 = Odysse« lU, 382; 
Ilias X, 294 ^ Odyssee III, 384; Ilias XXIV, 370; ^^« 
Ilias XIV, 62; ^gi^ofitv Ilias VII, 353; Odyssee VII, 191; 
Xn, 344; pgi^ttv Ilias iV, 102 = 120 = XXÜI, 864-i 
873; XXm, 146; Odyssee X, 523 ^^ XI, 31 ; XVII, 5r 
= 60; ^Qi^i Ilias IX, 535; 'ifgels Dias IX, a63jvX,49? 
XXII, 380; FQi^uai Odyssee XVI, 381; ^?«|//s Q4yMi 
IV, 478; ^pe^p Ilias II, 195; Odyssee Vm, 148; jrg^ 
Ilias XIX, 90; jrQk^sis Odyssee IV, 205; 649; ^Qi^m (i 
finitiv) Ilias I, 444; Odyssee III, 144; XXIII, 222; j:Q^«i\, 
Ilias IX, 357; XXII, 305; Odyssee IV, 473 ; 690; IX, 553; 
XI, 130; j:Qi^avtss Ilias X, 525; XI, 727; jrQb^avn Ili« 
XV, 586; jrgk^avta Ilias XVIH, 455; Odyssee XVn,567v 
jrgi^anas Ilias X, 282; ^gsx&iv Ilias XVII, 32 = XX, 
198; fgtxO-ivTog Ilias IX, 250. (Viele andre noch zogebö- 
rige formen stellen sich mit mehr oder weniger wahrsc&öih 
lichkeit zur prfisensform ^egSm oder zur wurzelform ^s^;'; 
ihr verhältnifs zu einander ist indefs noch sorgfältiger lo 
prüfen). 

ßgsia., leicht, mabelos: Ilias 11,475; III, 381; VI, 
131; IX, 477; X,492; 556; XI, 802; XU, 451; Xni,72! 
90; XIV, 245; XV, 356; 362; 490; XVI, 44; 745; 749; 
XVII, 70 If stört]; 285; 462; XVIH, 600; XX, 444; \ 
XXII, 23 i> störend]; XXIV, 567; Odyssee I, 160; II, \ 
322; III, 231; IV, 207; 805; V, 122; VI, 108; 300; X, • 
573; XVU,265; 305; XXIH, 188. (Dazu auch ^pä und ,, 

Fgsia: Fgsiag Ilias XIV, 203 (dazu auch Fgä). 

Fgel&gov, Hafen in Ithake: Fgsid-gq) Odyssee 1, 186. ; 

^gtjyftig, brandung, wogenscblag, Strand: ^(>i;;'/iImi > 
Odyssee XII, 214; ^gtjy/üvog Ilias XX, 229; j^gijyfÄivt Dia» J 
1, 437 = Odyssee XV, 499; Ilias II, 773; VIH, 501 ; XVI, . 
67; Odyssee IV, 430 = 575 = IX,.169 = 559 = X, ■, 
186; IV, 449; IX, 150 = 547 = XII, 6. 

^grjyvvfit, ich breche, ich zerreifse: ^gtiyvtm Oitf 
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Vn, 751; j^ff^jvtma Dias TU. 141:.r«vrnv» KHXimL 
7; ßgi^TTWWTo Sias XIU. 718: XX, 55: em^ww^^ TSam 
iH, 440; _fQriyw9&at Dias Xu. 257: .ftf^vrwowr IBa» 
iT, 425; IrpQler IHas DI, 34S: YIL 259: XDL 124: XVIL 
I; «|-4coijiev Dias XXIIL 421: i:a^ O JiMt n XIL4(id> 
^irpj;|e llias XV,469: .rp^»» Ö« HL 375: XDL 439; 
VI, 310; 58i; ^o«« Ib» V, 30T: VL 6: VlILS??: XO. 
S9; XiDj507; XV, 464; 537; XV1L314: XX,2o>:S$9: 
IXI, 165; 185; ara-ßoi&ut VSam XX.b3: .-^^^r JSam 
;-M4; Xn, 198; 262; ^pvl« Ifiaa XXÜL 673; jrf^» 
I, 538; XV, 615; 617: ^pif^- llia« IX- 47b: Xm. 139: 
va-^QT^lag Ilias VII, 461; eno^rp^c«,- ISas VI, 507 = 
:V, 26 4 ; Odyssee IX,4S1 ; ^pif^nmf IBas XIL 341 ; änr- 
y^lavxi Sias XVIII, 582 : cgr^fu»a Dias XlI,-224; 4-9«- 
tno Ilias XII, 291; ^giüanrTO Ilias XL 90; .egtjoamtwo^ 
ias XIII, 680; j:gn^iÜP9 Dias XU, 411 = 41S: rp«^- 
tyo( Ilias xn, 90; XV, 409; zg^^aai Ilias XD, 306; 
n>-ifgrixTcu Odyssee Vlli, 137; irt-ffgäjr^ Ilias VUL 558 
: XVI, 300. (Dazu auch ^p^sAbi). 

^p^;'o$, decke, tepfMch, Ilias IX, 661; Odyssee XIIL 
h J^QVY^i Odyssee 'Sm, 118; ^p'i/ca Ilias XXIV, 644 
-. Odyssee IV, 297 = VQ, 336; Odyssee m, 349; 351; 
1,38; X,35'> if stSrandJ; XI, 189; XIII,73; 118; XIX, 
18; 337; XXBI, 180; jrg„reaai Odyssee XX, 141. 

^gjj&sig, gesagt (passives aoristparticip zu _ftigup, 
;gen): ^gti&ivrt Odyssee XVlli, 414 « XX, 322. 

^pjjtSioSi leicht: ^gr/tSir/ Ilias Xu, 54; _fgr,lSto» 
dyssee XI, 146; XVI, 211; j:gtii8ta Oias XX, 265. 

jrgt]t3iug, leicht: Ilias IV, 390; V, 808; IX, 184; 
:i, 114; xn, 448; XVI,690; 846; XVII,178; 283; XXII, 
40; Odyssee Vm, 376; IX, 313; XTV, 196; 254; 349; 
58; XVI, 198; XXI, 92; 328; 407; XXIII, 186; 
tXIV, 177. 

_ßgi]ißToe, leichtest: ^fgr^iarti Odyssee IV, 565. (Zn 

ßgi)lraTOSt leichtest: jrgijiTceTa Odyssee XIX, 577 
= XXI, 75 \ß störend]. (Zu ^gtiiÖtog). 



32 Leo Mayer 

jTQfjitBQog^ leichter: ^{JtjireQoi Iliss XVTII, 258 |/ 
störend]; XXIV, 233. {Zu jr^riidiog). 

jrgijxTog^ zerreifsbar, verletzbar, Ilias XIII, 323. (Za 

Fq^vij [oder T»?v)??] llias II, 728. 

ßQTi^riVOQitiy kraft und muth männer zu vernicbteal 
j^Qn^rivoüiriv Odyssee XIV, 217.'^ 

j^QV^V^^^Qy männer vernichtend : j^gfi^ijvoga lUas VUy^ 
228; XVI, U6; ^orj^vvoQog Odyssee IV, 5; jrgt^v^ofb 
llias Xin, 324; XVI, 575. ; 

Fqi]^7]V(üq: F(>?y|?;i/o^a Odyssee VII, 63; f(>yy|j?Vo^ 
Odyssee VU, 146. 

jTQTjaig, deLS sprechen, gespräch: jrgi^aiog Odyssee^, 
XXI, 291. (Zu ^«i(>eii/, sagen). 

^QtJGaoi, ich stampfe, ich trete: ^Qfiaoovtag Vim 
XVIII, 571 ; k7ti'^Qr}6aw^ ich reifse zu^ ich stofse vor: kstt{ 
-'jTQiiaaaaxs llias XXIV, 456; km^^QijaGeöxov (dritte pwi 
son) llias XXIV, 453. (Zu j^Qvyvvfii). 

j^QriXYiQ^ Sprecher : ^Qt^xrjga llias IX, 443 . ( Zu /«^ 
QBiv, sagen). 

jrgrjTog^ gesagt, verabredet, bestimmt: jrgrjv^ Ilitt' 
XXI, 445. (Zu /rsigeiv^ sagen). 

jTQYiTQYi^ Verabredung, vergleich: ßqriXgriv Odyssee 
XIV, 393. (Zu ßÜQuv^ sagen). 

jTQi^a^ Wurzel: jrgiCav llias XI, 846; j^Qi^ng Odyssee % 
XXIII, 196; jrQi^fi Odyssee X, 304; jrQi^ai Odyssee IX,^^ 
390 [jT störend]; XII, 435; jrQi^üv llias XXI, 243; z^- 
Lyat llias IX, 542; jroiCyatv llias XII, 134. . 

ßQt^oo), ich versehe mit wurzeln, ich befestige, ich 
bepflanze: kfgi^coasv Odyssee XIII, 163; h^Qi^faxai Odys- 
see VII, 122. 

ßglvov^ feil, llias X, 155. 

jrglvog^ feil, haut, schild, llias XX, 276; ßgwovViiH^ 
V, 308; X, 334; Odyssee XIV, 134; XXH, 278; jrgivdo 
Odyssee XII, 423; jrgivov lUas X, 262; XVI, 636; jrg^v^ 
llias VII, 248; j:givoi Odyssee V, 435; XII, 46; 395; ^p^ 
vovg llias IV, 447 = VIII, 61; Odyssee V, 426; ßoivoiai^P 
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las Xm, 804; ^Qiwoim^ IKas XII, 263; XIIL 406: Oih«* 

re I, 108; ^Qivolq IHm VII, 474. 

^qIvotoqoqj sdiilddorchbredieBd, Ilias XXI,393. 

jrgiop^ felsspitse, bei^gfa^die, YorgAirgtj JSam YUJL 25; 
IV, 225 = XIX, 114; Odyssee m, 295 : .rocnlÜMXIYy 
4; ^giqf Odyssee IX, 191. 

^glnri^ warf, knft, sckwnng, smdnng, JOam XVI, 
9; ^^*Äi7«IIia8 XII,462; XV, 171; XIX, 358; XXI, 12; 
iyssee VHI, 192; ^(w^y Dias Vm, 355. 

FqTjii] [oder 'Plmj?]j sUdt in Arkadien: Fgtsnfw Dna 
606. 

^Qinrd^fo^ ich werfe heftig, ich werfe mnher: ^oer- 
^wv Ilias XIV, 257. 

jrginrcay ich werfe : ara-^olnrav Odyssee Vit, 328; 
"kfQintov [dritte person; Bekker a9-^^Qi:novir\ Odyssee 
DI, IS'^j^Qinraaxov [erste personj IIiasXV,23;.rpfirr<niaK 
as XXIII, 827; Odyssee VIII, 374; XI, r,92; jrgimi T&am 
ra, 13 ; ^gixi^Bi Dias XXIV, 735; Mfmmw Dias XIX, 130; 
Iyssee IX, 398; ifQitpt Bias XXII,406; XXIII,842; 
5; Odyssee VI; 115; XII, 254; XX, 299; jrQi^ Dias I, 
1; ni, 378; XIX, 268; ap^^gimtw Odyssee X, 130; 
-kfQixpav Odyssee V, 310; anoifgitpai Ilias XVI, 282; 
lo-^QixIßavxa Ilias IX, 517. 

jrgig [oder^ig?], nasenlodi, nase: ^o<ya Sias V, 291; 
äyssee IV, 4i5 |> störend]; XVIII, 86 O störend]; ^p*- 
« Bias Xm, 616; ^givBq Dias XIV, 467; ^gUag Sias 
VI, 349 O störend]; 503; XXHT, 395; 777; Odyssee V, 
56; XXI, 301 ; XXII, 18; 475; XXIV, 318; jrgiw^w Dias 
3X,39. 

/godavog^ schwankend: ^go8aw6w Ilias XVIII, 576. 

FgoSiog^ flois in Troas, Ilias XII, 20. 

jrgodoSdxTvXogy rosenfingerig, Dias I, 477= XXIV, 
186 = Odyssee H, 1 = m, 404 = 491 = IV, 306 = 
et = 576 = V, 228 = Vra, 1 = IX, 152 = 170 = 
»7 « 437 = 560 = X, 187 = XU, 8 = 316 = Xm, 
18 = XV, 189 = XVn, 1 = XIX, 428; Dias VI, 175; 
IX, 707; XXm,109; Odyssee V, 121; XXra,24i. 

Utsohr. t. viß. ßpncbf. XV. 1, 3 
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jr()o86^Big, mit rosen versehen: jr(}oS6j:mt lim 

XXIII, 186. 
ßQoi^iio^ ich pfeife: ^Qoi^tjatv Ilias X^ 502. 
^QOi^og, das pfeifen, das schwirren: jrgol^ov JSm "^ 

XVI, m ; ^(>o/i:Q) Odyssee IX, 315. r ^ 

^Qoncelov^ keale, Odyssee IX, 319; XI, 575; XVH|[ - 

195; ^Qonälqi Odyssee XVII, 2^6 yj^QOTtala IliasXI,55§5 

jTQondXoiai Ilias XI, 561. * - 

^QoxO-io)^ ich rausche, ich brause: jrQox&u (Wyi 

XII, 60; jrgoxO-se [Bckker gox^^f] Odyssee V, 402. 
jTQVftog [oder pvftog?]^ deichsei, Ilias V, 729; 

393; jrovfAov Ilias X, 505; jrgvf^^ IHas VI, 40; XVI,37I}| 

XXIV, 271 [j: störend]. 
/gvaog^ rnnzlig: jrgvoai Ilias IX, 503. 
jrgvatd^o}^ ich schleife, ich zerre: ^QvatäCfi\ 

Odyssee XVI, 109 = XX, 319; ßgvavcit^aMv 
XXIV, 755. 

^QVöraTCTvg^ das zerren: ^gvötaxTvog Od; 
XVIII, 224. 

^QVTTJQ, Spanner, abschielser, zugseil: ^(Ji/r^p« Ody^ 
see XXI, 173; j^gvr^gag Odyssee XVIIT, 262; ^gvr^f^ 
IKas XVI, 475. 

FgvTiov^ Stadt auf Kreta, Ilias II, 648. 

jrgvTog^ herbeigeschleppt: jrpi;roI<ytv Odyssee VI, 267; | 
XIV, 10. 

jrguiyaXiog^ zerrissen: /-(xw/aA^oy Ilias 11, 4 17, •/?•"' 
yi^Xiriv Odyssee XIII, 438 = XVH, 198 = XVHI, lOfti 
ßgii^yaUa Odyssee XIII, 435; XIV, 343. 

jrgoi^, durchgang : ^o(ü;'flfg Odyssee XXII, 143. 

^gwTtrjioVf busch, gesträuch: j:gb>nYiia Lias XH^ 
199; XXI, 559; XXIU, 122; Odyssee XIV, 473. 

^goiXf^^St rifs, spalte, kluft, Ilias XXIII, 420. 

^goiiff^ gebüsch, gesträuch, reisig: jr()Ai;ra^ Ilias XVIy 
47; Odyssee X, 166; XIV, 49. 



(Z.H.e.I.K.^.M.N.S.O.n.) 
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pä, eine sehr gebräocUiclie partikfl der 
»che, die nie zo aofiuig des sataes aofkritt, aber 
st noch mancholei bfBchrinkmy in ihrem 
^; sie scblieübt sich nur an eine kkiae aHsaU rtm 
1 unmittelbar an. Ab hlal^Bten ist ^ mit loimeD des 
itivstamms Terbnnden, so haben wir öi fa Dias I, 405; 
77; 752; DI, 61; IV, 524; V, 7(1; 77; 612; 650: 70ni; 
,18; 131; 158; IX, 459; X,3Iä; XI, 123; 231; XIII, 
364; 646; 665; XV, 411; 431; 461;5S4;644: XVI, 
; 328; 464; 572; XVII, 72; 350; 549; 611; XXIL,23 
XXm, 384; 517; OJyssce I, 154; IL 225; HL 16l 
187; X, 158; XII, 281; XIV, 3^; XV, -254; 319 
I, 396; XVIII, 8; XX, 291; XXI, 14S; XXIL331 
; XXIV, 445; n ga Sias IV, 483; VII, 45; VIII,223 
566; XI, 6; XII, 254; Xm,443; 796; XIV, 324 
I, 494; Odyssee VH, 41; IX, 330; XI, 267; 299 
IV, 211; 6 Qa Ilias XU, 380; Xm, 644; XVI, 120 
n,470; Odyssee XXII, 327; XXIV, 182; J» öa lüas 
106; V, 137; 503; 735; VIII, 1 28; 386; XVII, 110 
; XVm, 371 ; XXI, 283; XXH, 60; Oi^ssee IV,524 
7, 449; XVn, 292; XXIV, 206; iiw ga Ilias XVI, 590 
'ssee XIV, 7; ^ ^ Dias X, 77; XVH, 134; XVm, 
; Odyssee XVQ, 410; XXI, 391 ; 9 pa Sias Xm, 53 
; XV, 448; ot ga Ilias H, 632; 853; HI, 187; IV,378 
,199; 454; XIII, 793; XVI, 672; 6^2; XVII, 532 
1,206; 236; 344; Odyssee IV, 361 ; VII,5; VIII,225 
107; 399; XI, 414; at ga Sias XV, 631; XIX, 31 
:IV, 415; Odyssee XII, 39; ä ga Ilias 11,36; 38 
fssee XVI, 50; ovg ga Ilias XXIV, 574; femer orrt 
Ilias VI, 177; Xin,675; XIV, 407; XVII, 411; 568; 
.; XXII, 292; 439; Odyssee XIV, 527; XXI, 415: ort 
Ilias I, 56. Aach mit den formen des demonstrativ- 
mmes, die bei Homer aber nicht selten auch relativ ge> 
weht sind, ist gä sehr oft verbanden, so ist zn nennen 
^ Odyssee XVIU, 326; X2L, 111; roy ga Sias U, 21; 

3' 
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309; 728; 742; IV, 459; 501; V, 537; 6i5; VI, 9; 402; l 
VII, 469; VIII, 304; 493; X,562; XIII, 177; XIV, 218; ( 
465; 490; XV, 433; 530; 552; XVI, 153; 577; XVII,» 
578; XVm, 237; XXI, 35; 405; Odyssee 1,30; IV, 133; ' 
188; Vm, 189; XVI, 428; XIX, 401; XXI,419; XXIIl, 
178; ttjv Qtt Ilias 1,430; X, 266; XXIH, 142; XXIV, 
165; t6 p« Ilias XIV, 172; XVI, 228; XX, 146; Odyssee 
XXI, 17; r^ ga Ilias V, 209; 676; XI, 508; 638; XQ^ 
356; 514; 669; XIV, 35; 37; 175; XV, 194; XVH, 3*)} 
Odyssee IV, 509; VIII, 226; XIV, 313; XIX, 259; 
184; TP Qa Ilias V,752; 858; VIII, 327; 396; XI, 1 
499; XII, 120; 124; XIV, 404; XV, 360; XVI, 378; XX, 
272; XXI, 6; XXII, 157; 326; XXIH, 422; 775; XXIV, 
472; Odyssee XXIV, 5; rot fJ« Ilias VIH, 225; XI, 8; 
oi Qa Odyssee X, 121; XI, 313; XIX,565; 567; ro ^f, 
Ilias VI, 314; XIV, 410; XV, 388; XVfll, 379; Ödyseee 

IV, 66; VII, 235; rovg ga Ilias XXIV, 278; rdv paH« 

V, 543; XIII, 85. Vereinzelt findet sich jUtV (ihn) ga Od;^ 
See VII, 7 1 . Daneben mag gleich die Verbindung des ^ 
mit mi^ so, genannt sein: (u(; ga Ilias XI, 419; 482; XD, 
307; Xm, 125; 201 ; XV, 365; XVIII, 163; Odyssee XX, 
16. Weiter findet sieb sehr häufig %ai unmittelbar nit 
gü zusammengestellt, also -Aai ga,, nämlich Ilias I, 360; 500; 
569; ni, 77; 113; 344; 369; IV, 232; 379; V, 427; 802; 1 
Vn, 55; 310; VÜI, 200; IX, 559; 634; X, 332; 541; Xi; • 
815; xm, 651; XV, 119; 445; 615; XVI, 586; XVII,; 
342; XVni, 72; 597; XIX, 42; XXI, 164; 424; 591;' 
XXIII, 739; 886; XXIV, 102; Odyssee H, 362; 384; V, ' 
195; Vin, 10; XI, 240; 262; 307; 472; XIII, 197; XVI,: 
22; 162; XVII, 40; XVIII, 200; XX, 54; 78; XXI, 80;" 
1-75; XXIV, 389; 520. An den meisten der genannten 
stellen beginnt xai den vers. Ferner ist noch die Verbin- 
dung inei ga sehr beliebt, sie begegnet Ilias IV, 476; XI, . 
498; 641; XHI, 505; 416; XIV, 510; XV, 418; XVI, 
-206; 615; XXI, 93; Odyssee I, 263; IV, 806, und tMÜef . 
dem noch oft in der versbeginnenden xusaramenstellang 
avtag hnti ga, so Ilias I, 458; 484; 11,421; IX, 215; XI, 
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525; XIV, 280: XXIV, 513; 790; Odyssee II, 9; 378; 
107; m, 447; IV, 233; 428; 573; VIH, 24; 50; X, 346; 
£1, 1; 246; XII, 304; 359; 391; XIH, 70; XV, 366; 438; 
IVn, 28; 85; 178; XVIII, 59; XXIV, 349; 421. Von 
onstigen adverbielleD wörteben oder partikeln nehmen noch 
r, femer yä(}, dij, uiv, auch ij, gern pä unmittelbar zu 
Ich. So findet sich tj qu Ilias III, 183; IV, 82; 93; V, 
.21 ; 715; 762; VI, 215; VII, 48; VIH, 236; X,401; XII, 
64; XIV,49; 190; 471; XV, 185; XVI, 750; XVIH, 
f24; 358; 394; XIX, 315; XX, 347; XXIII, 103; XXIV, 
S5; Odyssee rV, 632; VI, 120; VIII, 336; Xn,280; XHI, 
tOl; XV, 431; XVI, 462; XVIH, 331; 391; XIX, 556; 
CXI, 398; XXIV, 351. Die Verbindung J»; qu kömmt 
m Ilias I, 493; III, 264; IV, 210; V,780; X, 338; 357; 
5:VII,728; 732; XXIII, 721; XXIV, 31; Odyssee IV, 
160; V,458; X, t69; 569; XIV, 472; XV, 101; XVI, 
(35; XXI, 191, hier fiberall an versbeginnendes äXX' öte 
ich anschliefsend ; aufserdem findet sich Sri Q" noch l\\t» 
:V,446; Vin,60; X, 526; XI, 182; XII, 162; Xni,719; 
nV,337; 389; XV, 53; 724; XVI, 386; 780; XVHI, 
►20; XXni,822; XXIV, 457; Odyssee I, 126; V, 322; 
i^I, 217; 238; VH, 143; VIII, 423; IX, 52; XXI, 128; 
CXin, 345; XXIV, 149; .^62. Etwas weniger häufig fin- 
len sich uiv ga verbunden, nämlich Qias 11, 1; 48; 21t; 
71, 167; 179; 312; VIII, 119; 302; 487; XI, 619; XVH, 
»09; XVm, 412; 491; 514; XX, 41; XXI, 51; 115; 171; 
Sail, 412; XXIV, 677; Odyssee I, 127; H, 148; 434; 
Sin, 185; XVI, 336; XVII, 302; XIX, 462; XX, 164; 
SXI, 32. Die Verbindung yäo (ja, die ebenso wie ftsv p«, 
la die partikeln uiv oder yäo ebenso wenig als öd selbst 
tinen satz eröffnen, sich stets an vorausgehendes anschliefst, 
indet sich Ilias 1,113; 236; V, 511; 587; XI, 74; 690; 
nn, 554; XIV, 30; 464; XVH, 554; 600; XX, 77; XXI, 
143; 299; 301; Odyssee IV, 366; V,321; VIII, 44; 81; 
XV, 16; -XVn, 172; XXIII, 44; und aulserdem noch 
in den versausgängen iJx&eTu yä(> ga Ilias XIII, 3ö2; aiätro 
yccQ Qa Ilias XXI, 468; Odyssee VI, 329 und ßovXxro yccQ 
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QU Odyssee III, 143, in denen also das gd den vers übe^ 
baupt schliefst, was sonst ganz ungewöhnlich ist; in wdt- 
aus den meisten fallen kömmt Qa in den anfangstheilen der 
verse vor. Nur ganz vereinzelt begegnet ov ^a Ilias Xu, 
304; etwas häufiger i] Qa, nämlich Ilias 11, 238; IV, 15; 

IX, 674; XI, 820; XVI, 243 und Odyssee IX, 175. Nar 
wenige male ist qcc mit präpositionen oder verbalen pri^ 
fixen verbunden; anzuführen sind' in dieser beziehimg ^(Kig 
^a Ilias II, 310; k pa Ilias X, 576; Odyssee IV, -*B; 51; 
Vni, 450; X, 361; Hx Qa Odyssee IH, 468; Vm,45ft 

XVII, 90; xaQ Qa (aus xdr qcc^ xarä pa) Ilias XX, 421) 
ivv p 'iTteaov Ilias VU, 256; XXIII, 687 und ^vv ^' ^/to- 
Xov Ilias IV, 447; VIII, 61. Was die Verbindung des ga 
mit verbalformen anbetrifil, so finden wir es von zwei ve»- 
anfangen in den letzten gesängen der Odyssee, nämficfc ; 
i&vaiv QU Odyssee XXII, 408 und Aildv Qa Odyssee XXIV, \ 
501, abgesehen nur neben einigen einsilbigen; am häufig- 
sten begegnet so ij (sprach) ga und zwar stets versbegin- 
nend, nämlich Ilias 111,310; 355; 447; IV, 419; V,280; 
416; VI, 390; VH, 244; VHI, 300; X, 372; XI, 349; XID, 
754; XIV, 346; 475; XVI, 426; XVH, 516; XIX, 424; 
XX, 259; 438; XXI, 200; 489; 590; XXII, 77; 273; 289; 
367; 395; XXIH, 24; 563; 569; 612; XXIV, 302; 596; f 
643; Odyssee H, 321 ; HI, 337 ; V, 28; VI, 198; Vm, 186^ i 
416; 469; XIV, 446; XVI, 154; XVII, 197; 356; 396;^'^ 

XVIII, 108; 356; XIX, 96; XXII, 236; 292; XXm,366. ^ 
Aufserdem sind hier noch zu nennen ^^ Qa Odyssee IV, ' 
504; ßn QU Ilias VII, 19; X, 339; XH, 299; XIV, 188; ^ 
XVI, 221; XVn, 213; XX, 319) 484; XXI, 205; Odys- 
see I, 441; II, 10; V, 475; VI, 3; VHI, 273; 277; XlH, 
160; XVI, 341 ; XVII, 604; XXI, 58; <Tr^ Qa Ilias VH, 
225; XI, 577; XIII, 146; Odyssee 1, 333; VIII, 144; 458; 
XVI, 415; XVIII, 209; XIX, 447; XXI, 64; yvä paDiasS 

X, 358; Odyssee XIX, 468; ßctv qcc Ilias X, 273; 297; ''■ 
Xn, 106; XIV, 384; Odyssee VHI, 56 ; XVin,428,-XIX, ' 
429; und arfiv Qa Ilias XI, 744; auch fast lauter versan- 
fange. Nur sehr wenige male findet sich Qa in nnmittel- 
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rer verbindang mit nominalformen, nämlich Ilias V, 15: 
^y^vq Qa\ Dias XIV, 511: Aifai^ Qar, Ilias XVII, 200: 
'YiGaq pa; Odyssee XV, 60: GTisQ^of^evög pa; Ilias XVI, 
0: ayx^f^okov Qa^ und noch Ilias XI, 249 : XQaTegov ga 
i Ilias Xni, 410: ov8' aXiov (>a, von welchen verbin- 
ngen nur die beiden letztgenanntan joicht Tersbeginnende 
d. . 

pu^äfjii/^ [oder jrQad^äfAiy^?], tropfen: gaO-d^iyya^ 
is XI, 536 = XX, 501; XXin, 502. 

Qaiviß) [oder ^()a«Vw?], ich besprenge, ich bespritze: 
ivovTo Ilias XI, 282,- gdaaare Odyssee XX, 150; kggd- 
vai Odyssee XX, 354; hQQctSato Ilias XII, 431. 

^aiOTTJQ^ hammer: gaiarijga Ilias XVIII, 477. 

paiwj ich zerstöre, ich zerschmettere: paiijai^ Odys- 
j V, 221 ; Sia'QQaiovGi Odyssee XII, 290; Qaioito Odyssee 
^, 459; gaiofiipov Odyssee VI, 326; gmaifievai Odyssee 
11,569 = Xm, 177; Sia-QQaiau Odyssee 11,49; IX, 
; gaiarf Odyssee XXIII, 235; aTto-ggaiasie Odyssee I, 
4; Qoiaai Odyssee XIII, 151; a;ro-ß()a2(yat Odyssee XVI, 
B; Ji«.p(>ai(;ai Dias H, 473; XI, 713; XVH, 727; dia- 
yaiaea&ixL Dias XXIV, 355; hgQaia&ri Ilias XVI, 339. 

QaTtroQ^ zusammengenäht, geflickt: ganrov Odyssee 
SJV, 228; ganvag Odyssee XXIV, 229. 

gaTtTta^ zusammennähen, zusammenfügen, listig be- 
ten: gccTiTecg Odyssee XVI, 422; kgdnrouev Odyssee 
71,379; gdTiTOfiav [imperfect] Odyssee HI, 118; gaitri- 
V Odyssee XVI, 423; gdxpB Ilias XH, 296; gd^ai Dias 
VIII, 367. 

gatpiq^ naht: gaq)ai Odyssee XXII^ 186. 

gdxt'Gi rückgrat, rückenstück: gdxi'V Ilias IX, 208. 

gejre&gov^ Strömung, fluth, welle: gifsd^ga Ilias II, 
1; 533; VII, 135; VIII, 369; XIV, 245; XVII, 749; 
XI, 9; 25; 218; 235; 238; 244; 311; 352; 354; 361; 
5; 382; XXni,205; Odyssee HI, 292; VI, 317; XI, 
>7; 240. 

gi&og^ glied: gs&iiov Ilias XVI, 856; XXII, 68; 
52. 
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pinw [oder j:Qinw?]y ich oeige mich, ich sinke: pka 
Ilias VIII, 72; XXII, 212; hm-QQhnti Dias XIV, 99. 

pij^tjj ich fiiefse: ^ifu Ilias V, 340; 545; XXII, 149; 
Odyssee IX, 140; hm-QQ^fBi Ilias II, 754; ngo-gifsi Tim 
XXn, 151; vTcexTCQO'gife^OdjBseeVI^Sl'j Qifovaiv Odys- 
see X, 513; nQo-Q^fovaiv Ilias XII, 19; Odyssee X,35li| 
^^oi nias in, 300; ngo-gifsiv Ilias XXI, 366; ^ifiov 
V, 88; XXI, 256; 271 ; 304; gifovva Ilias VI, 172; 
'Q^ovxa Odyssee V, 444; xata'QQij:ov [ungeschl^tig] 
nias IV, 149; V, 870; Qkfovroq Dias 11,846; XVI, 
XXI, 157; 186; Ttgo-gifowog Ilias XXI, 260; ngo-gi/om^ 
Dias V, 598; gifovra Ilias V, 773; gifovT$g Ilias IV, 451 
XVI, 389; 391; XVII, 751; XIX, 207; igg^aif Dias IV, 
140; XVI, 110; XXHI, 34; Odyssee XI, 600; üggsjnTJm 
Xni;539; XVII, 86; XXin,688; i;i-^p()6jr6 IliasXI,724;] 
pircv Ilias 1,249; n,307; XI,811 =XXni,715; XYJOA 
403; Odyssee XVn,209; gifa IHas IV,451 = Vm,65; V, 
339; XIII, 655 = XXI, 119; XV, 715; XVII, 438; XX, 
494; Odyssee IX, 290; XI, 36; XIX, 204; mgi-g^ 
Odyssee IX, 388; ^hfov [dritte person] Ilias XII, 159 
[scheinbar mit >r, aber vroYAiggafov zu lesen]; Odyssee V, 
70; gvn Odyssee HI, 455. 

Pijaog [oder Fg^aog?], flols in Troas, Ilias XII, 20> 

*Pijaog [oder Fgijaog?]^ könig der Thraken, Ilias X, 
435; 474; Prjaov Ilias X, 519. 

glysdavog, schauderhaft, entsetzlich, verha&t: giyi- 
davi'-g Ilias XIX, 325. 

glyivDj ich schaudere: (»lyT^aci/ Ilias 111,259; IV, 148 
= Xn, 254; IV, 150; 279; XV, 34; XVI, 119; Odyssee 
V, 116; 171; girfjaa Dias V, 596 = XI, 345; XII, 331; 
^iyriaav Ilias XII, 208 [scheinbar mit ^, aber wohl 8* kg- 
giyriaav zu lesen]; giyrianv Ilias V, 351 ; iggtya Ilias XVD, 
175; iggiyB Ilias VII, 114; än-Bggiyaai Odyssee 11,52; 
kggiyrjai Ilias HI, 353; iggiyei Odyssee XXIII, 216. 

gl y 1,0V, frostiger, schrecklicher: Ilias I, 325; 563; 
XI, 405; Odyssee XVII, 191; XX, 220. 

gtyiarog^ entsetzlichst: giyiöxa Ilias V, 873. 
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^Plyfioq [oder Fp/;'jtio5?], ein Thrake: 'Piyfiov Hias 
f, 485. 

plyog^ kälte^ frost, Odyssee V, 372. 

plyowj ich friere: ^tyiaaifisv Odyssee XIV, 481. 

QifAfpa^ rasch, behende, Uias VI, 511 = XV, 268;^ 
11, 54; X, 54; XI, 533 = XVII, 458; XHI, 30; 515; 
[V,282; XX,497;XXn,163; XXIII, 501; 766; XXIV, 
1 ; 799;- Odyssee VIH, 193 ; XII, 182; Xin,83; 88; 161. 

^Tvov (?) Odyssee V, 281 (scheint von ^pIvoV, feil, 
iBchieden zu sein). 

Qi%fß [oder ^()i't/;?], flechtwerk, matten: gintaat Odys- 
3 V, 256. 

'FoSiog [oder F(>odYog?], bewohner der insel Rhodos: 
^Siwv Hias n, 654. 

'Po Sog [oder F(»o5og?],'namen einer insel: *P6Sov Hias 
, 655; 667; 'PoSov Hias H, 654. 

po^ii\, fluth, welle: pofag Hias 11,869; V, 774; XI, 
12; XVin, 240; Odyssee IX, 450; XXIV, 11 ; pojrdojv 
as m, 5; IV, 91 ; VI, 4; VIII, 560; XIX, 1 ; Odyssee 
,529; XXII, 197; eojryatv Hias XVI, 229; 669 = 679; 
äyssee VI, 216; ^ojryg Hias XVI, 719. 

Qoß-iog [oder^ßd(9^tog?], rauschend, brausend: go&iov 
dyssee V,412. 

QOi^iq [oder /'(>otif?], granate: Qoiai Odyssee VII, 115 
: XI, 589. 

poißSiiü^ ich schlürfe: ava- QQoißSsi Odyssee XII, 
4; dva'Qotßdei Odyssee XII, 105; dv'EQQoißdt]66 Odys- 
e Xn, 238; 431 ; poißS^astev Odyssee XII, 106. 

QOßog^ fluis, Strömung, Hias XVm, 402 [scheinbar 
it^]; XXI, 16; 241; Odyssee IX, 80; ^ojrov Hias XI, 
16; XII,25; 33; XVI, 151 [scheinbar mit jt]; XVII,264 
5heinbar mit^] ; XVn,750; XXI, 147 [scheinbar mit^r]; 
XI, 219; 30a; 369; Odyssee V, 327 [scheinbar mit^r]; 
,449; 451; 461 [scheinbar mit^]; VI, 85; XI,21 [schein- 
ir mit ^]; XXI, 1; 204 [scheinbar mit^]; XIV, 254 
cheinbar mit /\. 

QvSov^ flie&end, strömend, übermäfsig, Odyssee 
V, 426. 
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(jvofiaij ich bewahre, IliasXV, 257; Odyssee XIV, 
107 [scheinbar mit/"]; (werai IliasX, 259; 417; Odyssee 
XV, 35 [scheinbar mit/-]; pvovrai Ilias IX, 396; (wotro 
Uias Xn, 8; ^oiad^e Ilias XVII, 224; pvevo Ilias XVI, 
79.9; Qv^fS&ai Uias XX, 195; ^va&ai Ilias XV, 141; QvaxB 
Ilias XVIII, 515; Odyssee XVH, 201 ; Qvax%v Uias XXIV^ 
730; (W(rdfif]v Ilias XV, 29; hgoidaro Ilias XV, 290; 
194; Odyssee I, 6; ^aavo Odyssee XXIII,244; 
{^riv Ilias XIV, 406; ^aaivo Odyssee VI, 129; XÜ^H 
Qvaai. Ilias XVII, 645 ; XXIV, 430 [scheinbar mit jr]. 

Qvnov [oder ^^t^TToi^?], schmutz: qvna Odyssee 
93 [scheinbar mit j:\ 

pvTtoü) [oder ^qvtzoo}? aus pvTidai], ich bin schmi 
Odyssee XIX, 72; XXIH, 115 [scheinbar mit^]; ^i 
favTct Odyssee VI, 87; XIII, 435 [scheinbar mit^r]; 
227. 

()V7c6o) [oder ^pi^iTTocu?], ich beschmutze: QBQVTm^ 
Odyssee VI, 59. 

Qvaiov [oA^v jTQiaiov^]^ entschädigungsbeute, geifeeb 
Qvaict Ilias XI, 674. 

()vai7iTokig^ stadtbeschirmend: gvainvoXi Ilias VI| . 
30.'). 

(jvttJq, beschützer, bewahrer: ^vrijQa Odyssee XVQ^ 
187; 223. ;/ 

Qwjrouai [oder (>wo/M«e? oder ^pwo^a^?], ich bewegl 
mich rasch, ich eile: kn'BQQaijrovxo Odyssee XX, 107; ^ 
jrovTo Ilias XI, 50; XVI, 166; XVIH, 411 = XX, 
XVIII, 417; Ilias XXIH, 367 [scheinbar mit /:, doch 
wohl fV kQoolf(fPTo zu schreiben]; kQgdaavto Ilias 
616; Odyssee XXIU, 3; XXIV, 69; kTi'SQQciaavTO 
h 529. 

OOttingen, den 21. mal 1865. 
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Homerische etymologien. 

(Fortsetzung.) 
22. |vAo;^o$, Sgvoxog, vavkoxog. 

Auch bei dem worte ^Xo^oq gilt es zaoächst die bedeu- 
ing festzustellen. Bezeichnet es eigentlich das lag er des 
ildes, svtfjf (^, 115. 0,580. *, 338), cubile, franz. re- 
086, gtte oder die Waldung? Gehen wir von der stelle 
^161 f. aus: 

"Slq 8i Xitav hv ßovßl &oowv k^ av^iva ä^jj 
Tiogriog fjh ßoog ^lo^ov xdva ßoaxofASvdwv, 
» dürfte es kaum zu bezweifeln stehn, dafs hier ^ko^og 
Echt das lager des löwen ist, wo kühe und stiere zufU'- 
g weiden, abgesehen davon, dafs der ausdruck dann be- 
:immter sein müfste. Zum Überflusse wird diese deutung 
estätigt durch 0, 690 f.: 

!AkV atOT* OQvid'wv TtBTetjvcÜv alerog at&wv 
ä&vog icpoQuSrai norafiov ndga ßoaxoiavdonv, 
In steht demnach ^koxov xdra, wie xa&' vlr^v /*, 151. 
C, 184. iV, 102. Wenden wir uns zu den übrigen bome- 
ischen stellen, so ist nicht zu leugnen, dais hier l^hjyog 
berall von dem tiefen walde steht, worin das wild sein 
iger hat. So heilst es J, 335 (o, 126) iv ^vkoy/o xgaxt- 
olo liovTog^ A, 415. 0, 4, 573 wird vom Idwen and pao- 
her gesagt: Ei(St ßa&iii]g Ix i,vtjoyoio^ und in der späten 
teile r, 445 lesen wir vom eher (von welchem es 439 
dcls: iv Xo^uy xarixsiro uiyag avg): 'O ö* ävtiog ix Jv 
^oio (<m;). Allein |i;/.o;^o^ bezeichnet auch hier ejgeni- 
Ibh das dickicht, wo eben l5we, paother, eber ihr Smt 
haben. Ganz so brauchen die Franzosen ihr le fort 
k) Tom lager des wildes. Die umgekehrt^; wen« 
ergibt sich beim schon genannU^i 
nach {ijüx-uTi von yfur/A:\ M^^ 
ii-fifji) lager bez^cbr»'^ kfßi^ 
■0fczi wird, llf/jof^ Put //#- 
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stellen statt ^lo^og gestattet hätte. Einen ähnlichen w< 
sei der bedeutung, wie bei ^oyjAti^ auch bei ^vXoxog an: 
nehmen, widerstreitet aller Wahrscheinlichkeit. Dazu komi 
dafs in diesem falle sich die herleitung von ^vXq-Xoxoq 
geben würde, wo der erste theil des Wortes ganz fiberfll 
sig, ja störend wäre; denn wozu die andeutnng, dafs di 
lager der thiere im walde sich befindet? Reichte iii( 
Xoxog oder eine andere ableitung von wnrzel it€;|f voUki 
men hin? wozu noch das vorgesetzte |tiAoi/? 

Müssen wir dagegen von der bedeutung waldo 
ausgehn, so ergibt sich von selbst die erklärung |t;A-i 
bäum reich, daher ein ort, wo viele bäume sind 
bedeutung bäum hat ^vXov schon in a^vXog^ bei Hoi 
baumreich, bei Herodot baumlos. Aber müfste 
von l^vlov ^vXovxog gebildet werden, wie schon Hol 
axtjnrovxog hat von einem bei ihm nicht vorkommende! ^ 
axfiTCTov? Freilich sollen regelmäfsig die auf o auslaatenf •= 
den wortstämme im ersten theile der Zusammensetzung iW ' 
o behalten, und besonders findet sich dies bei den ad! ^ 
oxog auslautenden Zusammensetzungen : aber Homer könoff ^ 
sehr wohl, um einen leicht zu verwendenden anapäst w ^ 
gewinnen, statt ^vkooxog ^vkoxog sich erlaubt haben, wirf ^ 
von :iaQ&evog naQ&sp-oTiiTtfjg, von ^ouog ^(a/gdcpog kommtf 
da kaum an ableitung von Coog zu denken trotz des ho-* '^ 
merischen ^dg, das man aus ^oog entstehen läfst, wie Hoi - 
mer auig neben aoog hat. Auch vor einem consonantei^ ' 
fiUlt das weg in xgccrai-yialog, xoaTai-7is8ov, ja sog» I 
zwischen zwei consonanten in kvaQ-cfOQog ^ ^vag-a-q^ogö^ 
Könnte somit auch lautlich ^vloxog wirklich als zusam^ ^ 
mensetzung mit oxog haltend gelten, so scheint doch üt 
bedeutung des wortes, noch mehr die von Sovoxog^ gcg^ ' 
eine solche herleitung zu sprechen. Jovoxog ist die bezeicb- ^ 
nung von Ständern, kleinen stützen^ daher nicht holzhal- , 
tend, sondern holz er, also von ÖQvg abgeleitet*). Di- 



*) Auch andere hölzer am schifTe werden mit dQvo;(nq bezeichnet, nack 
Theophrast die beschelung des kieles von eichenholz. 
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A>en steht die mehrbeit ögvo^a^ Sgio^oi bei Euripides 
id dem dichter Archias ganz gleich dgvfui, ^vlo^og. Bei 
IlBsychios findet sich dgvaxeg gleich Sqvo^oIj bei Plutarch 
fvaSegy wenn das handschriftliche kx Sqvccöqmv dort rich- 
g geändert und nicht etwa, Sgvccxcov herzustellen ist. Jqv^ 
m in dem versschlusse äid ÖQvtAä nvxva xal vXriv ist 
pam and entspricht dem indischen freilich männlichen 
rnma, bäum*). Homer bediente sich desselben neben 
5m gangbaren öhSgeov, worin man längst eine rednpli- 
■te, mit anderer endung versehene form von dgvg erkannt 
it, das im griechischen gewöhnlich als bezeichnung einer 
stimmten baumart steht. Dagegen ist dgiog^ Sgiov das 
lokicht von bäumen; das v von ÖQvg^ das in den ca- 
18 und in den ableitungen den vokal kurz hat, ist hier 
i i übergegangen, wozu wir nicht das gothische triu, 
Hidern aiakog von avg^ tfiaaog von &v6tv vergleichen 
kik^hten. Wie es sich mit des Hesychios Sgiäv verhält, 
R8 &aXXuv bedeuten soll, läfst sich nicht wohl sagen, da 
Kis die stelle nicht vorliegt, worauf die glosse sich bezieht; 
I konnte von Sgiog, Sgiov abgeleitet sein. Die von Ben- 
ky angenommene herleitung von wz. drh wachsen ist 
awahrscheinlich. Von dem homerischen ägv/nov baüm 
out kurzem v) ist wohl das spätere ögv^f^og (mit langem 
) als ableitung von dgvg zu scheiden; es bezeichnet die 
raldung von den vielen bäumen. JgvTf}^ dgoivri (nach 
ekanntem Wechsel) zu erklären hölzern, was die bedeu- 
iBg wohl zulielse, dürfte kaum angehn, da das suffix r 
on nominalstämmen. keine ableitungen bildet. Die form 
rionert an xolttjj aber eine passende deutung ergibt sich 
lir nicht. Dagegen steht dgvg in der bedeutung bäum 
^ftnz sicher in SgvnsTrjgy dgvTtsmjg^ ögvnsxp**) und Sgv(paX' 



*) Die Verbindung eines theiles und des ganzen ist echt homerisch, 
^ ß, 154 dia t* olxia Mai noXiv avidiv steht. 

**) Jifvnna^ druppa erklärt sich nur als abkürzung; aus den casus 
''(^ dgvntjf/, und wohl zunächst aus dgr-ntnag, gesprochen dgvnnaqt bildete 
Ba& einen nominativ dqvnna. 
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tov (statt Sgv-ipgaxtov) holzeinfassung''). Auch Sgvo% «i 
freilich vom SgvoxoXoTiTijgf ögvoTconog versohiedeDer vog^ 
ist schwer von Sgvg zu trennen, die ableitung ist diesdlifll 
wie in JoXoxf)^ aigoif)**)^ HXoip^ und ähnliche bez^climii|| 
gen von vögeln nicht selten, wie axav&ig, övxalisj af«ri| 
Xig, cefAnsXianf^ ficedula, querquedula, carduelis. i 
Steht nun in Sgvoxog oxog als endung fest, so werdi 
wir diese auch in ^Xo^og anzunehmen Om so weniger fl 
stehn dürfen, als oxog auch anderwärts ableitend henoi 
tritt, insofern es eigennamen bildet. Wir zählen hiei^ 
die namen !^^ioxog, rvtjaioxog, /JB^ioxog^ Jtjioxogf w« 
wir keine Zusammensetzungen, sondern nur weiterbildaogi 
der zu gründe liegenden adjective sehn können. Aofl 
jivTioxog wird wohl nicht auf avri, sondern auf das davfl 
gebildete avviog zurückzuführen sein. Bei den als namefl|j| 
formen verwandten adjectivis cttyioxog^ datvoxog, Ihwxm 
imigoxog, Sijfiovxog kann freilich die zusammensetzuH 
mit oxog von wz. sx nicht bezweifelt werden, aber bei Ja»* 
Xog, KXeoxog, Mtjrioxog^ JSTr^aioxog ist es sehr die fra([% 
ob nicht oxog als ableitungsendung zu fassen. Neben Ja^ 
Xog stehen die namensformen Jasrog, Jdtjg und der vd* 
kemame Jdot, Jdai^ neben KXioxog KXiwv, neben Mtizk* 
xog MrjTixogy Mt]Tia)v. Dieses ableitende oxog ist nur ein 
modification des so häufig zur ableitung verwandten ^x^ 
das namensformen sowohl von andern nominibus als füi 
namensformen bildet, wie Jaivcxog, Jr^ixog neben zlT}ioxP9t 
M^ux^g neben Mfjrioxog, JIvQQixog, ^wTijgix^g, JldfOt 
xog, 'OXvfimxog, <Pgvvixog* Es ist dasselbe ixogy das anek 
in diminutivis erscheint. Die annähme, dieses ixog sei i 
laxog entstanden, der selbst Curtius (II, 272 f.) nicht Ab- 
geneigt ist, erscheint völlig unhaltbar, da sich nicht alleiB, 
wie wir sahen, ein ableitendes oxog^ sondern auch ein ai^i 



*) Die ableitungen von der einfachen wurzel (pgay, (pQaxtoq (9^ 
tixoq), (fqaxTn^y (pgaxTtiqj finden sich erst später, dieigegen sind frOtei 
bildnngen xaTUfpQaxxoq, 6in<pQayfia^ nagdtpQay^ia. 

**) Vgl. meine abhandlung „die homerischen beiworter des gotter- vtü 
menschengeschlechts«* s. 60 f. und über die endung o^ daselbst s. S6. 
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K-flafog, ovQ^axogf vtini-axog^ nokk'axog)^ ja auch xog 
fio^osy ßoOTQV'Xogj statt /iovgv-xog, fieiki-xog, ötiU- 
IggBg) nachweisen lä&t. Die Griechen haben sich im suf&x 
P» wenig die gutturale aspirata, wie die dentale und la- 
||irie*ganz entgehn lassen. Mit der annähme j^o in nav- 
rtqo&svt navvaxoae sei aus dem suffix i/a (in iv&a)^ skr. 
Uia, hervorgegangen, reicht man nicht weit, da man da- 
i|it nicht einmal noXXaxog erklären kann. 
^. Hiemach würde also, wie 5(yvoxog von holz, so ^- 
p^p»^ baamreich, mit bäumen besetzt, bezeichnen, das 
iine auf eine besondere art hölzer, das andere auf das 
^ddickicht bezogen worden sein. Man wende hiergegen 
licht etwa ein, wir legten demselben suflßx gar verschie- 
kne b^eutungen bei: die bedeutung der ableitungssilben 
WL eben eine sehr allgemeine, die dann die aller verschie- 
Unsten anwendungen erhält; die suf&xe sind reiche spros- 
WQ, welche das kräftige leben der spräche treibt, um sich 
lald einen freiem, bald einen beschränktem gebrauch der- 
»dben zu gestatten. Eine gar grolse anzahl derselben sind 
K) wenig auf eine bestimmte, fest begränzte bedeutung an- 
[ewiesen, dals sie sowohl in aktiver als in passivem sinne 
iteben, ja auch abstracta imd nomina des handelns und 
>6ziehung8wörter in mancherlei art bilden. Man stelle ne- 
Hneinander folgende formen auf fxri: nvypiri die schla- 
fende faust, äQaxf^tj das gefafste, lanze, ocfirj der ge- 
roch, Ao/^j; das lager, auf i//;: fjLrjxccvii das wirkende, 
las Werkzeug, Sanccvt] das verzehrte oder aufge- 
irendete, doxävij ort zum aufnehmen, iijjävtj topf 
(um kochen, ßovdvt], abgeleitet von einem ßovovy auf 
Eog: x^^^g ^^ funkelnde erz, ykavxog schimmernd, 
uxog verringert, fiwxog spott, i^wxog sitz, auf dg 
adog): Sogxäg das hellschauende reh, xoudg hohl, 
'^mininum von xoikog und höhlung, dfiagrdg verge- 
len, aXfidg gesalzen (von äX^7]\ xorivdg die frucht des 
tOTiVog und der auf den xoxtvog gepfropfte zahme Ölbaum, 
iXiuäg tennenbeschützerin, dvdg die zweiheit, auf 
vg: hyxonng der einschlagende meüsel, hiißohvg das 
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hineingesteckte holz, )tpa(ptug der walker, ßowg 
riemen vom rinde, i;m€t;^ der ein pferd hat, auf 
pferde sitzt, olxevg zum hause gehörig, 
xkißavevg zum ofen gehörend, ofenheizer, agunsvg 
den besten gehörend, SovaTcevg ort voll röhr, 
rieht, TQirevg das mafs des dritteis. So zdgen 
hier bei demselben suffix die versohiedenstea^ ja die 
dersprechendsten beziehungen, die auf eine bestimmte 
bedeutung zurakzuf&hren unmöglich sein dürfte. Mehi 
wir dazu, dafs die verschiedensten suffixe in derselben 
deutung sich finden. So in derselben aktiven bedeul 
fiog, fAi} {kQBTfiog das rudernde, das rüder, nvyfiii 
schlagende faust), vog^ vrj {Uxvog leckend, llfAvri ii "- 
fliefsende wasser, ti&tjvtj die nährende), ?^6g9'lij (to ^ 
Ao^sich fürchtend, 8aX6g die brennende fackel, feoflH 3 
brand, d-ißi] die nährende brüst), gog {kafAngog giftig s 
zend, akirgog der frevelnde, xiwQov der stechendl e 
Stachel), aog {to^ov der treffende bogen, &vQaog M : 
lärmende Stab, von der würzet ß'og, die auch in ^^/o^ i 
/Sog, eigentlich ß-gvafißog (vgl. &Qvkog), vielleicht in 8i9f^ ' 
gafißog statt ri&vgafißog^ erscheint, fii&vaog (wenn <* 
nicht geradezu von fjii&v kommt), xog {ykavxog, x^^^)^ 
Wer wird hier eine verschiedene ursprüngliche bedentodif i 
aufspüren wollen! Wir haben hier noch gar nicht dereini*' 
fachen endungen og, ?; (a), ov gedacht, die in derselbe^ i 
bedeutung sich finden, nicht, dais aus der blofsen wnrceh i 
ohne suffix sich nomina derselben art bilden, nicht dia^ 
zahlreichen modificationen der genannten snffixe durch alk^ 
vocale, nicht der Zusammensetzung verschiedener saffixe,^ 
die wir in der gleichen bedeutung finden. Wenn von de^^ 
selben wurzel Ssi-vog und dsi-kog furchtbar und furchH 
sam kommen, so liegt die verschiedene beziehung kones-^ 
wegs in der ursprünglichen bedeutung der suffixe begrfliH 
det; denn auch das si^x X steht in passiver bedeutoi^t^ 
wie ßrj'kog das betretene, die schwelle, ßißrj-Xog eigsoA' 
lieh, betreten, nicht heilig, ^lov das geglättete* 
holz, zeigen, und dafs v auch im aktiven sinne steht, ward 
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bemerkt. Wenn von wz. tu xoiiijy xüf/iog und xaifitjj 
WZ. X€Q xovga, xoQfAOg^ xigfjia, von wz. (pv tpvjjj (pvaig, 
tv^ q>vX7Jj (pvfta, (pvroVf ipirug^ von der wurzel rvn rv- 

TVTtij, Tvnag^ ruufia, xvfjiTtavov in versohiedenen be- 
nmgen hergeleitet werden, so ist diese ver8ohi«denheii 
leswegs von der ursprünglich abweichenden bedeutnng 
r sufifixe herzuleiten. Dasselbe gilt von dgdxwv neben 
ftig^ dcäc neben Salog. KXivrjy xXiafAog, xXivTfJQy xXiöiri^ 
lAfiov bezeichnen alle dasjenige, wo man ausruht; xXmp 
^xXinrrig haben ganz dieselbe bedeutung, obgleich das 
ie mit 9 das andere ohne sufBx gebildet ist, und auch 
yuuivg Bcheint unmittelbar von der wurzel, wie jj^aysvg, 
^evgy vielleicht auch ÖQOfiSvgy nicht von xXon^j zu stam- 
«d; doaig^ dcig^ Stovivri, ScSqop haben ganz dieselbe be- 
ntung, ebenso äw, dSfia und Sofiog, fiiSoßV und ^tj^rtog. 
mb einzelne endnngen vorzüglich in besonderer bedeu- 
aig gebraucht werden, ist nicht zu leugnen, aber doch 
cht so, dafs diese ihnen ausschlieislich eigen wäre. So 
Uet bei den Attikem loV, sonst etiv (Lobeck Phryn. 
STsq.), Ortsbezeichnungen, meist hergenommen von ge- 
mstftnden, die sich in menge daselbst befinden, wie fAVtav^ 
wtmVf olvtiv {olv€civ), nag&Bvwv {naQ&tvmv), fAaga&goiv, 
ptpuaißy innmVj kyx^Xeww, nBQunBQmv, nraXadip, kvxvedv; 
»er diese enduqgen finden sich auch in ganz andern be- 
chnngen, wie xoivoiv theilnehmer (gleich xoiv(ov6g), 
t€fuiv von x^^M^f yh^^^ schmuck (von x^^^^)y Xi^vaitiv^ 
^ftrjheivj kaxctQBüivj xXadedvj ogysciv der opfernde (wz. 
17, wie tgduVy ^i^eiv, vom opfer), ngofjyogedv der vor» 
ersammelnde kröpf, um der paroxytona auf (ov nicht 
t gedenken. Neben diesem aiv, edv (covid in Tcgirmvid, 
^Smviä) wird ganz so €t;^ gebraucht in dovaxsvg^ siov in 
tulov {agyvgelov, ßaXavstov sind von ägyvgsvg, ftaXavsvg 
ftrgeleitet), biov in BevSiSuov. Die endnng otig deutet 
lofig anf eine fülle : aber schon bei Homer heifst XEigiotig 
lienähnlich, lilienzart, und (pai^Sifioug, ägyivosig (wo 
K^h $v vortritt, wie auch in aXyivosig) sind blos weiter- 
OdoDgen von q>ai8^fAogj agyog; das hesiodische igosig ist 
Zeitechr. f. vfß. sprachf. XV, ^ 4 
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unser lieblich, um späterer bilduDgeu, wie ua^uag 
gleich uapftageogy XvQoetg lyraähnlich, noQipvQOBiq, '. 
öoBi^^ ayxvkoiigy gar aleToeis {alsToevra (fvXa), nlax 
Ttkaxovg platt (Yon nXä^), nvgctfAOvg kuchen von wei 
u.a. (Lobeok Paralip. 335) nicht zu gedenken. N< 
oBig steht ifs^ mit derselben bedeutung der fülle, wi 
4tiyltJBig, ;^ai'r?^€^, aber auch in anderer beziehung, wi 
nQpjsig, kB(}af]Bi^ thauig, frisch, fABafjsigf apupijv 
agaxvijBig von der spinne und wie Spinngewebe, 
kfjBig gar verderblich, gleich SriXiquoiv, Auch m 
BVQfüBig breit, Hr^tfaBig geräumig, mTi^Big geöhrt, 
zeichnet nicht die fülle, sondern ist einfache den besitz 
zu gründe liegenden nomens ausdrückende ableitung. DaJ 
diesen drei endungen, so wie bei dem blofsen Big in x^ 
dasselbe suffix Fbvt zu gründe liegt, entsprechend den 
lent, skr« vant, hat Bopp längst erwiesen; das skr. ^ 
bildet aber, wie mant, in, min, vin possessiva, bei 
neu sich die fülle als grundanschauung nicht nachw( 
läfst. Das skr. in findet sich im griechischen ivoq^ 
adiectiva von mancherlei beziehungen bildet, aber in 
eher weise hat das griechische viele andere possesi 
ableitungen, wie iog^ alog, axog, ixog^ akiog^ 7]k6g^ ti 
ijvog, Bivog, ifÄog^ tag (stamm idä)^ lg (stamm iJ), i 
(listig, a()6g, BQogj tjQog, VQog, woog, tiöiog^ /r^$,», (atrig, o 
Es wäre ein vergebliches bemühen hier überall urspr 
lieh verschiedene anschauungen und bedeutungen nacfa 
scn zu wollen: die ableitungssuffixe sollen eben nur 
Ziehungen auf den begriff des zu gründe liegenden nor 
bezeichnen, die aber von der mannigfaltigsten art 
können, wobei die spräche mit grofser freiheit, ja wil 
verfahrt, wenn sie auch manche bildungen bei gewi 
bedeutungen bevorzugt; nur eine strenge sonderung 
man hier nicht erwarten, die spräche wahrt sich ihr k 
überall ihrem bildungstrieb nach freier lust zu folgen, 
frage nach der ursprünglichen bedeutung der suffixe 
Zerlegung zusammengesetzter suffixe bleibe hier i 
rt| wo es nur darauf ankam, die berechtigung, de 
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>n aUeituogseDdang yenchiedene beeiebangen sq geben^ 
was eingehender nachzuweisen. 

Wenn o^og als weiterbildende ableitong bei namens* 
cmen erscheint, bei ä^o^og aof den stoff deatet (ein 
bg von holz, ein holz), so hind«t dies nioiit es in^ 
ihiog auf die fölle zu bezieh«!, so dafs das wort «neu 
Ml bäumen dicht bewaehsenen ort, eine waldung bezeicb- 
vi, wof&r man nach d&a gewöhnlichem gebranche ivhiv 
irarten wflrde. Aber so wenig Sovcacevg 2^ 576 (andere 
keä statt öowax^a dovax^sw)^ ^nfjiov oder vielmdir die 
Arbeit Qwnjjuz (Nj 199. 0, 559. U^, 122. £, 473) anstoCs 
pegen kann, weil die gewöhnlichere bildung dowaxtiv, 
um wäre, so wenig kann ^vloxog statt ^v'/Lwv iigeod 
denklich gefunden werden. Man könnte auch, ^erinnert 
IQ sich des deutschen Sprachgebrauches, der holz ge- 
iezu für den wald setzt, iv^M^og f3r eine blolse weiter- 
dang von ^Xov halten, doch scheint mir diese annähme 
siiger wahrscheinlich, da das wort gerade das dickicht, 
e Qomiitaj bezeichnet. Ffir unsere deutung spricht auch 
r spätere gebrauch von ÖQvoyov als waldung und ^^v- 
^ (mit langem v) als wald. Wir haben oben das ho- 
rische Sovua (mit kurzem v), in bezug auf das skr, 
nma, als bäum gefaüst, und diese deutung ziehen wir 
r, obgleich man es aach als collectivum, wie ^Aoxoc, 
WTjtop, nehmen könnte. Freilich findet sich nvTcvog, wie 
dQvud, so auch bei ^o)7ii]ia, vA//, ko^uriy aber Homer 
racht das wort von allen dingen, die dicht nebeneinan- 
r stehen, wie von blättern, zweigen, pfählen, zahnen, und 
pafst es sehr wohl zur bezeichnung der dichtstehenden 
ame. Von dem mit nuxvog synonymen &afjivg wird so- 
r &duvog gebildet zur bezeichnung von gesträuch, 
rauch, und dieses &duvog erhält auch das eigentlich 
Bichbedeutende nvxvog als beiwort. 

Scbliefslich gedenken wir noch des sich zur verglei- 
ra&g aufdringenden vavXoxog. Die Xifievsg vcevkoxoi (^, 
W. X, 141) kann man nicht wohl erklären schiffe la- 
emd, sondern Xojfog müiste als Substantiv genommea 

4* 
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werden, also den schiffen lager bietend, wobei 
freilich ein gewisses bedenken erregt, dafs ko^og zwar y 
hinterhalte, aber nicht vom lagern, ankern steht*), ai 
in keiner der zahlreichen Zusammensetzungen mit U 
(besonders.. in vielen namen) diese bedeutung zu finden 
Homer nennt des hafen sonst evofjjtwgj auch TidvoQ^og^ ' 
ter nolvßBvß'riQ^ xockog, xaXog^ xXvtog. Später bildete i 
freilich vavloxBlv^ vavXoxiov, aber der eigentliche namc 
ankerplatz war vavara&fiovj auch vavata&fAog. '. 
bietet sich aber ganz ungezwungen eine andere erkläi 
dar. Sollte nicht vavl-oxog, wie Sgv-oxog^ ^X-o^og 
theilen sein? Wir hätten dann ein vavkov in der be 
tnng statio navalis anzunehmen. Später heifst 
fährgeld vaikov, vavkog, Homer hat in diesem s 
einmal hnißa&Qa (das geld zum hnißaivHv), Es gibt mai 
fSälle, wo bei Homer ein wort nur als theil einer zu: 
mensetzung sich findet, das einzeln bei ihm nicht 
kommt. So hat Homer nicht a^Xf^a, aber ivaaeXfiogy i 
ßmig, ßoTov^ aber ßojndvsiQay 'mnoßotog^ nicht Wi 
aber XBVxtaXtvog^ nicht rgonog, vofiog, aber 7coXvt()i 
Bvvofiiri^ nicht f,irixccvri, aber noXvfirJxccvog (auch ^fjx^ 
a&ai)**). In diesen f&llen ist das betreffende wort iir 
wohnlichen gebrauche vorhanden, und es steht nicii 
zweifeln, dafs es auch zur homerischen zeit gangbar 
Dagegen kommt vavXov später in einer ganz andere 
deutung vor als in derjenigen, die wir bei Homer aE 
men. Aber derselbe fall findet sich auch sonst. JJav. 
bezeichnet später das feinste mehl, aber TtoXtmaim 
naiTtaXoBig setzen ein TtaiTtdXtj list, rank voraus. 
Tog hat die bedeutungen dorn, dornstrauch, stac 
röche; in xccXxoßat'^g ist aber ein neutrum ßdzog schw 
oder boden anzunehmen. Schon Homer kennt xrjtoi 
meerungeheuer, aber fieyaxTJvtjg, xfjToisig führen au 



•) Anch «iVi/ kommt davon nicht vor, wenn auch die anker 
kvpal helfsen. 

**) Ebenso kii^ioeiq, godonq, xpolotK:, aber nicht die zu grond 
genden nomina, TttiytiTtftalXöq, aber weder Tttfyoq^ noch /nakXoq^ 
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i^Tog räum*). 'Y^eaonko^ setzt ein O^iiar stärke oder 
^log stark voraus, wozn als eomparatiT wijuofnofß^ ge- 
irrt, eigeotlich stärker, daher jfinger: t>^xor vire dni 
Vohl eigentlich das vermögende, das die 
rwirkende; die wnrsel würde dieselbe wie in ops 
¥n€Q(fiaAog stammt entweder watk eiuw ^iasLo^ stark, 
^r von einem Kfialfi stärke, während der spätere ge- 
laach fpidXf] nur in ganz anderem sinne keani. Sollte 
B hiemach zu kfihn sein, aocfa ein revhnr^ gkicfa rorr- 
ra&uov, als ersten theil von wavhj]Fog 



23. ivwumga^ 

Bei der bestimmui^ der bedentung de§ wortes gebt 
an von der stelle Ä, 311 f. aus, wo es von den Aloiden 
tos und Ephiahes, den gröisten and naeb Onoo den 
hönsten menschen, beifst: 

*Evwi(aQOi yag roiyt xag krwusnriivt^ r^^ar 
BVQOQj arag ufjxo^ ;-f yiwus&r^9 imogjt*'A. 
an hält es nämlich fllr selbstverständlich, daft dasselbe 
via^ das in iwvut-xr^tt^ und imog^ttfM unleugbar isL 
ich in iwpiwgoi angenommen werden mllBse ^ K Und 
»ch scheint es ans fast komisch, wenn der dichter sagte. 
Tade im neunten jähre seien sie neun elleo breit und 
San klafter grols gewesen. Sollte er etwa gar gemdnt 
.ben, jedes jähr seien sie «ne eile breiter, eine klafter 
öfser geworden? Wozu diefse fibereinstimmang der zab- 
9? Der dichter will offenbar die breite und greise der 
loiden bezeichnen, die »e fiberhaupt erreicht haben, und 
lTs sie diese schon in firfiher jogend hatten. Gerade die 
hl nenn zur bezeicbnung der frühen jugend zu wählen, 
&re höchst nngesdiickt gewesen, ja jede bestimmte zahl 



*l Kr,imfü Tcriiilt «cb im zrjoz. vic ti^ii^ z« «c^o«. 

•♦l So »elbrt Khöch, der wntt da* w«rt reif, völlig «iüÄrt. D« 
tU Mim sei ohne «cücie bednooBg, vciu wüAx etva zk-ichum das et»- 
vjahr der kiodheit damit b»«ichiK:t Mri . wiiir uuij ^lAier da^ gichfüift 
rk&DDt habe. Bti aöüaBKoo^ dieses artikdt var mir H. Wtben überelik- 
timmende aMifiilinm^ Pkilai. XFIf, 163 ff. eatgMMiistA, 
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mui'ste 4iier anstofs erregen. Dais sie nicht zum jC 
alter gelangt, hören wir 319 f. Sollte nun nicht hvk 
gefade die zeit bestimmen, worin sie untergingen^ die 
jflnglingszeit zunächst vorhergehende reife knabenzeit? I 
tUeu stelte in einer gröfsern einschiebung sich findet, wo 
wir hier nicht heirvorhebefi, auch nicht, dai's die bei 
yerse selbst noch später hinzugef&gt sein dftcften, da 
nicht allein nicht nothwendig, sondern nach detn xa 
arovg v. 310 anstöfsig erscheinen (doch könnte man 
lieh dem letztem anstände wohl entgehen, wenn man t. 
opfern wollte), auch die gleiche breite und höhe gar) 
derlich ist, um des nur hier vorkommenden svgog (wi 
aber BVQwetg) nicht zu gedenken. Wenden wir uns s 
390. Kirke, bereit, die in schweine verwandelten g( 
seil des Odysseus in ihren vorigen zustand zuröckzi 
setzen, öffnet die thüre des Schweinesstalles; 

ix S' *ikaa8V aidXoiciv koiTtorag ivvecigoiaiv. 

Mit recht ruft Nitzsch aus: „Wer mag hier neunjä 
verstehn?"^ Dafs Kirke die genossen in ganz alte i 
Schweine verwandelt habe, kann der dichter sich un 
lieh gedacht haben. Mag er auch gewufst haben, 
die Schweine meist fünfzehn, manche an zwanzig jahi 
werden, wie Aristoteles (H. A. VI, 18,2) bemerkt, 
alte Schweine die genossen zu verwandeln, wäre eb( 
wunderlich wie die bestimmte angäbe der jähre. Ein 
jähriges schwein ist schon recht tüchtig (|, 410), wie 
ein fün^ähriges rind ein ganz anständiges opferthier 
403. ff, 315. T, 420). 

Von Aeolos erzählt Odysseus (x, 19): 

/Iwxe (AOL kxÖBiQac; aaxov ßoog kvpecüguio. 

Auch hier ist die bestimmte bezeichnung, dais es g< 
ein neunjähriges rind gewesen, auffallend genug. Dem 
ter lag die erwähnung näher, dafs es noch ein recht 
tiges rind gewesen, dessen haut geschmeidig. Auch i 
ihm hier der häufige versschlufs ßoog a/gavloio zu 
böte, der bei xi()&g, ^ii/6v, i'fiaptsg steht (Ä, 155. P, 
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^4. 78Ü. fA^ 253) * ). Das alter des riades genau an* 
>en lag so fem, wie bei der wild^i zi^gO) aus deren 
Pandaros den bogen macht (^, lOSffl), und bei der- 
iD, deren pelz Eumaios braucht (|, 530). Anders ist 
¥enn W, 266. 655 eine sechsjährige stute. und eyü 
ähriges maulthier, beide uogezAbint) genannt wei*den, 
i es von der ieiche des Patroklos heilst, sie hätten 
!wa0efaen nnd gesalbt (JS*, 350 f.), 

ben sich die alten, die übrigens auch schon die er- 
)g viog von hvvionQog kannten, sehr angestrengt, den 

aufzufinden, weshalb eine so alte salbe gebraucht 
. Heyne hat gar darauf hingewiesen, dai's die Grie» 
bereits so lange von hause weg seien, als ob sie 
während dieser zeit wein und andern bedarf bekom- 
bätten. Frische, wohlerhaltene salbe wird hier ge- 
t, wie Homer das salböl sonst evciöfji;^ ^aÖoeig (in 
3r beziehung vy^og) nennt, 
n der stelle r, 178f.: 

'üvä-a TS MiPMsS 

hvviwQOQ ßaaikBVB Jiog fisydXov oa^iari^g, 
lan kvveu)gog wunderlich genug so gedeutet, dals Mi* 
lle neun jähre sich zur höhle des Zeus bei Knosos 
en habe, um sich von diesem immer von neuem b^ 
1 zu lassen. Das kann ivparnjog nie und nimmermehr 
ten; neunjähriger znhdrer kann unmöglich der- 

heifsen, der alle neun jähre hört, nur wer neun jähre 
bort oder selbst, als er zuhört, neunjährig ist. Hier 
lun gleichfalls die bestimmte Zeitangabe auf, und man 
el geneigter eine allgemeine bezeichnimg anzuoehmeo, 
Mino« in seiner jugend des Zeus lehren empfangen 

dals kvißiiMiQog far ¥iog (>/, 684), näig it ^p (VI, 
steht. 
«Erweist sich die deotung neunjährig so von selten 

Hier findet sich in umgekehrter folgt ßooq *i^^,» St, 6S1 is der mttU 
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der bedeutung als ungehörig, so erregt sie auch sonstig 
bedenken. Waram sollte Homer ein äpvicagog^ wobei 
sich noch eine synizese gestatten mufste, gebildet oder f 
braucht haben, da ihm ja iwaertigog zu geböte stand, i 
er nsvT(»iTrjgog mehrfach braucht. ^Sigog in der bedeuto 
jähr ist gar niobi erwiesen, sondern nur zur deutung i 
serea hvvkwQog und des spätem utgoygaipog angenomm 
Diodor bemerkt (I, 26)9 früher habe das jähr nur aua eii 
Jahreszeit {äga)^ aus vier monaten bestanden: !äfp' 
alt lag 'Aal nag* kvioig rüv 'EXhjvutv rovg kvuxvtovg &Q 
xäksla&ai, xal rag xax 'itog avaygafpäg (aQoygatpiag Ttg 
ayoQsvsa&ai, Dals das einfache wgog bei einigen sU 
men jähr geheifsen hat, ist eine der so häufig vorkc 
menden erdichtungen; sonst werden meist besondere stäm 
oder Völker genannt. Plutarch (Sympos. V, 4) erwä 
der deutung des homerischen l^cogog aus ^a-iogog^ mit 
bemerkung, rotfg kviavtovg ag^aCxäg wgovg Uyea&ai. Ät 
naeos (X, 21), der dieselbe deutung von C^gog anf&l 
sagt: Ol ivi^avTol wgoi keyovtai.^ Zvngog ist gewifs ni 
als Zusammensetzung wie ^ar^g zu fassen, auch wohl nie 
wie ich früher mit Döderlein annahm, auf die wurzel 
{C,kuv) ZU beziehen, wogegen Curtius keinen einspruch 
hebt (1,346), der aber mit recht C^^uo^ anders fafst { 
197), sondern gehört zu wurzel ^or, ^o, wovon ^caogy ^oi: 
gov (Curtius II, 163. 197), heilst demnach belebei 
kräftig, stark. Vgl. ffcpoö-gög, mx-gog, Tgtj-gog. 1 
die lexikographen ist noch weniger in bezug auf oigog 
geben. 'Sigoyga(pog erklärt sich genügend aus der bed 
tung zeit, und eine andere ist für wgog gar nicht na 
zuweisen, wenn auch der Übergang aus der einen bed 
tung in die andere leicht war, wie derselbe anderwärts 8 
wirklich findet (Curtius I, 322). Hdtagog kommt von 6 
reife, und heifst unreif, ungezeitigt (gegensatz y 
fiigalog)^ weshalb es von den winzigen füfsen der Skylla ; 
braucht wird. Jlavafagiog {il^ 540) heifst Achilleus, in 
fern er nicht zu hohem alter gelangen, nicht das m 
schenleben voll ausleben soll. 
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, Erweist sich hiernach die deatoog von ivviwQog neun- 
>hrig als anhalibar, so läfst sich die dem sinne aller 
*Jlen entsprechende jugendlich auch etymologisch wohl 
gründen. Man könnte von vaog ein veoagag annehmen 
d das tv wie in ivaXiyxiog, kvaiaifiog betrachten, woge- 
a aber schon der umstand spricht, dafs wir woog nicht 

ableitnng von nominalstfimmen finden (zeitschr. XTT, 3), 
nn WUT auch fireilich diesem umstände nicht volle beweis- 
ift zuschreiben können, da unsere kenntnils der altem 
räche doch immer eine sehr Ifickenhafte ist und manches 
h nur einmal erhalten hat. Aber viel wahrscheinlicher 
zen wir ein vBWQtjj wie on^dgri^ in der bedeutung jugend- 
it voraus, woraus sich in Verbindung mit iv hwicagog 
^bt, in der Jugendzeit stehend, jugendlich. So 
Tst kyxoiXiog im bauche {TtoiXia) befindlich, kyxo- 
I17, ein spiel, wobei der sieger auf der offenen band (xo- 
I17) getragen wird, hf&tiQog wild in sich habend. 
1 habe über diese bildungen ausführlich zeitschr. Xin,df. 
iiandelt, wo auch die hier im gegensatz zu der gangba- 
I erklämng begründete deutung von kwiwgog bereits 
Tgestellt wurde. 

24. ccixf^Ti, aiyavifj, 

Ist alxf/if] ursprünglich lanze oder lanzenspitze? 
cht blois an den stellen^ wo bei ai/fitj noch dovQog oder 
(sog steht (Z, 319f. /T, 315. 505. Y, 416), wie sonst ße- 
>g, äovQog axwxtf oder axatxrj l^yx^og {£, 16 f. K^ 373. 
, 253. N, 251. /7, 323. P, 295. 0, 60. Y, 260. »P, 821), 
ndern auch an andern (r, 348. J, 461. 503. ü',282. 658. 
, 237. M, 185. 0, 542. P, 310. Y, 474) bezeichnet es of- 
ibar die spitze. Zuweilen kann man zweifeln, ob die 
.nze lanze oder die eiserne spitze zu verstehen sei (£*, 293. 
, 504. P, 600. Y, 480). Die ganze lanze wird unzweifel- 
A J, 324. M, 45. ZV, 562. S, 423. 0, 525. 77, 115. 118. 
:,619f. verstanden, und diese bedeutung liegt dem häu- 
fen aixfJiriTi]g (vergl. damaTr^g und das gleichbedeutende 
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kvjiisktrjg) SO wie bei alxucc^siv (/i, 324) zu gründe. lA 
nun hier die engere bedeutung erweitert oder die weitoi 
verengt worden? Beide falle sind an sich wohl denkban^ 
Von dem hanpttheile konnte sehr wohl die ganze lam 
bezeichnet werden, aber auch der name der lanze auf im^ 
sen haupttheil über^Im. So heifst der lanzenscbaft Si{ 
das eigentlich jeden holzstamm , das bolz bezeichnet, 
^kov'^ das holz heifst im einen falle das g6gi&ttet< 
im andern das geschundene. Wie der umstand, 
ögvg ursprünglich bäum sei, gegen Kuhns richtige 
tung von Curtius (I, 204) angefahrt werden kann, sehe 
nicht. Aber Sogv steht auch von der ganzen lanze, jl 
auf die spitze zunächst deutet (ß, 382) : £v fikif ti/q öi^ 
&t]^dü&w. Die beiwörter o^g, o^vostg, (pasivog, axaxfi^ 
o^ü x^ly.fp und dovgdg dxwxi^ lassen an der weitern lur 
deutung nicht zweifeln. Ganz so verhält es sieh mitf»' 
kh]j das eigentlich den eschenen schaft bezeichnet. Dv 
umgekehrte fall dürfte bei fyx^^^ ^^^ eigentlichen hoMi ^ 
rischen ausdruck für die lanze, vorliegen, wenn auch da^ 
sen beziehung auf wurzel dx bei Benfey und Curtins 
86) keineswegs für ganz sicher gelten darf, man viehnek 
an die wurzel a;^, k^ (Curtius I, 159. 161 f.) zu denken?«^ 
anlafst ist (vgl. äy^uv)^ so dafs es die lanze als quälend, 
schmerz bereitend bezeichnete. Bs entspricht dem v« 
Homer nicht gebrauchten ^oyyji, das, wie lancea zi 
zu wurzel Xax reifsen, schneiden gehört (CurtiM^ 
129, Aqt loyx^ wod lancea nicht erwähnt), und dielaa* 
9>ls verwundend bezeichnet. 

Danach wird hier wohl die etymologie allein e§t 
scheiden können, und ich gestehe, dafs mir Potts 9p : 
sammenstellung mit diaasiv sich immer von selbst an^ 
drungen hat, die ihre bestätigung durch aiyavirj wutf" 
spiefs erhält, das gar nichts mit den ziegen zuthunhi 
Ueber die endung vgl. unter no. 25. Das hinstürmH 
der lanze wird gerade durch diaaeiv bezeichnet (-^, 58^ 
und ähnlich steht nrdfjievog {£,282), x()a8aiv6f4,svog {N,i^ l 
F^ 524), und auch l&vnticuv geht darauf, wenn nicht Z> k 
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ots IdvxTt&v (vagl. meine sdnift de Zenodoti stadib 
aericis 1 18) den Toixiig Tcrdient, Nun hat aber Beo- 
die glosse des Hefiydii<»: AbuM^ tu ^-mnm rof if- 
;, mit atjurt in Terbindung getwacht^ und beide, so- 

aacfa ejTro*;^ auf wz. ox, erwoteit «zur, besogen. Ijt- 
otz (zeitschr. VIII, 397) glaubt das too Benfe^ zwei* 
1 dem einflösse des 7 zogeschriebene 1 durch meCa- 
is erUiren zo können^ indem er em cbe-f«^ (oder <«/- 
) und aX'ÜLog annimmt, womit Cortius I, 113. ü, 34TU 
bt (44) nnd Grafamann (sritsdir. All, 103) öberein- 
men. Was zunächst jenes müio^ betriSk, so ist es 

zu unsicher, als dais man sich darauf berufen könnte. 

wissen nicht, auf welche stelle ach die glosse bezieht, 
die deutung nicht eine willkürliehe, wenigstens nnge- 
$ ist, ja Schmidts Termuthung ajrxkoi scheint uns gar 
t so hahlos, wie Curtins, mag nun in der glosse sdbst, 
sie zu HesjchioB kam, oder in der ihr zu gründe He- 
len stelle der irrthum yorgegangm sein. Wäre aber 
glosse auch ganz richtig, die urq>rflngliche bedeutung 
be noch immer unsidier. Das wort bezeichnete dann 
1 dasselbe, was ykw^iv in Tfßiyhayiv oder oyxo^^ wel- 
I letztere gerade Schmidts vermathung ayxko stützt. 
T man könnte auch an die ykvifiSsg denken, in welche 
[ federo einsetzte, wodurch der pfeil beschwingt wurde^ 

da möchte man glauben, diese einschnitte wären die 
stürmenden genannt worden, eben weil sie den pfeil 
ägeln. Aber ich bescheide mich Ober diese ahclot eben 
^enig zu einer sichern entscheidung zu gelangen, wie 

die etymologie ron aixkov abendbrod zu errathen 
nag. Was aber die entstehung^ von aixfir^ aus axf^if^ 
ifft, so findet sich wohl ipiog, aber nie ifAi] als endung, 

fii], und kann ich es nur fär höchst willkürlich bal- 

neben dem richtigen ax-fii], das man doch wohl von 

Wurzel ax nicht trennen wird, noch ein der analogie 
)ehrendes axifiij anzunehmen, blos um ^klä- 

Curtios will axifiJi von axig herleil 
ken, dais der stamm hier axiÖ ist, wfi 
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bildet wird, auch dxidio^, cixidaiu^ u. ä. stammen kön 
und dals ^#} nie von DomiDalstammen ableitet. Von 
beispielen des Übertritts eines i in die vorhergehende 
nach gutturalen sind nur wenige haltbar (yvpaix stat 
vaxi und fisi^wp aus uByiiov). In SbItivov^ wenn a 
die deutnng Ton wrorzel San richtig ist, sehe ich vi( 
ber die Verstärkung des vocals, ebenso in y^gamvo^^ 
dafs ich hier zu einem Sin-ivov, xQan-ivog greifen mi 
und deSs . k^ai(pvi]g aus i^amvfjg hervorgegangen, «< 
mir um so weniger annehmbar, als ai(pvidi>oq, aitfvri 
ärpvu) nebeneinander stehen. Solche Verstärkungen 
abzuleugnen, geht nicht an, wenn auch Christ davon 
zu wissen scheint. Ourtius selbst stellt (I, 1 1 3) xga 
neben xgccinpog, und will das i mit dem in aiyXrj und 
vergleichen, wobei ihm seine eigene spätere dcutung 
nicht vorzuschweben scheint. Aty^r] hat Savelsberg 
tig al-yah] gedeutet (grofser glänz)*). Bei xoa 
wird Curtius doch wohl kein Kgan-idh] annehmen ^ 
dem lat. crap-ula gegenüber; das hiefse aber die wi 
liebste Voraussetzung zur erklärung mifsbrauchen. Dii 
nung des « zu ac zeigt auch aiw^a^ bei welchem C 
(I, 321) der Verstärkung nicht gedenkt. Wenn man 
die Verstärkung des a im praesentischen stamme zu a 
anders erklären kann, das at in uaiväg^ das ^avdg I 
sollte, durch Vermittlung eines (uiavidg zu deuten, geht 
an, da suffix idö wohl von nominal-, aber nicht vor 
balstämmen oder wurzeln ableitet. In &vidg ist, wie 
tius selbst (I, 224) annimmt, und Ovulv zeigt, u st 
haft. Vgl. dfAoißdg neben dfioißog, wovon es kaum 
leitet ist, ÖQOudg, dogxdg^ kißdg, anogdg. Curtius gil 
Verwandtschaft von Xdaiog mit kaiadg, Xaiaritov zu (I, 
ohne sich zu erklären, ob er das l in cci gleichfalli 
springen läfst {Xnai^^dg, kceai-rjiov) ; aber wir sind kau 



♦) Auch atxolo; (xoiaj), wovo U»!», scheint mit dem 
kenden eu (nxi) xusammengesetzt; d dieselbe wie xöXaiy 

nicht mit xaltU, sondern mit C' ^stellen möchte. 

(II, 247) denkt bei aXualoq gar «; axfio Oat, r»^ 
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rechtigt Kaiadg, kaicritov geradezu von kdoiog herzuleiten, 
▼ielmehr sind alle ableitungen eines kdaog. Ob dieses Xd- 
aog etwa mit Saaifg verwandt sei, müssen wir bei der gro- 
fiien Seltenheit eines solchen Überganges im griechischen 
dahingestellt sein lassen. Dafs xtaigog aus \>j:dQ*tog her- 
zuleiten (Curtius I, 223), scheint uns ganz haltlos; &aiQ6g 
hat wohl etymologisch mit lÜfga gar nichts zu thun, son- 
dern bedeutet ursprünglich das festhaltende, so dafs 
es zu Wurzel äga (Curtius J, 222) gehört und durch um- 
^etaing des q sich erklären würde. XQaiafxsiv läfst Cur- 
tios aus ;|f(>a<j£^-€£i/ entstehen, indem er auf XQV^^f^^^ ^^^~ 
weist, wonach man ein XQV<^f^^^^ erwartet. Aber kommt 
XQ^^H-^S Orakelspruch von ;^(>a auskunft geben, wa- 
rum sollte nicht xQ^f^^og hülfe von xQ(^ bedürfen, nur 
nüt einer andern vocalverstärkung, sich herleiten lassen? 
Man vergleiche dyegfiog^ dgayuog^ dg/nog^ i<^Xf^^S9 oIxtiQ' 
fAO^j XBv&fAog und die später so sehr überhand nehmenden 
bildungen von verbalstämmen auf all, und 4' (Lobeck Phryn. 
ölOsq.). Von XQ^ brauchen kommen ;^(>£a;, xQ^^^j XQ^^^f 
XQV^f^j XQn^''f^og^ XQW^y XQWV^ XQ^^^m^'Og, XQV^f^oavvi], 
XQ^<5^og, XQ^^C^^^' Wenn aber hier zur Unterscheidung 
von XQ^^f^^S Orakelspruch auch einmal ai eintritt, so 
wird man das nicht aufß&llig finden, bedenkt man, dafs in 
der Zusammensetzung a$ neben a, tj steht, wie ralaufgoDVj 
Ol neben o, ei neben s (zeitschr. XII, 4) und ähnliche Ver- 
stärkungen sich sonst finden, wie in elSag neben 'iÖBOfAu, 
Hag neben iag, siauev^ (aus iaapiivti\ anelga, wie andg- 
Tov, von Wurzel cneg^ oleTtjg, wie o&gi^, also statt qfirtjg. 
Auf den dialektischen gebrauch des ai, oi> statt ä, ot;, 
durch ausfall von vr vor a wollen wir gar nicht hinwei- 
sen. Bei unserm ctlxfi^v bedürfen wir der annähme einer 
solchen Verlängerung des cc nicht, die aber vielleicht in 
aif| (neben skr. ajas) wirklich stattgefunden hat. Uns stellt 
sich atxf^ri neben alyaviri, beide von der wurzel aly. 
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25. r^vogif]. 

Nicht die herleituQg, sondern die art der Bildung 
hier fraglich. Homer kennt weder avdQtjirj^ noch avSgi 
noch avä^ia, er hat als ableitungen von avtjg nur ^vo 
(denn cc}fSQOttig beriAit ajif falscher lesart) und csvSqoh^ 
In fjvoQifj ist die Steigerung des « in o zu bemerken, 
das wort eigentlich fjvsQitj heifsen sollte. Es ist. dies g 
dieselbe Steigerung, die wir in den Zusammensetzungen 
den, deren zweiten theil ävriQ, ^ctvtjg^ (^''fl^VQy ycctfri^o 
cfQrpf bilden. Vgl. eui^vfop^ Svadviag (mit langem a), a 
TijtiQ, evTtaTCDQ (bei Homer evnavegsia), rgmccTaig, dvaiii 
(dagegen Svajiij]TfjQ böse mutter, wie Jvönagig bö 
Paris), StjAfjTwg (auch difirjrgiog später), intainqxwg, i 
(fTODg, kxTgoTiBkoyciöTMg y aq>gwv^ ev(pgu»v. Ausnahmsin 
findet sich o auch in (fgatiag^ wovon uns nur später 
form auf i; begegnet; denn (pgdrwg ist nicht etwa cpgcn 
(von (pgccrga) zu erklären, sondern das o, das in (pgt 
sich erhalten, ist in cpgiJTgt], (fgccTga, wie das 6 in na 
ausgestoisen worden. 'Hvogii} setzt ein adjectivum rivt 
(avdgsiog) voraus, wovon sich rjvogiri (dvögsia) bildet, 
vrjmrj^ auf das die formen vrjntdagy vrjTiiiijy vi]nUr]Giv n 
wendig fuhren, wenn man sich nicht ungemessener wil 
und Phantasterei überläfst, von V7]mQg^ nufvtfj von ? 
Tog, &igfifi von t^egf^og^ ^X^Q^ ^^^ ^X^Q^^^ Xinga voi 
ngog. Die abstracta auf loXri sind nicht als ableitui 
von den adiectivis auf wXog zu betrachten, sondern 
ständige bildungen. Vgl. BvxtaXri, wozu kein eix^^og 
findet, &al7iwgi], kXTKagrj, dkscogji, wo g dör dissimih 
wegen, wie in dgyaleog (statt dXyaliog)^ XBq)akagyia 
die stelle des X getreten ist. Von ganz anderer art 
die fälle, wo das weibliche adiectivum substantivirt ^ 
wie v/gr], TgacpBgTq, nag&Bvticri, Xsvxij, via, oixga. Ei 
thümlich ist Bv<pg6vt] zur bezeichnung der nacht. Da{ 
stractum von BvcpgMV ist BvcpgoavvYi\ t] bildet hier ein < 
nes femininum, während sonst die Zusammensetzungen 
^ofov (mit ausnähme von Ttgocpgcov ^ das ein femini 
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}0(pQa(5aa yod anderm stamme nebeo sich hat) communia 
id. Man sollte eher ein eitfgmva erwarten, wie eirpgai^ 
iv sich bildet und fpay-idmra', neben den bildnngen auf. 
iiV steht aber doch aneh afm-iSon,, woneben später 
naäwv*). Kehren wir zn nnserm t]voQeri zarfick, so ist 

Steigerung des c zn o wohl nur des wcrfiUautes wegen 
getreten, da T^vagii^ gar zu eintönig klingen würde; ob 
;h die . erimiemng an die Zusammensetzungen auf iivtag 
tgewirkt, lä&t sich nicht entscheiden, ist aber nicht un- 
bracheinhch, wenn wir das wort als epische, der ge- 
hnlichen spräche fremde bildung betrachten. Homer hat 

oamensformen auch 'YTtBgrtvwQ und 'Yif/jjvu^Oj welche 
r als gewaltig, hoch, stark (männlich) gefaist sein 
nnen**), von vTugiqyfOQ ein durch ein verbum zu vermit- 
ndes imegtivogeuv^ wie imeQueviatv von imsQfievtjgf ivq^QO^ 
$v von hv(fQ(av (im andern sinne steht ivtfoaivBiv). Da- 
jen bildet er von aytjvoig ein ayijVOQh], nicht ayr^vo- 
/, da ein ifj als ableitung der abstracta von adiectivis 
h nicht findet. Freilich wechseln in den endungen häufig 
nd €, aber in solchen abstractis findet sich nie c. 

Das € von eog ist nachweislich oft aus i entstanden, 
i in den bildungen auf tiog, wenn sie den skr. auf 
ya entsprachen, oaviov (Curtius I, 177), ärsog, xeveog^ 
QBog (Curtius II, 182), aber meist sind e und i Ursprung- 
1 verschiedene endungen, unter denen die spräche zu- 
ilen genau unterscheidet. So steht eog bei den adiecti- 

des Stoffes, bei ableitungen von namen, wie NeOTogaog^ 
afLBfivovBog, auch bei dem homerischen jißagßaghi^ bei 
1 natnen der bäume und pflanzen £«, na ***\ bei den 

*) Von den thiernamen auf cur (stamm ovi) bilden sich weibliche for- 
anf ai»*a {S^dytura^ Xittiva), aber auch yidnqaira von xw-r^o?; femi- 
der Wörter anf cur (stamm o>') in a*i")t, wie ydiatvaj x^Kiaiia, sind 
Ide der grammatiker, aber xij^i'xaei'a hat schon Aristophanes sich ge- 
«t. Sonst findet sich anch aivüt als ableitung, wie axat^n^ xn^vifana^ 
ifßSaipa^ ö^a»!'», gvyxakra (?), wogegen yäyy^iatva reduplioirte form 
Aehnlich sind bei den wortem auf iji'oi^ die feminina. auf d 
*♦) Die hier zu tage tretende bedeutung von vipi, zeigen an* 
und vifffjxv'iy ^^ ^'*p* ^^^ ^^^ lauten ton sieh bezieht. 
***) Der dorismus setzt auch hier, wie sonst, vor andern T% 
( ein i. Vgl. Ahrens de dialectis IT, 121. 
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thieifellen iri, ^, wie schon bei Homer xmfhj^ kvxhj^ 
Herodot iBovrit] , aianvciri. Sonst bildet sog seltener ( 
iog, ixo^ adiectiTa der beziehung, wie ßgortog^ Saq 
gleich Satpotufogy ScuddJiBog neben Saidalog^ xovusdUo^ ^ 
xoviaaXogy al&dksog (bei Homer al^akoag) von cä9a 
▼iel häufiger 9iog neben lo^, ixog^ wie ripuovuog (andi^fi 
vixog), iJtnuog (anch iTtniog^ innatig^ avigeJog (anch «^ 
dgixog), yvifaixtiog (neben yvvatog). Wir finden aber i 
auch bei snbstantivis, wie O^vg^tog thflrstein, waX 
(anch xvik'iay xwXij^ xtaXi^) hüftknocben, Satg-Ba 
zum geschenk bestimmte, wc^egen in yBved^ N^ 
JVsfiBirj ein yevia-'ia, NtfUöHa vorauszusetzen ist, in 
vtov^ oöx^a {oöx^ogj oax^ov) xdvti (vergL xchnjg)^ oaxn i 
gründe liegen, in iria^ das € aus t; hervorgegangen 
könnte, so dais hvg den einzelnen weidenzweig bezeidii 
nete. Blofse Weiterbildung ist wohl kgi^vsog^ ig^vetog Yt^ 
hQivog. Nur selten scheint Bog von einem verbalstamiHJ 
oder einer wurzel abzuleiten, wie wohl in avBih-Bifiy cxBiit% 
Biov {ßTBXka^ aTBXB6v\ kg-ia^ gleich igiov^ xoX-Bogy xov^eofi^ 
das wohl die bedeckende bezeichnet und von derselbe» 
Wurzel wie xaXid (Curtius I, 109 f.) kommt, üeber nxBUa 
bleibt die entscheidung schwer, da man es etwa nxiX-ioi 
deuten könnte (Pott denkt an TÜraXov; man könnte eio 
ntiXov^ gleich nriXov, titbqov vermuthen), oder von dersd* 
ben Wurzel, wie noXs/nog, ntoXBfÄog, ähnlich wie die pappel 
{atyBiQog, populus) von der bewegung der blätter be> 
nannt ist. Häufig tritt sog mit andern Suffixen in Verbin- 
dung. So finden wir aXeog von nominalstämmen ableitend, 
von Verbalstämmen nur, wo diese auf ein a enden, wie 
orga-Xeog (vgl. drgrj-Qog), aiya-Xeog, q)oiTC€''Xiog ; denn ig- 
TtaXiog setzt, wie aQnaXi^eiVj ein agnaXog voraus, das sich 
in namensformen erhalten hat {"AgnaXog, jignaXicov, jig- 
naXBvg). Ein aXiog finden wir in agfi-aXia, vrjtp'dXiog^ 
'EvV'dXiog, o^aXiog, TtrjSdXiov (von ntjSov), fictySaXui, dno- 
fiaydaXid, wo noch ein J vorantritt, wenn nicht ein ^ua/^o^ 
zu gründe liegen sollte. Mit cA, rjX findet sich nur log 
verbunden, wie vvxTiXwg^ yafATqXi,og\ diminutiva bildet vi- 
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iv. Mit av steht €17 nur in alyctvitj {vergh oben no. 24), 
t lov in agSdviov; die voraossetzang der verbalstftmme 
^aVy agdav ist nicht noth wendig; es scheinen blolse er- 
kemi^en der so häufigen bildungen auf anj, cnfop za 
n. jiavxaviri^ woneben Xevxawirjy möchte kaum von hx^ 
i? zu trennen sein, ^afiog^ iMfiia^ Xafna, lauva^ lama 
Uten auf einen stamm Xafi yerschlingen. Nehmen 
r einen gleichen stamm hxf verschlingen, rauben 
3iirtiufi 1,329 f.) an, wozu auch wohl ?uiq:^gov gehört 
]^ Xaifpa^ Xaißa^ Xaia\ das Curtius (II, 108) auf laß 
lieht*), so könnte davon ein hxvxog kommen, wovon 
mcavifj abgeleitet wäre. Mit ip findet sich €og in /xtt- 
bgy iXatveog^ die nichts als Weiterbildungen von /mIvo^\ 
iivog; (ftjyiveog tritt erst sehr spät neben ffnytrog^ wie 

latdnischoi ineus neben inns steht (vgL faginens 
ben iuncinus). Auf ov^eog bildet Oppian o^toreog und 
^lOPBog. Auch kvTBQ'Ovttu scheint kaum mit vavg zu- 
nmengesetzt. Ovia haben wir in iuoria und aguowia*^l^ 
d xQtvoofwuiy poSnapia stehen einzdn neben den so hau- 
en bildungen auf £Aiy, tiy. In awSo6u€og scheint €og mit 

verbunden, woftr sich oiu in Hoiaog (auch in xu^ot- 
g)j vii in irvuog findet*^). Zum suffiz d treten tog, 
S wie in asiSiogj ngoif&dÖiog, kxrddiog^ ßa&gdStow, iKu- 
V, yriSiov {ßoffxdSiog, /epna^foy sind von ßo^rxdg, z^9f^^^ 
o^eleitet, xlifiuaSiog von xßjtfMjia^ da» späte yiggadiow 
richtig), ebenso zu tS sehr häufig; nie findet sieb hier 
u So sind dgiov^ r^giow stehende diminotivendnngen, und 
ßh sonst noch findet sich iog mehrfach mit andern seif- 



*) Auch nfi*f.ÜLaif.ii^ mochte ich nicht flut d« altai zu ixifißap*»^ 
len. Die unpritai^che bedcvtang Khemt nkfat dk d«c v«jt«n; Mis- 
11 des gewaltigen, und könnte hier die mslj«h« n^rtUlbun^ 4km y^tr- 
dingenden zu gründe liegen. Aefanlich faeifst > tfvt^^ö^sJJcß,:, eig«ütlJ'.-ti 
ifiend, worin idi adt H. Ebd 1z«iX9efarift VJI. ttl ) TWMumnuUf ITe. 
:h vergleiche man den ihnlichen gebnuacö ron a4rc^. vfrin;, ^'<r^c, ^ü 
, ailaaroi r unvermeidlich j. ^ßf^io-, <i^tjcr/,, feig^otUch duf«:*i 
ingend zu Od. VLSt. dcxtlfi, rwJjuf'i, ^m'tJff^U^» 

^) EOmwU ist renefarieben etatt Eüun^vim. Vergt Wekfc«» M 
riften m, 206 note 68. 

•*►) V^ dagegen reitwAr. U. 79. Z19. 
latßcbr, f. rgi. gpnAf. TV, l. 
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fixis, WO sog nie steht. Die Verwendung des eog ist auf 
enge grenzen beschränkt, besonders findet es sich nach 
liquidis; es scheint aas siog entstanden, das dem skr. eya ^ 
entspricht, wie ja auch im lateinischen neben ens eins 
«ch a\g ableitend erhalten hat. Nur in einzelnen fUlen 
ist € an die stelte' eines e getreten, was aber nicht fiberall 
anzunehmen, wo der dorismns ein i zeigt. 



26. IviavTog» ^, 

Bei einem so schwierigen worte mag ein neuer v^ 
such gestattet sein, sollte dieser auch kühn scheinen und dne 
sichere entscheidung nicht gelingen. 'Evwcvvog haben schon 
die alten auf ein livog oder ^vog*) jähr zurückgef&hrt, 
wovon sie auch acpsvog herleiten. Die lexikographen flSfa^ 
reo das wort an, und bei Theophrast finden sich davon 
ivccevog, öievog, tolevog gebildet; da er auch 'iifog im sinne 
von jährig braucht, so hat man ivdsvog bezweifelt, midt 
dafbr ^vug gesetzt. Hesychios hat aber auch cpivvog iW-f 
l/avog, kviavTÖg, und yeinfog agyalog Ist letzteres richtig', 
so wird es wohl von *ivog alt zu scheiden sein, das zu skr. 
Sanas, lat. senex, Senium u.s.w. sich stellt^*). ^Mvvo^\ 
%vog sind wohl von annus nicht zu trennen; der doppdte 
nasal könnte aus assimilation eines folgenden t (vergl.xcf- 
vog, xBvtog^ xstvog) hervorgegangen, und so die ursprünj^ fi 
liehe form ^^Vf 0^ gewesen sein; wenigstens ist dies ehm h 
so wahrscheinlich wie Christs herleitung (251) des iwoq^^ 
von hvog. Von diesem möglichen iviog sehe ich aber kei- fe 
nen andern weg zu kviccvrog — denn Christs vermuthang |;;i 
einer Zusammensetzung von 'ivog und hog scheitert schon i^ 
an der bedeutnng, da nicht wohl angenommen werden \ 



kann, hog sei hier zur allgemeinen bedeutnng zeit, frist 
herabgesunken — als die Voraussetzung, dafs avrog saffix 



*) Der Spiritus asper ist keineswegs so schwach bezeugt, wie Cnrti« 
(n, 128) amnimmt. 

. **) Leo Meyers Zusammenstellung mit skr. samä jähr (zeitschr. VID> 
136) wird durch qihvoq zurtlckgewiesen. 
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fi Die mögliehkeit dnes solchen Suffixes l&lst sich diu 
lolich nicht entschieden leugnen, wenn auch dasselbe an- 
irwärts nicht nachweisbar ist; denn es gibt suffize, die 
IT sehr selten vorkommen, da bei dem Wechsel der to- 
)boh anlautenden einzelne vocale oder diphtbooge nur 
iftllig einmal erscheinen. So wüiste ich aiga nur in ^a- 
uga und aigug nur in itaigog neben (^ragog aufzuzeigen, 
gov nur in AXbvqov und nixevgov (neben nixavQov)^ wenn 
hvQav bei Athenaeos in Öüargov verbessert werden mofs, 
d auch avQog ist selten, doch in äyXavQog^ nkravgov^ 
davga, woneben xaawQig, anzuerkennen. Auch Kivtath 
^ nach Welcker yiivrwg, gehört wohl hierher, und ttr^ 
vQog dürfte nicht zusammengesetzt sein, sondern ein 
h«Fj?, wie a-ar}^ (vgl. «^ly-xiy, &f]'fioiv) zu gründe liegeo« 
ib kdavavQog mit Xdarrj zu verbinden sei (Curtius 1, 328), 
rd durch vergleichung von Kaic^xanQog , Xaic^mu^^ k«n^ 
oäiag (Ygh ^d^fut^og^ uda-^ttivf^g) widerlegt. Da# suffix 
og, das so häufig adiectiva bildet, findet sich subitaoti- 
ch in aQHfTiOTog bei Hesychios in der bedeutuiig zeit 
ts aQiaroVj wo man freilich nach afititog und t^^fi'^ 
;, wie man zur Unterscheidung der bedeutungeo ace^)' 
rte (Göttling 225 f.), a^tritog scfareibeu wiUL Aber 
^mer hat auch duxptictogf und so köoute aueb von ä^/i* 
TV a^iOTUfTog gebildet sein. Wechsel voo w und av £m> 
1 wir schon in xaaavga^ Tutcm^gi^^ und so ktente aui^b 
tviavTog avTi^ ableitend seni^ da« wort deainacb jab- 
sfrist bedeateo. Aber dies wolle» wir nur aJb eot* 
nte nn^lichkdt gdMB, besonders da iPi4ßg jabr mcbu 
niger ab fest stdit. Noeh gewagter möchte es «ein, i 
i zur eodung zu ziehen, wie in ^xar^iM^r/^, (ifx^K%u»nu^, 
^fixng^ wom diese nidbt weiterbiklungeo von iormm mi 
\ sind, die man andi bei i»w; als vermittelnd anoebtt¥*n 
nnte. 

Aber«4lürfen wir nicht von kvog jähr ganz abtiebu 
d vcm ixog aoagehn? Im sanskrit hei£iit da»» j^hr vat- 
ras; daCs hier nicht, wie Bopp veir ^ würze! 

saras stecke, hat das vedische vi "^^^ 
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auch dieses ist nicht die ursprüngliche, einfache form, 
dem vat. Dieses vat finden wir verkürzt im skr. 
-ut, das adverbial gebraucht wird im sinne im vor 
jähre, dem das mittelhochdeutsche vert entspricht, 
griechisehe hat noch eine adverbiale endung hinzugc 
denn Ttegutigy Ttigvn (wie die dorische form lautet), ;r 
niQvaiv stellen sich ihrer endung nach zu df^tpig, 
alig, ävig, x^Q^S ^* ^* (zeitschr. XIII, 15). Däi gege 
von TiigvTi ist viatta^ das nicht als äolische form, wi 
gcDta (Ahrens I, 152), zu fassen ist, sondern als zi 
mensetzung mit der älteren form für jähr, vat, sc 
vawTct aus veofata zusammengezogen ist. Das a i{ 
verbial, wie in räxcc, fidka, Xiya, Aber auch noch in 
anderen bezeichnung des Jahres hat sich die kürzere 
erhalten, in samvat. Dieses skr. s am vat kann 
eine Zusammensetzung des nomens sein, sondern es is 
derselben mit der praeposition zusammengesetzten ^ 
gebildet* Letztere sicher nachzuweisen gelingt fi 
nicht; man könnte eine wurzel vat in der bedeutun^ 
hen vermuthen^), so dafs das jähr als gang (der g 
bezeichnet wäre; hvog (^r-i/og), vetus erklärte sich 
vergangen. Jedenfalls ist eine zusammensetzui 
samvat anzunehmen, an eine ableitung von samä 
(das abgemessene? vergl. skr. mäs, mäsa, fir^v) nie 
denken. Sollte nun ^xx^Yi iviavvog in ähnlicher wei^ 
sammengesetzt sein? Aus einem kviparog würde sich 
Tog gebildet haben, wie auch die wurzeln va, 
im griechischen zu av, av§ sich gestaltet haben ; den 
Curtius den umgekehrten Übergang anzunehmen, sc 
nichts zu berechtigen. Aber haben wir in iviavrog 
lieh eine bildung auf griechischem boden oder ist ei 
bildung eines vor der Sprachtrennung schon vorham 
Wortes? Das griechische eivdrsgeg und das lateinisch 



*) Das gehen bezeichnen auch die wurzeln nav (vgl. ndroq] 
ßat (vgl. ßa6o(; pfad, ßäxoq schwelle, wie oi/dö? von wurzel ih 
lat. betere) und lat. vad, das Curtius (II, 59) nicht zu wurzel 
feststehn, ziehen durfte. 
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Jaog sind. MOsseo wir demnach darauf yerzicbten, in dem 
Worte eine abiritung zu erkennen, so bietet sich uns da- 
gegen die nicht neue annähme einer Zusammensetzung aus 
Ifig und &vfji6gy wonach es ueydävfiog bedeutet (vgl. 7<)pc- 
poog)^ von selbst dar. Bei der grolsen freiheit, welche sich 
die epische dichtnng in der Wortbildung nahm (man ver* 
gjMche die defanung in rcrv/^A4/i;g:, nivvTog, aiyikitfß nach 
unserer dj^utung), wird man es nicht für zu kQhn halten, 
dafii sie statt eines regelrechten Upiihjfiog, i(f&vfioq, ttpOv- 
l^afi'Uldeie. Der ausfall des t vor vocalen, wie in af4(pij- 
^g, nprd^iag, * YxInjPfog, !AXk^av8QQg, findet sich häufig ge- 
nug, und ävaQtpoQog hat sein o sogar nach einer conso- 
nantisch auslautenden silbe verloren, während der ausfall 
swischen zwei zu einer silbe gezogenen consonanten viel 
leichter ist. Dem epischen dichter kam das wort sehr ge- 
legen, um damit einen versfufs anzufangen, und wirklich 
b^nnt es nur einmal in der mitte des verses {W^ 260). 
Es ist beiwort von Völkern, den Daoaern, den Lykern und 
Lästrygonen, und von beiden, wie in beiden beziehungen 
auch fAsydihffiog , ^€yakijTW(j und imkoffvuog stehen, bei 
dvrjQ^ %TaQog und &BQd7twv, bei denen wir sonst auch vTtig- 
itvfiog finden, auch in Verbindung mit dyavog^ vom gotte 
der unterweit, wie die könige sonst VTiegfispesg heifsen, von 
der Seele und dem haupte, von pferden (inncov i<p{hucc xd- 
gfiva)y von Aussen, die sonst usydXoi heii'sen; aber auch 
firauen erhalten das beiwort, wie wir es bei ßaailEia (ne- 
ben nBQiffowv^ aidoirj, dyax^eirrj, nokvfivrjartj)^ bei ciXoxog 
und nagaxoiTig (neben xvöqtJj itaksgfj und alSoirj)*)^ bei der 
tochter des Lästrygonenkönigs und bei der herrlichen Pero 
finden. Hiemach ergibt sich als ursprüngliche bedeutung 
kräftig, stark, gleich ^sydö-vLiog, fiaycch^Toog , wonach 
die sonst wohl denkbare herleitung von upivifiog unstatt- 



♦) Der willkürliche Wechsel zwischen den metrisch gleichen beiwortem 
nh)nitj und Ifft^iitti ist auflTallend, und die Überlieferung wohl getrübt. Ur- 
sprünglich stand wohl </>, 479 und «r, 313 upOi^AT] statt aiäoifn dagegen 
scheint der dichter des Wohllauts wegen immer alioijjQ^ nie l(pO-(fi{i<; dX6~ 
xoiaiv gesagt zu haben. 



haft ML Der tbttp^ d» r ■ t iit w<M ab 
tioo zo bctracatcBiy ohp/rwcm der wiecMcl cnn v mitii 
•ooBt lidi findet, ndit aUeio vor iiim aadmi Yocak, i 
in di^or, CMLo^. soBdem aach in finig too wz,fol 
im aeoKseiien 1:11^. cnoo. iiC9^ ht^lo^ ( Ahrens 1, 81). 
omgekdirte folge der «wimilitioD erkcime ich in hiq^ 
WS. SU, woTOo ridc. Ar. sunas, mütas, gotb. sunas; 1 
i der endong rergleicht sich deai in kA-^i^ (akr. pttil 
Wolle man mq ganz dem siinna gkichsIdleB, so mtt 
man annehmen, das lange v sei znent in ^ ül) 
and habe sich dann das kmrze v assimiürt, ein yo 
der bei einem ans so alter seit herstammenden worte | 
rade nicht nnwahrscheinlich sein wQrde. 

H. Döntzer. 



Beden und ablumdlnngen von Jacob Grimm. Kleinere sohiiften tm 
Jacob Grimm. Erster band. Berlin, Ferd. DiUnmlers verlagsbadt 
handlang, Harrwitz und Gofsmann. 1864. 412 s. 8. 

Schon 10 jabre vor seinem tode hatte Jacob Grimoi siel 
dem vorscblage der verlagsbacbbandlnng eine sammlang seine 
akademischen abbandlnngen beraaszageben geneigt erklärt ao( 
noch den 12. febr. 1862 brieflich ausgesprochen, dafs er hoff 
endlich noch die frende zu haben, diese verhältnirsmäfsig klein 
arbeit zu verrichten. Doch sollte ihm jene nicht mehr werdei 
und ein andrer sollte diese auf sich nehmen , hat aber nun ane 
die aasfuhrung noch über die dem ursprünglichen plane gestech 
ten grenzen hinausgeführt und wird sämmtliche kleinere scbrifte 
Jacob Grimms in einer Sammlung zusammenfassen. Zwei band 
von ungffthr gleichem umfang wie dieser sollen die noch übri 
gen akademischen abhandlungen und aufsätze bringen und diesei 
sich noch vielleicht ein vierter, der namentlich die in verschic 
denen Zeitschriften zerstreuten, inhaltreichen recensionen und ds 
register für die ganze Sammlung enthalten würde, anschliefsei 
Die herausgäbe dieser Sammlung, die von allen freunden an 
schOIcrn des unvergefslichen meisters längst ersehnt war, da viel 
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dieser abfaandlangeD nar in wenigen exemplaren vertbeilt waren, 
liat MÜlienbof übernommen und in der weise auBgeföbrt, dafs er 
die in Jacob Grimms bandexemplaren vorhandenen reichlichen 
notiien je gaach den umständen mit besonderer bezeichnng entwe« 
der in den text oder in die anmerkangen gebracht hat. 

Der vorliegende erste band enthält die aas Justis ^grund- 
lage so einer hessischen gelehrten-, Schriftsteller- and kunstler - 
gescbichte^ wieder abgedruckte, bis zum Juli 1830 reichende 
Selbstbiographie; ihr hat Herman Grimm noch einige den Cha- 
rakter und die Stimmungen Jacobs in jener zeit trefflich schil- 
^ienide blätter hinzngefuhrt, aber zugleich von einer umfassenden 
darstellong des ganzen lebens zur zeit aus nahe liegenden grün- 
den abstand genommen. Einen wichtigen abschnitt in diesem 
späteren leben behandelt die folgende schrift „über meine entla- 
stung^, denen sich die „italienischen und scandinavischen eindrücke^ 
anreihen. Die folgenden beiden abbandlungen nehmen von äufse- 
ren ereignissen im freundesleben anlafs zu wissenschaftlichen 
Untersuchungen, es sind „frau Aventiure klopft an Beneckes thür^ 
und die Savigny, dem 50 jährigen doctor juris, gewidmete schrift 
„das wort des besitzest, in welcher der abhandlung über nina' 
ftai, xixtrjfjiat u. s. w. einige einleitende blätter über G.'s persön- 
liches verhältnifs zu S. vorangehen, in denen man das Schicksal 
eines etikottewidrigen trinkspruches s. J17 nicht ohne rnhrung le- 
sen wird. Danach folgen, die reden auf Lachmann, Wilhelm 
Grimm und über das alter; der zweiten, bekanntlich unvollstän- 
digen, ist das nach wort Hermann Grimms aus der separataus- 
g^e beigegeben, das den bericht über die letzten lebenetage der 
beiden brüder enthält. Die abhaudlungen „über schule, Universi- 
tät, akademie^, „über den Ursprung der spräche**, „über etymo- 
logie and Sprachvergleichung^, „über das pedantische in der deut- 
schen spräche^ und die rede auf Schiller bilden den schlufs. 
Als anhang sind noch ein älterer aufsatz (1808) über das ver- 
hÜtnifs der sagen zur poesie und geschichte, ein solcher (1819) 
beireffend Jean Paul's vorschlage über die Zusammensetzung der 
deatscben substantiva und eine metrische Übersetzung aus dem 
serbischen „die erbschaftstheilung^ beigegeben. 

Auf den Inhalt der im vorstehenden genannten abbandlun- 
gen and reden hier näher einzugehen, möchte überflüssig sein, 
da ihre resultate zum gröfscren theil seit lange bekannt sind, 
auch in manchem späteren werke Grimm's theil weise berichtigung 
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und erweiteroDg erfahren haben, aufserdem dSrfte eine wardignog 
vom heutigen suuidpuokt der Wissenschaft ans hei mancheD oft ; 
20 bis 40 juhre alten Schriften gradeza anmögUch sein, denn Jt- < 
coh Grimm wurde vieles in zweiter Umarbeitung ganz anders ge- 
8taltot haben als es vorliegt, manches verworfen und in fie- 
lom neue we^e gewiesen haben, neuen wegen gefolgt sein. Denn 
wie er sie selbst leicht and sicher gefunden, so erkannte er 
bnld mit richtigem blick, wo andre sie geöffnet hatten; sei 
dessen sind seine wort e (über schule, nniversitfit, akademie s.214{} 
^Dieser reiche unabschliefsende gehalt der wissenBchaft finfsort 
sich auch darin , dafs aus ihrem schofs zweige and fiate Wie 
der pflanze eutspriefsen und treiben, die sich bald ihr neues 
setz schreiben und dann gesondert als einzelne wisseoi 
neue fruelu bringen. Das beispiel der vergleichenden spi 
schung soll mir hier zu statten kommen, die in unseru tagen, ia^ 
Gegenwart und vor äugen dieser akademie selbst, sich ei§ 
weg gebrochen hat, der zu ganz andern ausgängen führt als 
von der alten philologie verfolgten. Denn während diese 
nur der elassischen spräche bemächtigte und in deren uml 
nieisterin war, mufste die comparative grammatik ebensowoUl 
alle rollen, von jener über die achsel angeblickten idiome oolj 
alle lialbgebildeten spracheu in ihren kreis ziehen, wodurch äe£ 
zu ergebnissen gelangte, von denen früher keine ahnung war.' 
Ich scheue mich nicht hinzuzufügen, dafs in gleicher weise dea-. 
betrieb der classischen mythologie, die sich zur Seite unbeachtflt 
liegen liefs was von mythen, sagen und brauchen aus dem leben- ^ 
digun volksmunde des gesammten heutigen Europas in ülw^ 
schwank zu sammeln steht, bald auch eine vergleichende ssgofr^ 
forsch ung sich erzeugen werde, deren ernste resultate nicht hkM 
einigen regeln zum correctiv dienen können, die aus dem grie- 
chischen und römischen alterthum bisher geschöpft und zwar . 
reichströmend, doch allzu einseitig abgeleitet waren.^ 

Können wir deshalb aus den obigen gründen von einem ge-. 
naueren (hingehen in den inhalt des hier geboteneu absehen, 80 . 
bedarf nur noch der bemerkung, dafs der herausgeber wie dis. 
Verleger in gleicher weise bemüht gewesen, die vorliegende 
Sammlung im möglichst würdigen gewaude erscheinen zu lassen. 

A. Kuhn. 
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Friedrich Bauer: Die elemente der latetnischen foimenleliTe in gründ- 
lidier einfachheit, gestttzt auf die resultate der vergleichenden gram> 
matik. Ein lehrmittel fttr lateinschnlen zur ergttnzong eines jeden 
flbungsbuches für anflbiger and zur stetigen repetition bis in die hö- 
heNO klassen. 2 theUe, Nördlingen 1865. I theil. XII, 172 pp., 
UtheiL XLK, 121 pp. 

Jeder Sprachforscher wird es als ein erfreuliches zeichen be- 
grtfsen, wenn die ergetmisse der gloUik wenigstens im allgemei- 
nen aach' ireiteren kreisen sagSnglich gemacht werden. Diefs 
ist der -sweek des vorliegenden baches: ^Es sollten die gesicher- 
Nkn tfesoltate der vergleichenden historischen Sprachforschung in 
fwbindang mit den bestrebangen, den grammatischen stoff be- 
l^ifflich XQ durchdringen, der schule zugeführt werden^ (vorrede 
i. IV). 

Niemand wird die Schwierigkeiten verkennen, welche sich 
«iuem derartigen unternehmen entgegen stellen. Hier heifst es 
neb gleichmäfsig vor dem zu viel wie vor dem zu wenig zu 
hfiteo, den lernenden nicht mit gelehrsamkeit zu überhäufen, das 
wesentliche aber klar und genau darzustellen. Um beiden anfor- 
derungen zu genügen, mufs der stoff gründlich durchgearbeitet 
sein. Aber eben diese harmonische Verarbeitung sicherer kennt- 
Disse' vermissen wir leider nur an zu vielen stellen des Bauer- 
schen buches. 

Wir wollen nicht tadeln, dafs der vcrf. in den paradigmen 
der a-st&me mens-a, domin-us abtheilt, die vocale also zur 
deeUnatioDsendung rechnet; es mag diefs darin seine entschuldi- 
gflog finden, dafs es für die praxis Schwierigkeiten hat dem an- 
flbger begreiflich zu machen, wie der vocalische stammanslaut 
mit vocalischen casussuffixen verschmolzen ist. Zu welchen 
ioconvenienzen diefs aber führt, zeigt sich unter anderem s. 31, 2: 
,Der vocativ hat nur in der II. declination eine besondere endung 
e, sonst ist er dem nom. im Singular und ebenso im plaral 
gleich'^. Hier wird also der nackte stam maaslaut als casusendung 
gefofot und so dieser vocativ von denen der übrigen stammclas- 
sen völlig getrennt. 

Ans demselben gründe mag der Verfasser recht behalten, 
wenn er (s. 8) die ^consonanten der enduug^ nur „mehr oder 
weniger allen declinationen gemein^ erachtet. 

Rügen müssen wir aber die Verwirrung, welche in der dar- 
slellung der sogenannten III. declination herrscht. Der verfas- 
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ser gebt nämlich von dem irrthume aus, dafs in dieser dedioa 
tion ^alle biegungsen düngen den kennzeichnenden und unterscbei 
denden vocal i baben^ (§. 15, 1). Daher siebt er sich denn be 
den i- Stämmen (§. 16} zu der behauptung genöthigt, dafs „daa 
des Stammes mit dem vocal der endungen verschmilzt^ Nae 
dieser thcoric hätten wir z. b. sus avi-ibus ein *avibaBi 
erwarten^ warum es aber stets avibus lautet, das verschwoj 
der Verfasser. Doch verfolgen wir die Wucherung des i weite 
Nicht zufrieden damit dafs er schon allen casussnffixen ein i i 
gesprochen hat, giebt der Verfasser den consonantischen stänimt 
in „manchen casus^ noch das „bildungs-i der i- stamme^ (8.1 
anm.), so dafs auch hier ein wahres i-gewimmel entsteht Ai 
dieser i- sucht des Verfassers folgt dann weiter, dafs er bos « 
*bovis, senex aus *8euici8, nix aus *nivi8, Juppiter» 
*Jovis pater, caro aus *carnis eutstaodeu wähnt uudsiea 
„abweichende gebilde der III. decliuation " s. 20 aufführt. I 
scheint hier ein unbegreifliches mifsverständnifs einer stelle n 
Schleichers Compendium (s. 427) zu gründe zu liegen, wo( 
heifst: „in vielen fällen ist einer lautricbtung der italischen spn 
eben zu folge i vor s ausgefallen, z. b. mors aus *mort8ii 
*mortis^ u. s. w. kurz der Verfasser hat bis hierher dien 
sieht, dafs die consonantiscbe declination mit stumpf und atii 
in der i- declination aufgegangen ist; selbst die wenigen caA 
welche man ihr sonst noch gelassen bat, raubt er ihr. 

Doch auf Seite 51 anm. sehen wir ihn plötzlich mit seiiM 
Vergangenheit brechen ; er erklärt in siti-m, nave-m u. ».dasr 
e für stammhaft (also nicht durch contraction zweier i entstandei] 
in patr-em hingegen als bindevocal. Ebenso geht aus 8. 3M 
und 32, 10 — 12 hervor, dafs dem Verfasser durchaus nicht onbi 
kannt ist, wie in der III. declination die consonantischen stSonM 
in die analogie der i- stamme umschlagen. 

Wenn er (s. 26 anm.) sagt: „In der IV. declination, dw» 
gentlich nur eine nebenform der III. declination ist, ist d«i 
zum stamm gehörig, aber mit dem vocal der endung verwieg 
den; der declination wegen aber wird es bebandelt, als wenn fli 
zur endung gehörte^, so ist daraus zum mindesten nicht ersebl 
lieh, dafs auch hier wieder die analogie der i -stamme waltet 
Dafs dies der fall ist, läfst der Verfasser erst s. 32, 12 in dfl 
Übersicht der gesammten declination durchblicken. 

Für die V. declination dies als paradigma aufzustellen M 
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nglucklicher griff, da dies ein arsprunglicber as-staroin ist 
skr. divasa dies). 

knf Seite 31 nnd 32 folgt nun ein überblick Ober die ge- 
lte declination, welcher eine grörsteotheils richtige auffassong 
idet, die, wie schon angedeutet, mit dem früher thcils falsch 
I anklar dargestellten oft geradezu in widersprach steht; 
iders no. 12 hätte im bisherigeo besser verwerthet werden 

iach in der comparation der adjectiva spielen dem rerfas« 
Je ihm TerhangniCsvollen i -stamme einen possen; er theilt 
ieh (s. 35) facili-or, während dann (». 37) richtig alt -ior 
folgt. Hält er etwa das i tod facilior fSr identisch mit 
pon facilis? 

>ie saperlatiTe sapremas, extremas ohne weiteres aas 
»errimns *exterrimos entstehen zu lassen (s* 3f> anm.) 
rt uns sehr milslich, da wir gar keinen grand absehen, 
D man *8nperrimos rerändert, eelerrimas o. a. aber 
balten habe. Diese formen gingen wohl Tielmehr aas so* 
extra herror, indem -imo antrat , in welchem das Of<- 
H^ch nur als binderocal fongiereode i doreh die macht 
oalogie aoch trotz des ▼oeaKsehen aoslaotes der zu ffr^nde 
iden Worte geschotzt worde, äbnlieh wie z, b, in tnitos, 
18, f raitas das saffix -to den hier ebenlalls onodthigen 
focal beibehalten hat. An» *8Bpri-imas ward dann dorcfa 
HKBadefaan^ sapremas. 

^49 hätte bei potior, potisaimas als positir potis gey 
I wotien sollen^ obwohl es ab «mplex nidit a<i^ectivisdb 
iBBit- hac der rerL doch aodi neben propior als positiv 
kf angebohrt. 

td den peraoaiichen pronoonoen (§, 5^) kehrt der ver- 
tdaa wiridiche verhälmife am, indem er no^tar ond ▼e- 
^«s den pLoraigenetxTen der peraonfiefaen pronoonna entsCe^ 
ifbL Daik im gegentfaexle nostri, ^estri. n^^stram, 
)nm gen. ^ine. aad plar. der poas csoi va sind, beweisen üe 
fymüm vorxommendea aebenfimiMii no^troram. vestra' 
Ea veraälr «ch ao*crorani: atMzrum = deoram: 

LCOaam. '▼'J"i ■^''l'ii^ ertdärt als qai§ •^Terstärkt r/>m 
iec*. Dies -ic iiac jedoen. aie beaiaiiden. soodem ec^oi* 
ItAa ai a eniÄaniien. wie Coraaea L tO^i aiM der schrei- 
liieqaaai rar aaa ^aam erwieaca oai. 
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Befremden nmfs es fenier nemo and nihil (8.50^ 
den pronominibos aofgefübrt in sehen. 

Wir wenden uns nan lar conjogation, aber welche c 
Verfasser (s. 52) folgen dermafsen aosspricht: ^Wesentlich 
Sndert bleibt der stamm des wortes, die gröfste wandel 
tritt in den emkingen ein*. Unter den „unwesentlicheo 
dernugen am stamme* nennt er dann in einer note ai 
verstfirkungen desselben darch consonanten. Alle präseDG 
den snffixe scheint er demnach für anwesentlich xa halte 

Wanderbare Ansichten hegt er anch über die modi 
anm. and s. 103, §. 80 anm.): ^Der conjnnctiv bildet sich ii 
chischen aas dem optativ heraas. In der filteren sprad 
und im lateinischen mischen sich beide modi in form v 
deutang*. Unseres wissens aber verhält sich die sache 
umgekehrt, der Verfasser mnfste denn nachweisen, wo a 
sich der vedische Liet aus dem optativ „herausgebildet 
Wie er hier iwei modi susam mensch weifst, so spaltet 
ersatce dafSr (s. 57, 3) den imperativ in den jussiv (mai 
welchem „der act des begehrens als blofse möglichkeit | 
wird**, und in den „eigentlichen imperativ^ (maneto). ' 
denn ein möglicher act des begehrens, ein möglicher impe 

Auch was in betreff des gerundiums und der partici 
lehrt wird, klingt sonderbar (s. 58, 2): „Der eigentliche r 
tiv des grundinms ist der infinitiv^. Von legen dum wi 
drucklich gesagt, dafs es nicht der nominativ zu legei 
Dafs legere selbst ein alter dativ ist, scheint dem verfas 
bekannt; ich verweise ihn dieserhalb auf Scbleicher's Ck) 
s. 876. Vom participium heifst es (s. 58, 4): Es bezeichne 
zelten, so wenig als der infinitiv, wohl aber eine thätigkei 
ein leiden), die noch nicht vollendet oder vollendet ist oc 
vorsteht**. Ist dies etwas anderes als Zeiten? 

Wie die dritte declination unserem Verfasser verhäng 
war, so unter den conjugationen wiederum die dritte. 
„Die in. coDJugation ist die consonantische . . . ; der sei 
vocalische kennlaat ist nur bindevocal und dient zur erleid 
der ausspräche*. Es hat aber doch nur die vocal/ose couji 
und zwar nur bei nicht vocalischem wurzelauslaute aiispri 
den namen der cousonantisohen. Diese irrige auffassuoi 
dann (s. 103, §. 80, 3) den Verfasser dazu im imperativ le 
gar einen bindevocal im auslaute anzunehmen. Etwa 
„zur erleichterung der ausspräche**? 
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Hinsichtlich der persoDalendaogen ist der Verfasser auch 
bt zar klarheit gekommen. ^Die II. pers. sg. hat s^ verkürzt 
) si. si steht für das ursprüngliche ti, wie es noch im indic. 
f. erhalten ist is-ti^ (s. 102). Dsa s ist allerdings aus si 
I weiterbin aus ti entstanden, letzteres aber ganz verschieden 
I dem -ti des perfectums, welches aus älterem -tei hervor- 
gingen ist; vergl. gessistei, reati tistei (Gorssen I, 212). 
nkih .darauf wird die 3. pers. pl. perf. indic. auf -erunt erklärt 
eine ansammensetzung mit esunt (sunt). Auch dies beruht 
L einem mifsverständnisse. Nicht das fertige esunt trat an 
i'^'perfectstamm, sondern der mit der wurzel a s (esse) zusam- 
Dgesetzte tempasstamm, welcher auch in der 2. pers. sg. pl. 
"ti, -is-tis erscheint, verband sich mit der personalenduug 
öt, -unt; vgl. Schleicher's Comp. s. 525 und 559 f. Endlich 
104) wird der imperativus passivi durch abstumpfung der en- 
aagen aus dem indicativ hergeleitet, während er doch einfach 
BB Zusammensetzung des imperat. act. mit dem reflexivum ist. 
neb die 2. pers. pl. auf -minor, welche in der spräche nirgend 
tirkommt, sehen wir hier noch in den paradigmen florieren. 
* Sehliefslich wollen wir den Verfasser noch vor der übersetz- 
mg grammatischer kunstausdrucke ins deutsche warnen, welche 
)m bis jetzt nicht sehr gelungen sind, z. b. giebt er demiuution 
Ml ^abminderung^ (s. 40) wieder, verbum flnitum durch ^ste- 
mde formen^ (s. 55), verbum infinitum durch „liegende^ (s. 55) 
ler ,)Unbestimmte formen* (s. 57), ferner spricht er (s. 56) von 
ier schiefen rede* (oratio obliqua). Auch die benenn ung der 
I. coi^jagation als ^starken*, der übrigen als ^schwachen* kann 
icht Unklarheit und Verwirrung hervorrufen. 

Doch genug. Aus den hier mitgetheilten proben wird der 
ser ersehen haben, dafs wir nicht zu hart urtheilten, indem 
tr dem buche die genügende durcharbeitung absprachen. Es 
Isen sich die belege hierfür noch bedeutend vermehren, doch 
Hierlassen wir dies um nicht zu ermüden. Von dem Verfasser 
Mr anerkannten, in vielen auflagen erschienenen neuhochdent- 
hen grammatik können wir aber wohl mit Zuversicht erwarten, 
ifs er eine etwaige zweite aufläge des vorliegenden buches von 
BD mangeln der ersten säubern wird. 

Neues bringt das buch gar nicht, was man wegen seiner 
fKn praktischen tendenz auch kaum verlangen wird. In der 
bnd eines umsichtigen lehrers kann es gewifs trotz seiner man- 
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mal gegebene geschick Odyss. XI, 218 aifTij äixij äati ßgo- 
rdiv d. i. bestimmung, geschieh:*) der sterblichen, des men- 
schen loos; XI, 168 97 yoQ öixt] oTtTiore ... es ist einmal 
so, wenn . . .; sodann aber — und zwar im gegensatz so- 
wohl zu vouog dem auf dem herkommen (zeitschr. XII p. 
349) basierenden gesetz, als zu rj&og der auf eignem thon 
(ib. p. 373) basierenden sitte — bedeutet äixt] zugleich 
das recht, mythologisch die rechtsidee selbst. Daher im 
ganzen '^d'og und vofjiog form der sittlichen und rechtlichen 
freiheit, wie sie steter Umbildung fähig und bedürftig sich i 
in der gesellschaft bildet; &efAig und Slxi] (fug und recht) 
sittliche und rechtliche nothwendigkeit, wie sie unabänder- 
lich im wesen des menschen liegt. Der mythologischen 
personification sind, eben als höhere gewalten, nur die bei- 
den letztgenannten fähig. 

Vorstehende er wägung der nomin a skr« dip di9a dishti 
— äixT] ädi^ig — lat. dicis dicionis — ahd. inziht, biziht: 
zum theil wahrer patriarchen, wird wohl ausreichen zur 
erhärtung unsres satzes, dafs die wz. DIK die bestimmte 
richtung zur wesentlichen bedeutung habe. Was das ver- 
bum anbelangt, so ist Sixeiv unmittelbar zum indischen 
verbum di^ 3. p. dideshti zu halten. Mit der bedeutung 
„zeigen^ ist auch hier nicht allein nicht durchzukommen, 
sondern wz. di^ heifst nicht einmal so; das sehr übliche 
particip dishta (bestimmt, festgesetzt, subst. bestimmung) 
müfste dann, was nicht der fall, sich in der bedeutung 
„gezeigt^ belegen lafsen. Das verbum finitum hat vor- 
zugsweise die bedeutung der anweisung, Überweisung zum 
besitz, besonders als gottesgabe. So in einem gebet an 
die Selene Sinivali, Rv. 11, 32, 6: 



*) Ameis z. st.*, „sitte, naturgesetz": freiheit und nothwendigkeit zu- 
gleich? — Curtius grundz. II p. 310 zu Odyss. XIX, 48 «weise« — eine 
beliebige? Wesentlich scheint uns die bestimmte weise, welche eben als 
solche zum rechtsbegriff weiter führt, üebrigens zeigt sich gerade hier am 
deutlichsten der Zusammenhang zwischen dixelv und dixij wurf; derselbe 
erklärt sich aus der gewis proethnischen sitte des loosens und wttrfelns zur 
gewinnung des gottesurtheils , vergl. Lobeck Aglaoph. p. 814 sq. Mannhardt 
german. mythen p. 599 f. 
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achiiche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigv. I, 50. 

Dritter artikcl. 

(Fortsetzung.) 

>ie in eoixa und sippe gegebene wurzelform '//C, de- 
>iscbe formen wir zeitschr. XIII p. 431 f. 442 S. be- 
leo, mafste den Vorgängern, sobald sie des homeri- 
digammas sieh wieder bewufst wurden, bei unver- 
ir consonantiscfaem anlaut als digammiert gelten; und 
diese Voraussetzung durch dialektische formen nicht 
weisen war, so liefs man sich dadurch ebenso wenig 
ifaigen, als durch die noch fem liegende frage ^ ob 

dem Vau nicht auch die beiden andern Spiranten 
. JS in rechnnng zu ziehen seien. Aber während noch 
lann lexil. 11 p. 82 das digamma in iiöxw fflr fest er- 
spricht bereits Hoffinann Q. H. 11 p. 48 diesem cau- 

dessen Zusammenhang mit 'dotxa er verkennt, das 
ima ab, und zwar zumeist wegen des vermeintlichen 
Hnü-aogments in tjiaxouev Iliad. XXI, 331, welche 
doch nach dem vorgange der alten — üxotwq vofMi- 
^TfyovuB&n Schol. vtwvoovubv Enst. äntixd^ouBv Said, 
ittmann mit recht als präsens gesetzt hatte. Wäh- 
aber Hoffinann IE p. 36 'ioixa mit den Vorgängern als 
imiert setzt, verfahrt G. Curtins wenigstens folgerich- 
indem er wegen der mangelnden bestätignng dnrch 
ie sowohl als durch schwestersprachen ^randz« 11 p. 

diesem ganzen stamme das digamma abspricht und, 
sammenhange einer Untersuchung Ober J mit parasi- 
m jod. ioixa = jejoika znrQckfthrt auf eine wnrzelf. 
welche aus JIK (Siixvvui) erweicht sei. Eine hypo- 
allerdin^. deren köhnheit ihr urheber «ch ebenso 

als Schweizer, wenn er zeitschr. XQ p. 312 dersel- 
eistimmt, verhehlt haben wird. Zwar wenn wir bei 
o fir. 104 Bergk xaJLw^ lixaöSw. xaiJLun kixdadta 
, dicöe form mithin suifßjix, znröckgienge, so mödite 

hr. f. TgL «prachf. XV. 2. Q 
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ein schwacher nachklang des jod, zumal er den apostroph 
nicht ausBchliefst) bei dieser dichterin noch glaublich schei- r 
nen. Auch ob dialektische formen wie io()xeg Icoxj] neben* 
SoQxdg dicixo) für eine Verwandtschaft des gemeingriechi- 
schen äiHxa mit dsixvvjiu ausreichend zeugen können, auch 
von diesem zweifel wollen wir gern absehen. Aber den ' 
hauptsatz, mit welchem Curtiu«' hypothese steht und 
fällt — die vermittelung der bedeutung: dafs tlte primitive 
wzt. JIK sich für die transitive bedeutung zeigen d«i 
deutlich machen, die im anlaut af&cierte JIK (Hotxa) 
die intransitive bedeutung scheinen d.i. deutlich werden, 
festgesetzt — diesen hauptsatz freilich lehnen wir ab, 
und erlauben uns daher die divergenz auf diesen blättern 
näher zu motivieren. 

Jeixvvfii^ wzf. jdlK, — Dafs öixri hierher gehöre, 
findet Curtius grundz. I no. 14 nur „wahrscheinlich*, doch 
wohl weil die bedeutung zeigen nicht ausreicht; und dafg 
sie nicht ausreiche, war auch auf deutschem gebiete zu 
ersehen, wo dem sehwachen, also secuudären zeigen ein 
starkes veibum, und zwar mit normaler Verschiebung ge- 
genüber steht: nhd. zeihen, goth. teiha täih taihum, tai- 
hans. Eines vergebens zeihen oder bezichtigen, ein ver- 
gehen verzeihen, auf einen auspruch verzichten — da sind 
wir auch für unsre muttersprache in der Sphäre des rechts, 
welcher öixi] angehört; und tiberblicken wir an verb und 
nomen diese wurzel im weiteren kreise, so können wir 
nicht zweifeln, dafs sie richten (aufs ziel), bestimmen, 
festsetzen zur grün d bedeutung habe. Daher öixbiv, 
welchem wir, als primärem aorist, doch seinen platz an- 
weisen müfsen: Eurip. Phoen. 639 Kdduug c5 uoayog ;rc- 
aripLa öix%^ vekeacfagop Öiöovaa )^Qi]6fA6v. Kadmos folgt 
der farse, welche sich lagernd (nsatjua öixovaa) zugleich 
das ziel bestimmt, wo die Kadmea zu gründen. Pind. Ol. 
XI, 72 litolxog ()' *£pLxwg 'iöixe Titrgcp %ega xvxXwaaig i/neo 
andprojv — Enikeus richtet (nimmt zum ziel,- fixiert) mit 
dem di{xyaxüg^ der richtscheibe, die weite über allen ge- 
noisen = wirft am weitesten; und diese bedeutung (wer- 
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fen) gieng, wie wir glauben, gerade aus der richtung des 
mirfs auf das bestimmte ziel hervor. Der accusativ be* 
töchnet entweder, wie Eurip. Pboen. 669 yaTtBtüq Sixonv 
hBovxag tlg ßa&vöTtooovg yvag, Pind. F. IX, 124 noXka piiv 
tuvoi Sixov (f^vX)J 'im xal arerpdvovg den aufs ziel gerich- 
. teten, oder wie Pboen. 665 TCfjära q)6viov Sixiov ßokaig 
den zum ziel genommenen gegenständ. In Wendungen wie 
Aeseb. Cboeph. 89 Sixovaa rev^og bin werfend und an der 
bestimmten stelle liegen lafsend , ist die grundanscbauung 
ermafsen verflücbtigt. Wir scbliefsen bieran das in- 
dische wurzeltbema dip (nom. dik), welches die bestimmte 
richtung z. b. bimmelsgegend bezeichnet. Rv^I, 183,5: 
fe dl^m na dishtäm rjüye 'va yantä 

a me bavani näsaty6 'pa yätam | 
wie rechter richtung*), gradewegs nur gehend, 
80 kommt auf meinen ruf heran, Nasatya'sl 
Mit dem genitiv dieses worts, dipas, ist identisch lat. 
dicis (causa), der bestimmten richtung (form) wegen. 
Dem instrumental di^ä z. b. Rv. I, 85, 11 tayä di^ä (auf 
diese...), 132,4 samänyä di^ä (auf gleiche .. .), welcher die 
bestimmte art und weise bezeichnet, entspricht dem sinne 
nach der accusativ öixr^v c. gen.; diesem der form nach 
wiederum skr. dipäm accus, des mit jenem di^ gleichbe- 
d^tenden themas di^ä = Sixt], Ein drittes nomen skr. 
dishti (bestimmung, Vorschrift) fem. ist mit -Si^i in äöi^ 
|i^. ofAoloyia TtaQcc Tagavtlvoig Hesych. (Benfey wurzell. 
ip. 241) und -zibt in ahd. inzibt, biziht (GraflP V p. 588) 
identisch, indem die drei nomina, weiche übrigens ethni- 
sche bildungen sein können, einer gemeinschaftlichen Ur- 
form dik-ti entsprechen. An üdil^Lg schliefst sich dann 
kt. condicio, und dicio (cass. obl.), welches unzweifelhaft 
hierher gebort, heifst eigentlich bestimmung, Verfügung. 
JixTi einmal, wie wir sahen, die bestimmte weise, das ein- 



*) d{9aip dishiilm — wörtlich: bestimmte beetimmnng (= richtung); 
das particip fast pleonastisch , da d£9am allein schon die bestimmte rieh- 
tang bezeichnet. 

6* 
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. .... u^. "> atyvmoiair. 

^ '«iiuerva et Apollo in vultiires maUoJ 
.^-•.irui luföumunt. Coziraratio spectat 
.vü u :u'bore oousiduni ei |>ugnam indep 
.»*.. - itoiäere soleut arbori vultures. Heyne vol 
^^jcu *»«■ wie geier sitzen? — Oder saüsea 
^»-t»4a»ii' — Ji«^ tVdije ist bis heute controvers 
u. "H) fiabeii sich Nitzseh C^yss. III, 372, An 
5. , jo tür lUvne; Nägelsbach homer. theologit 
V »'ickci- ' ixöiterl. I p. 532 ) Iliad. XV, 237 tur 
^.. .juiusc lusgesproclicn. Ein unerquicklicherstreit 
.^..ieuagkcit liciii in der wendung selbst; doch 
.1 :nii;e 'jiihor. Allerdings war der hellenis 
.,».üer aicusichlich-schöne götterideale schuf, bei 
^.- -icii >eiuer i\\ gewis geworden, um Poseit 
\ricuiis >K'ii ÄUt" die dauer als ross, kuh, hii 
^..Lit»» u ':i-'5k*a. Aber nur bevorzugte naturen 
\..;i>Avcii a;;x*Ä:ons:itz zum alten glauben, wel( 
. .0 u.*>iie testhält, sondern gelegentlich das 
, »ij luiiier^ aber unverkennbar andeutet. 

>: :iioLit erloschen, sondern lediglich iu hii 

..iicii vor dem wjis doch nie zum dogma wi 

.i.j isichou System. Bei so divergierenden ströi 

v'iksiobou mulste der aöde, im namen des [ 

>'ii foder Situation, jeder thätigkeit gev« 

vi .luuti» doch, im namen der anschau 

\w\\i wohl in Situationen oder thäti« 

■ .u iu unschönes oder unklares bilc 

...u aber der thierförmige gott 

. .su't, was der anthropomorph 

V. '^viso dem dichter nicht mehr le 

• ^ . u talkentorm vom Ida, und 

Vber ApoUon stürzt iu 

■MX türchten er bricht den 
, V ;^. m der menschenform, w< 
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der aöde durch zwei worte — iqtjxi koixoig — zeit- 
neutralisiert. Dafs homerische aöden sich hier des 
als solchen bewufst, in ihrem sinne keine meta- 
ose gesetzt gewesen, däucht uns nicht erwiesen, aber 
r sittlichen höhe des epos, welche die sittliche höhe 
heber voraussetzt, auch nicht unmöglich: doch darf 
:ivität hier, wie bei Studien über vorgeschichtliches 
um durchweg, aufser rechuung bleiben. Auf der an- 
leite sind zur Würdigung dieser und ähnlicher wen- 
1 drei momente festzuhalten. Erstens, Homer d. h. 
hezeit des epos ftihrte sie nicht ein, sondern braucht 
•melhaft, als ein erbgut alter tage. Zweitens, sie 
nmen nicht der freien dichtung, sondern dem volks- 
n an den thierformigen gott resp. die gewandes- 
der götter. Drittens, dieser glaube war zu horae- 
• zeit, wie in der that weit später noch, dem be- 
ein der massen völlig lebendig. Die masse aber di- 
ert, ästhetisiert nicht, sondern denkt im bilde, folgt 
antasie; und steht z. b. Iliad. XXI, 600 koixcig^ XXII, 
xvicc, wo Apollon und Athene in gestalt des Age- 
es Deiphobos erscheinen, die metamorphose fest: so 
, von der individuellen auffassung des aöden immer- 
)ge8ehen, dessen Zuhörerschaft bei Wendungen wie 
■or/cojg etc. mindestens so weit menschenform der bild- 
anschaulichkeit wiederstreitet, jenem glauben gemäfs 
)tt im thiergewande denken. Wohlan denn, die ge- 
ler Athena Parthenos, des Apoll von Belvedere im 
ge der Zeuseiche hockend, wie Göthes Treufreund 
end und getrost indessen auf dem stängelchen: mit 
's erlaubnis, gerade dies bild däucht uns lächer- 
ind wir können nicht wohl zweifeln, dafs die hörer- 
— denn war ihr das kunstideal noch nicht aufge- 
1, so ahnte sie es, und das thut den dienst — ge- 
n dieser Situation die beiden götter sich im geier- 
de dachte. Doch wie dem sei; dafs ioixevai die 
oq)hose bezeichnen könne, wird nicht bestritten. 
, der gedauke wie das wort, sind an alterthümlich- 
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xdä Ö* äü ySiftjVftiti TB xai doyvoovo^og 



i^iad'tjv, 6{)Vi(tiv ^otxots^ alyunioiaiv^ ij 

(pTjyqi k(f* v^InjlJj TtccTQO^ Jiog aiytoxoM, ^^ 
Ridiculum hoc, si Minerva et Apollo in tu 
aut vulturum speciem assumunt. Compai 
hoc solum, quod in arbore considunt et | 
speetant: ut insidere solent arbori vultur^ 
p. 318. Safsen sie wie geier sitzen? — 
in geiergestalt? — die frage ist bis hei 
blieben. So haben sich Nitzsch Odyss 
Odyss. I, 320 für Heyne; Nägelsbach I rV W «^ 
139, Welcker (götterl. I p. 532) Iliac .lüiier Uft»i 
metamorphose ausgesprochen. Ein uner« 
die Zweideutigkeit liegt in der wenduDf 
ten wir der frage näher. Allerdings ' 
geist, welcher menschlich-schöne göttei 
im epos sich seiner zu gewis gewor 
Hera, Artemis sich auf die dauer al 
manifestieren zu lafsen. Aber nur bev 
ten in exclusiven gegensatz zum alte 
nicht nur die masse festhält, sondern 
selbst zart, wie immer, aber unverker 
alte glaube ist nicht erloschen, sondei 
grund getreten vor dem was doch nif 
dem olympischen System. Bei so div 
gen im volksieben mufste der aöde, 
bens, seinen gott jeder Situation, jede 
sen zeigen; und durfte doch, im nai 
keit, seinen gott nicht wohl in situati 
ten zeigen, welche ein unschönes od 
währen. Da hatte nun aber der thi- 
glauben manches geleistet, was der 
gott in anschaulicher weise dem dichte 
konnte. Apollon stürzt in falkenform 
finden nichts zu erinnern. Aber Apol 
schengestalt vom Ida, und wir fÜrchteD 
Die störende Vorstellung liegt an der i»^* 



Am [>^^\ 



„„tgrfort 



KlMJD 




91 

die Sprüche 
.n Tzin'/.og uud 

xäfs der seele; 

in gewissen wie- 

( eintreten) perf. 

. den vollzogenen 

.tJij eingetreten in 

.1 im geiergewande 

prägnantem locativ. 

zcAüc; feixe?Mg, ofi- 

0. ist vom perfect 

t hier nur das pro- 

leichnet, im gegen- 

lus als einkehr, de- 

digammiert (Ahrens 

11 aufser zusammen- 

,.' und ähnliches z. b. 

iii'/j vvxTi äoixwg xtL 

lulle, wie r^ifja iaad- 

iiier eine syntaktische 

mg elg 0)71 a äoix&vai^ 

rr.cc tousv — 

icklich erklärt. Gewis 

kling der Wendung eii^ 

.' einwirkung des der 

idcn anblicks selbst, 

k und urtheil prägnant 

cit; odov XV, 276 ist 

hier dasselbe subject 

die Geronten sehen, 

1 releviert nicht, da 

■;( iSofiBVOi kia/.üLUv 

äu^ bin gleich — ge- 
-deich eine bedeufe- 
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same parallele. Bekanutlich hat Bopp vgl. gramm. 
uhd. gleich, goth. thema ga-leika als bahuvrit 
thema leika (leik n.; fleisch, leib) = „leib -gerne 
habend^ abgeleitet*). Ansprechend in der that; docl 
genügend, da das wort, wie die nordischen diaiek 
gen (Graff II p. 105), auch ohne präfix dieselbe 
tung hat. Gleicher wurzei aber sind die beiden 
allerdings, s. Pictet zeitschr. V p. 33, dem wir im > 
liehen beitreten. Die bedeatung der primitiven wzfi 
LIG „anhangen, haften, sich schmiegen und {ug( 
klar erkennbar. So tritt lat. lignum zu goth. leil 
und fleisch, im gegensatz zum saft, nach der bai 
faser, ähulich liy-vv-^ (schwalg, rufs) vom anbafi 
nauot; auch die adv. /.iydfjv^ knüAydr/V (anstreifend) 
fsen sich an. Im latein gehören aufser lignum noch 
(eig. geleitsmann, vgl. skr. lag- na i. e. anhangend, 
tend) und wahrscheinlich religio hierher, welche 
lieh nicht direct vom schwachen causativ ligare ( 
binden) abzuleiten sind. Im germanischen aber, von 
sicher früh fixierten leik n. abgesehen, ist die weite 
Wickelung die, dafs das anhangende, sich anschmi 
einerseits zum ansprechenden, gefälligen, wahrscheiii 
anderseits zum entsprechenden, gleichen sich speci 
und Sprichwörter wie „gleich und gleich gesellt sie 

— gleiche brOder gleiche kappen — engl, like will 

— like Cover like oup" u. s. w. verrathen, dafs die 
deutung durch psychologische wirkung einer vice- 
beziehung, oder wie wir.es früher einmal genannt, 
dvandva-construction wird zur reife gekommen seil 
parallele also mit dem griechischen: goth. galeiks, 
aber (wie hoiy.do) auch ähnlich, wiewohl für letztere! 
ein besonderes thema a na- leika (nhd. ähnlich) vorh 
Denominativ galeikon koixevav und Uaxeiv , in-g^ 



* ) Bopp hier versehentlich leik-s. Die bedeutung cadaver sc 
nordisch (thä var borit üt ä skipit Hk Baldrs. Snorri) und im schi 
lyke-wake vorhanden; feminin schon althochdeutsch. 
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"'wandeln , die metamorphose von welcher wir ausgien- 
m. Schwaches verb: 1 ei kau gefallen, sich fügen, hixs 
i^5et, consentaneum est) IX, 399 sixvJa äxoirig^ a likely 
%. Das impersonal galeikaith uiis (mir gefällt) wan- 
ift sich zum personal galeikan, gern wollen: wie kuxe 
iotxa Odyss. XXII, 348 äoixa Se zoi TtagaeiSeiv^ I am 
aly to sing before thee; und wenn dies zum attischen 
€€ Uoixcc in der bedeutung des anscheins, der wahr- 
«inliehkeit weiterfährt, so hält auch hier das germani- 
i« stich: altn. that er Ukt (das ist gleich i.e. scheint 
läfst sich denken) Aesch. Ägam. 1120 liocxci &Böm(pSt]' 
f Tce^a, I am like soon to prophesy; Eum. 887 &ik^iv 
ioixag, thou art like to charm me. Den begriflF der 
ichfaeit gewinnt der Germane durch correspondenz, der 
llene durch metamorphose, ist aber in secundärformen 
^ixsXog ^eixekog eixciv — freilich mit Verdunkelung der 
indanschauung auch zum unmittelbaren ausdruck der- 
ben vorgeschritten. ^ 

Wir kehren jetzt zu Iliad. VII, 57 ff. zurück, um diese 

ille noch unter anderm gesichtspunkt, dem rein mytho- 

Ij^hen zu würdigen. Es handelt sich hier um wetter- 

pm-mythen; und um die epische sage im werden zu be- 

lifen, müssen wir die illusion zerstören, oder nach Rahel 

mbagen, uns nicht wie ein ochs betrügen lafsen. Die 

k& epischen gestalten menschgewordene naturbilder, da- 

eder sträubt sich mancher — als wären diese gestalten 

hder herrlich, weil sie nie in fleisch und bein auf erden 

ivandelt. Um jedoch im folgenden einige epische bäume 

oder aufzulösen in den mythischen nebel, aus welchem 

kcondensiert sind, müfsen wir schon der kürze halber 

B neueren Untersuchungen , so für den Orient namentlich 

pim herabk. p. 118 — 137 p. 198n., Windischmann zor. 

lidien p. 165 — 177, für den norden Mannhardt germ. my- 

ken p. 541 — 674 als bekannt voraussetzen. 

Unter den bäumen, deren die Ilias gedenkt, werden 
nayog und kQivaog ausgezeichnet, und da durch Strabo 
311 p. 598 Gas. das gedeihen beider in Troas bezeugt 
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ist, 80 scheint das epos in der wähl gerade dieser bämi 
sich nach der bekannten Vegetation der landscbaft geriet 
tet zu haben. Daraus aber folgt keineswegs, dafs är i 
details, welche Homer von diesen und andern bäumen bi 
richtet, irgend eine specielle, geschweige geschichtliehi 
Überlieferung bestanden; sondern solche details entstammt 
dem allgemeinen sagenschatz, und durften in einer Thebai 
oder Alkmäonis an sich mit gleichem recht erscheinei 
Wenn die „Ober den himmel in langen und ▼i6l£Mb vei 
zweigten streifen sich hinziehenden wölken einem baaii 
(Kuhn p. isl) und namentlich dann dem bäume verglicbi 
werden, wenn sie baumartig hervorwachsen aus einer ti 
fern, dichten wolkenschicht, die dann als berg, fels o(k 
„wasser** (himmelsfluth) gefafst wird: so liegt in dieaei 
anschauung der keim zu einer sagenfQlle, welche im fk 
zelnen von epigonen mit gewohnter treue, aber erloecl» 
nem bewufstsein hier und dort fixiert, auf irdisch, 
bäume übertragen wurde. Die alten sagen, welche dl ; 
attribut der eiche Odyssee XIX, 163 ncckaicfatog ande« 
tet, wir kennen sie sehr wohl, aber nicht vom irdischfl r, 
bäume, der ihnen keinen anhält giebt, sondern vom wcfc 
terbanme gehen sie aus, dem gewaltigen, der die gaM 
weit umspannt: und wenn wir uns erlauben diesen saÜ; 
hier wejter zu begründen, so müfsen wir doch beiden»*! 
gemeinen fülle des stoflfs uns im wesentlichen auf das ep« 
als quelle, und auf vier bäume — tanne, olive, eiche, wit 
den feigenbaum — beschränken. Dabei bemerken wir, daft 
die Pallas-olive Attika's so wie der ortsname Erineos be- 
reits von Kuhn (Mannhardts zeitschr. III p. 390, dies^ 
zeitschr. I p. 467f.), die olive des Odysseus Odyss. XXIÖ 
190 so wie die eiche Dodona's von W. Schwarte urspl 
p. 209. 161 in diesem sinne besprochen, das epos dagegen 
bis auf Odyss. 1. c. von beiden gelehrten nicht erwogö 
worden, der ausgangspunkt dieser Studien aber gegeba 
ist in der weltesche Yggdrasil, welche bereits von vorgäo 
gern wesentlich richtig gefafst worden war. HofPentlic; 
wird die behandlung der epischen tradition, welche wi 
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iMD urtheil der mitforschenden hiemit UDterbreiten , den 
Lchweis führen wie sehr die Vorgänger im rechte gewe- 
Ki, wie tief diese Vorstellung auch in Hellas haftet, zu 
flehen räthseln sie den schlössel bringt. 

Also zunächst die tanne: und da dürfen wir Iliad. 
IV, 287 

ävö"' "YnvoQ f.dv efASiPS, ndgog Jiog Haas lÖiaäcci, 
€lg kkdrriv dvußdq nsQifiijxerov^ rj rot' ^v "lÖfj 
fiax^atarij nBtpvvla öi tjsqoq aitheg* i'xavsv — 
wohl nur abschreiben, um dem wetterbaum leibhaftig 
ir angen zu rücken. Aber freilich nicht als ob Houier 
kmit bescheid gewufst. Sondern dafs eine — ganz be- 
ndre — tanne durch den dunstkreis in die licht weit (df](), 
tVi2(>,* skr. räjas, svär; altn. rök, glerhiminn) rage, war 
m als der väter sage unantastbar; aber während das epos 
e wnndertanne nur auf bergeshöhe und nur damals (totb) 
iläfdt, hatte der mythus eben diese tanne auf götterberg 
limmel) und frühlingsanfang bezogen. Ebenso erscheint 
le kkccTti ovQctvo LI 7Jxj]g Odyss. V, 239 an richtiger stelle, 
% wir in Ogygia eine im luftmeer schwebende insel (wölke, 
dd. dhänn; vgl. übrigens den orphischen Phanes ttsoi- 
.i^xeog ri^oog viov) zu erkennen haben. Aber die my- 
bische bedeutung des attributs liegt dem epischen bewufst- 
ma doch ebenso fern, wie diesem z. b. auch in Iliad. XI, 
i&6 avBfjioTos(f^g 'iyxog die mythische beziehung auf den 
llitz, welcher das attribut entstammt, vollkommen ent- 
Miwnnden war; und wir glauben die thesis stellen zu dör- 
■fe, dafs der wiederspruch zwischen subject und attribut, 
hrie er hier für ovoavouijxfjg und dveuoTQBffijg vorzuliegen 
meint, durch mythische anschauungen allemal zu lösen 
Nri. Wenn es endlich heifst in einer narratio (Wester- 
humn Mythogr. p. 361): 'Eldn^ ös )) tovtcov (der Aloi- 
Wen) ddBkqrj naoanlrtaict ^iv vnijfj^e to /bieys&og, dax(jvovaa 
IÄ8 Tu avfAßitv öivÖQOv ffvaiv rjXka^aro, xai fieraßalovocc 
fljv (fitrir ^evei t6 fityat9og wg ktvyxavB TiQortQov, o&bv 
to hiog Ttjv ' EXdrj^v oigavotm-jx)] nQoaslnBv — so haben 
wir zeitschr. X p. 127 Otos und Ephialtes als dämone- 
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des Btnrms erkannt^ so dafs deren brüderschaft mit 
woitertanne sich selbst erklärt Auf diesen bäum*) 
setzt sii'h Uypuos o^oiaiv niTtvxaauivo^ sikaTtvoiaiv, 
riih Ai; i'i».'^ h'ce?Jyxiog xrA., und da wir die stete vei 
düng dos wetterbanms mit gewissen vogelgöttem 
so werden wir wohl thun die metamorphose auch hier 
Ssthotischein zweifei zu verschonen. 
Olive. — Odyss. XUI, 102 ff.: 
tri' Tito «.Ti Xiiaro^ Aciicro); zavvcpvXkog ikatt], 
";2^*'^* iV €tvT7^^ avToov intjoarop rjagouSig^ 
loov vvuffamVj a'i vfiia3e^ xaliovrai. 
h' J^ xot:ri;üt^ re xai auffifo^eg iaaiv t05. 
kiXiWH* Ml*/« <)* inuTct Tit^ctißoiaaovai fiskiGaar 
h- X u^roi li&eot rreoiutixae^'y evifa t« vvfAfpcu { 

^r tV i'^ixT tnisyaovTa, dvio Öe ri oi ihügai elöiv, i . 

Ol UM* .Tiji)^* Hiioiao xarcci^iaTai av&ociTtoia&v^ 110. ^ . 
txi <V ai' :joo^ Aoroi' eiisi ifewregw ovÖk rt x€iVy i , 

Aus dorn laude der seligen, wo er selbst auch selig veri . 
woilt, kehrt Odysscus schlafend (zur neubelebung) ins dien . 
soits, wie Apoll von den Hyperboreern heim. Wie ab« , 
der kämpf mit Python , der kämpf mit den freiem um 
8prün«r|ich in den lüften vor sich geht, so sind auchj: 
in dicsor lundungsscenerie lediglich luftige bilder locali-i 
siert. Da steht hart an der (himmlischen) see die rayv-4 
(fvkh)g älctit], der wetterbaum; nächst ihr die wolkengrotta i 
der mniffai vr^cdöeg, der wolkenschifferinnen, nebst den nie 
versiegenden quellen: das ist der Nornensaal, der ürdhar- 
bruunen an der asenwurzel Yggdrasils. Da sind misch- 
kelsel und honig und krüge zum brauen und gielsen des« 
somameths. Da ist der gewaltige webebaum, wo die was-. 



*^ verjjl, Virg. Aen. V, 854—56, VI, 283 (unterirdisch localisiert ) : In 
<novl k' rami»s annosaqnc brachia pandit Ulrnns opaca, ingens , quam sedem 

«x'iiMUii vul^v» vana teuere ferunt, foliisque sub omnibus haerent schlaf 

»iiul u,4uut wio himmlischer regen vom gotterbaum träufelnd: aUe gute gäbe 
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fi»aen wanderbaren purpur weben: das gewitter das 

blitzenden Zickzack goldgespinnst und Weberschiffchen, 

der wolkengluth purpurgewebe darstellt*). Da die bei- 

k pforten, die eine dem menschengeschlecht zugänglich, 

andre der pfad der unsterblichen: dort in der wolken- 

tte, am stamm des wetterbaums, treffen menschen 

u faeimgegangene mit den himmlischen zusammen zum 

;ertrank aus dem kefsel der wafserfrau**). Oder dOr- 

TTir weiter gehen? dürfen wir annehmen, dafs hier die 

lerfirauen, wie Mören (Od. VII, 197) und Nomen, das 

oksal weben? dafs sie wie die Nornen mit den Äsen 

anhardt p. 598. 607), wie Nirriti mit Yama und Yami 

sehr. H p. 312), mit den Olympiern (vgl. Iliad. XX, 8) 

göttergericht zusammentreten? Wollen wir diese fra- 

ohne deutlichen anhält im text, nun auch keineswegs 

sfaieden bejahen, so glauben wir doch, dafs gerade in 

rbildem wie unser text sie darstellt, der keim zu je- 

'weiter gebildeten glauben gegeben sei. Am Urdhar- 

inen also landet Odysseus, und gerade durch den quick- 

1, 'Wiewohl das epos sich dessen nicht mehr bewufst, 

acht er v. 187 aus dem todesschlaf. Der nebel, wel- 

m die scene selbst mit sich bringt, wird v. 189 durch 

I willen der Athene, wie Iliad. XIV, 343 durch den des 

motiviert; der alten anschauung getreuer tritt der- 

in dem dhanu Odyss. IX, 140ff., wo der wetterbaum 

Schwarzpappeln vertreten, ohne solche vermittelung 

. Der hafen v. 96 ist der des fl)6Qxvg***\ weil die- 



*) yer^ Mannhardt p. 554. 563 und besonders 638 ags. godwebb, 
l^gswebe, pnrpnr. 

**) xar oußaTal ist wohl nur, zufolge der localisierung, misverstand 
tmußarcu, wenn nicht etwa ein anklang an die herabkunft der see- 
(in der gebnrt) aus dem wolkenbrunnen zu gründe liegt Der compa- 
r ^(«TC^at vgl. txiQO^ dilii^qo etc. bezeichnet den gegeusatz der einen 
!te zur andern, mit welcher sie sich zum dual ergänzt. Die Scheidung 
pfort^i nach den weltgegenden erinnert an die weitere differenzierung 
iB?ergelmir und ürdharbrunnen, welche ebenso nördlich und südlich lie- 
b Za a&avanfav odoq vgl. ved. devayäna, dev&nam päthal^, Pind. Ol. II, 
Mi odov, fragm. 7 OvXvfinov Unaqav xaS-* oÖop ; Kuhn zeitschr. II 
•11, nr p. 78. 
F ***) fpogxvq nächstverwandt mit lat furvus aus *fur(c)-uo-s, aber n 

UitBchr. t y^. sprachf. XV. 2. 7 
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ser, mit der irdischen see ebenso secundär wie die wa 
frauen mit irdischen quellen in beziehung gesetzt, urspr 
lieh, wie seine sippschaft (W. Schwartz urspr. p. 1{ 
answeist, ein dämon des wolkendunkels gewesen. — Hi 
schliefsen wir die olive Od. XXIII, 190 — 201, um 
ren stamm Odyss&us den ifdXauog errichtet, bereits 
W. Schwartz mit recht auf den wetterbaum bezogen; 
nicht blos Iliad. XIV, 343, sondern auch den legog yi 
des Zeus mit Hera im Hesperidengarten (Preller n 
p. 349) am Okeanos setzen wir mit jenem &dlafii 
parallele, und werden weiter unten sehen, dafs ge\ 
cardinalfunctionen, welche der Hellene dem Okeanos 
legt; im Orient gerade dem wetterbaum zugeschrieben 
den. Hervorzuheben aber ist v. 191 naxerog ä' fiv 
xioDV, Bekanntlich hat bereits J. Grimm (myth. p. 
die Irmensäule mit der donnereiche vermittelt; hierauf 
beziehend läfst Kuhn p. 180 die ficus ruminalis bei 
Sabinem zur hölzernen säule werden, von welcher h 
Picus orakelt; und wenn diese auf einer gemme von i 
schlänge umwunden erscheint, so stellt sie sich der h 
palme gleich, um welche (Preller röm. myth. p. 606 f.^ 
Aesculapschlange sich ringelt, während in andrer \ 
wiederum Odyss. XH, 79 den Übergang der TtevQtj zur , 
ten säule zeigt. Daher denn (bäum = säule =s fei 
thurm) so manche wundersame säule: die des Atlas, 
sen beziehung auf solche aufPassung nicht nur sein n 
sondern sogar noch das adv. dareuipicDg Hes. theog* 
in seiner Verwandtschaft mit skr. stambha (säule) zeigt; 
Säulen der Styx ib. 779; das drupada (holzsäule) S 
24, 13, an welche Qunahpepa (M. Müller bist. Scr. li 
413), die säule an welche Prometheus gefefselt wird; hi 
sich symbolisch anschliefsend der opferpfeiler skr. y 

JJoQxoq nognevq negxvoq llQoxvfi (zeitschr. X p. 121) ngö^ darcl 
sprunglichen anlaut sp- zu vermitteln; zu weit greift Schömann Opt 
p. 188. Auch Ugox-Qi^^ (von xf^oS; als hindin gefafste Selene) { 
hierher; gegen M. Müller Oxf. Essays 1866 p. 64 würden Schol. Theoc 
IV, 16 ngd^ t} ngot^vfi Sgoaoq 6td xov at /ntydkov' Ttgo^ d^ ij l 
Sid toi) o finxgov ansoschlagen sein. 
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den göttern (Roth Nir. p. XXXIV) verkehrt einge- 
geo wie der wetterbaum verkehrt wächst; die grab- 
(Iliad. XI, 371) nach dem alten glauben, dafs die 
im gewölk, also auch in der hioimelssäule ihr wesen 
die columna bellica Ovid. F. VI, 205 sqq. (Becker 
ilterth. I p. 607), von wo der fetial die lanze (den 
symbolisch in das feindliche land warf u. dgl. mehr, 
beziehung ai:kf die olive als wetterbaum aber gewinnt 
tx^log iXaiag, dessen wir XIV p. 331 vorläufig nur 
mbol der lebenserhaltung gedachten, erst seine tie- 
egründong. Wir sahen schon ib. p. 334 die kXaia 
faXkovaa des Aeschylos, und in der IxerrjQia Aesch. 
44 iXatag vifjiyivvfjrov xkccäov, lijvei fisyiattp ocofpQO' 
vTSufdivov, ccgyiJTi uakkä „einem hohen schlanken ast 
>elbaum mit einigen blättern am ende, um welchen 
en weifser wolle, welche fadenartig in die 
3 gezogen sind, ohne knoten zu bilden, lose her- 
ifingt sind'' (O. Müller Eum. p. 111) ist der in wol- 
rehuUte zweig vom bäume des lebens unmöglich .zu 
nneo; ja durften wir davon absehen, dais hier nur 
idenzen zum Verständnis führen, so würde dieser eine 
ih allein genügen, um den einstigen glauben an den 
arbaum auch für Hellas darzutbun. Ebenso ist durch 
bstration Virg. Aen. VI, 229 Idem ter socios pura 
imtulit unda, spargens rore levi et ramo fei i eis 
ae, lustravitque viros — eine besprengung mit amrta 
deutet. Die darbringung des opferthiers ist die irdi- 
nachbildung eines festmals^ welches die götter droben 
^witter zu begehen schienen: keule, beil (zeitschr. 
p. 371) = blitz, ololygmos der weiber (X p. 340 n.) 
I falle des thiers = donner; wafser durch den feuer- 
d vom altare geweiht = durch den blitz in amrta 
rändelt: und so erklärt sich auch die notiz, welche 
h. Hermann (alterthümer II §. 28 n. 7) sonderbar fin- 
— x^^ äyyoQ hXaiov^ üg o kvkßanrov vag S^Sag 
mgUggaivor rov /Swjtio'v (= amrta, blitz, götterbcerc 
darsteUang einer den himmlischen beigemeisenen sitfe 

7* 
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Eiche. — Virgil. Aen. VI. Die Sibylle von Cui 
erklärt dem Aeneas die fahrt zur unterweit für mögli 
V. 126 facilis descensus Averno, doch unter dieser vorl 
dinguDg y. 136: 

Accipe quae perageoda prius. Latet arbore opaca 
Aureus et foliis et lento vimine ramus, 
JuQoni infernae dictas sacer: hunc tegit omnis 
Lucos, et obscuris claudunt convallibus umbrae. 
Sed non ante datur telluris operta subire, 140. 
Auricomos quam quis decerpserit arbore fetns. 
Hoc sibi pulchra suum ferri Proserpina munus 
Instituit. Primo avulso non deficit alter 
Aureus; et simili frondescit virga metallo. 
Ergo alte vestiga oculis, et rite repertum 145. 
Carpe manu; namque ipse volens facilisque sequetur, 
Si te fata vocant: aliter non viribus ullis 
Vincere, nee duro poteris convellere ferro. 

Zur auffindung des baumes sendet Venus ihre taube 
welchen Aeneas folgt, v. 202: 

— liquidumque per aera lapsae 
Sedibus optatis geminae super arbore sidunt, 
Discolor unde auri per ramos aura refulsit. 
Quäle solet silvis brumali frigore viscum 205. 
Fronde virere nova, quod non sua seminat arbos, 
Et croceo fetu teretes circumdare truncos: 
Talis erat species auri frondentis opaca 
nice; sie leni crepitabat bractea vento. 
Corripit Aeneas extemplo, avidusque refringit 210. 
Cunctantem, et vatis portat sub tecta Sibyllae. 

Mit diesem zweige beschwört die Sibylle den Cbaroi 
V.406: 

At ramum hunc (aperit ramum, qui veste latebat) 
Agnoscas. Tumida ex ira tum corda residunt. 
Nee plura his. lUe admirans venerabile donum 
Fatalis virgae, longo post tempore visum, 
Caeruleam advertit puppim. — — 410. 
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Man gelangt zum palast der Proserpina; zur pforte 

— portas, 

JSaec ubi nos praecepta jubent deponere dona. 

^)ccupat Aeneas aditum, corpusque recenti 635. 

Spargit aqua, ramumque adverso in limine figit — 

^ Blysium thut sich auf. — Zum Verständnis verweisen 

r zunächst auf Kuhns (herabk. p. 204 — 235) untersu- ^ 

ung über wünschelruthe, Springwurzel, mistelzweig: wo 

H in ihrer art einzigen stelle zwar nicht gedacht ist^), 

1" fragen aber zu welchen sie anlafs giebt, ihre lösung 

den in anschauungen, deren wifsenschaftliches recht nun 

3h durch unsern Virgil trefiTich verborgt wird; wir kön- 

3 uns daher kurz fafsen. Dem wetterbaum entspringt, 

m dichter selbst mit (205) mit dem mistel verglichen, 

r goldene schmarotzersprofs, der blitz; und geweckt hie- 

ch durch unmittelbare anschauung bildet sich der glaube, 

ife nun auch irdische Schmarotzerpflanzen mit blitzes- 

^en ausgestattet, auch zur gewinnung des feuers vor- 

Igsweise müfsten geeignet sein. Nun aber vice versa — 

n wetterbaum gerade als Steineiche (ilex, ngiyog) zu fas- 

D, dazu wirkten die Schmarotzer l^ia, v(fEaQ^ welche 

lieophr. h. pl. III, 1 6, 1 , die rothe Scharlachbeere (vergl. 

ila^a, Kuhn p. 192), welche ders. ELI, 7, 3 gerade ftlr 

lese art bezeugt, der honigsaft der quercus und ilex ibid. 

,5.6, Virg. Ecl. IV, 30, Ovid. Met.1, 112, die verliebe 

er bienen Hesiod. Opp. 232 oifQsai Si Sqvq^ üxqi] fiiv ts 

\u ßaXävovg^ fiiaat] de fieHaöag^ Hör. Epod. XVI, 47 

dazu wirkten also die eigenschaften des baumes selbst 

Der Ursprung von l^o-g l^ia, viscu-s, -m, nhd. mi- 

ist mir nicht bekannt; vfpe{a)aQ sprofsform vom thema 

ig n. v(paiv(u, doch die beziehung nicht deutlich: das 

ächs kann so vom schmarotzen, vom vogelleim, ja vom 

f,wabernden" blitz selbst benannt sein. — Den gebroche- 



*) [Dagegen hat sie Delbrück in seinem aufsatz „die entstehung des 
i »ythos bei den indogerm. Völkern" in Lazarus und Steinthal zeitschr. f. völ- 
I ktipsychologie III, 295 bereits herbeigezogen. Anm. d. red.] 
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neu xweig (v. 143) ersetzt alsbald ein andrer, blitz 
blitz — , wie Thors hammer nach dem wurf zum hern 
rückkehrt. Er wird gebrochen, wenn das geschick es 
stattet, ,,wenn der rechte kommt^: gewalt, eisen (v. 
vermag nichts über ihn, der Druide schneidet den o 
mit goldener sichel; verbot des eisens f&r rhizoto 
Grimm myth. p. 1148. Das älteste mir bekannte zei 
giebt Soph. Bhizot. fr. 489 Nauck, wo Medea xf^lxeoii; 
ifcfyoK* wurzeln schneidet, den safb ;^aAxäoig Tcdäoig 
SkBfiy vergL Virg. Aen. IV, 513, Ovid. Met. VII, 
£isen aber ist vom zauberwerk, und auch Aeneas c 
dctt lauberstab, ausgesohlolsen offenbar weil zur zei 
gUabe und brauch sich fixierte, dies metalP) noch d 
kanBt, späterhin aber neuerung selbstverständlich ai 
9cUo^n war« — Aphrodite erscheint hier im zusam 
ba»g^ der Aeneassage; wesentlich sind die tauben (v.* 
wekit« als wüsende — denn der goldene sprofs ist wi 
^rittgwurzel schwer su finden — den beiden zum ziel 
reu. Tauben aber, nikaat^ Ttskeiääsg**) bringen Od. 
63 dem Zeus ambrosia, und zwar (Möro, Athen. ^ 
491b) ein' *SixBavoiO ^ocicov^ vom Hesperidengarten w( 
wetterbaum wächst; kannten sie ihn aber dort, so I 
ten sie den bei Cumä localisierten nicht minder nacl 
sen. Sie sind eben wafserfrauen, von den vvucfai v 
oder 7iXi}idÖB(i**^) den schifferiunen nicht zu sehe 
und fungieren wie jene nordische Vala: Ask veit et st 
heitir Yggdrasill, eine esche weifs ich stehen die 
Yggdrasil. Den durch sie gewonnenen zweig über 
Aeneas der Sibylle; sie trägt ihn (v. 406), wie eine 
raun, unter dem gewande, und beschwört durch ihi 
Charon, wie Hades selbst (Find. Ol. IX, 33) mit dem 
über die todten waltet; der blitz aber zeigt (W. Seh 

♦) daher auch Paulus Festi exe. p. 106 M. (Kuhn p. 40) das < 
aeueum als bild der feuerbergenden Wetterwolke. 

♦♦) vergl Tliad. XI, 684 öo^al di neXfidd«; dfuf^y-; fxaaiov /{ 
v9fti9-ono^ Nestor-Poseidons becher als ambrosiabecher gefalst. 

♦*>) attisch nXitäSeq steht für TrAiyiad«?, wie xXtfq ßaatUl, mit 
i^#x aulser jeder etymologischen beziehung. 
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1^. p. 126)9 dafs die höUe ursprünglich im rajas, wie 
jpsion im svär zur anschauung gekommen war. Die fa- 
^ virga (v. 409), der mistel durch welchen Baldr fällt 
g^ zwillingsbruder des Hadesstabes ist der wunderzweig 
1 138) der Proserpina geweiht, wird an ihrer schwelle 
^636) gefestigt, und nähert sich insofern (Preller röm; 
gSi. p. 462 n. 2) allerdings der IxerfjQia^ ohne doch mit 
Mer zusammenzufallen. Denn wollten wir auch davon 
ipelien, dais Aeneas nicht wie der ixirtjg vogelfrei ums 
Ml itehen darf, so wäre es nach dem zeugnis Theo« 
qrasts b. pl. Y, 9, 7, dafs die olive zum feuer- reibzeug 
dl nicht eigne, sicher nicht gerathen den olivenzweig als 
itz zu nehmen. 

Die heilige eiche des Zeus von Dodona*) hat bereits 
r, Schwartz urspr. p. 161 hypothetisch mit dem wetter- 
Mim in beziehung gesetzt; und indem wir uns seiner mo- 
mrung anschliefsen, müfsen wir ferner — Servius Virg. 
en. m, 466 quercus immanis, ex cujus radicibus fons 
anabat, qui suo murmure instinctu deorum diversis ora- 
ila reddebat — den quell als Urdharbrunnen, Soph. Trach. 
72 (og T7]v Tiakaidp cpi]ydv aißdrjaai nozB JlüScqpi diaaaiv 
: nsksidäwv dipt], Schol. vTiegccvo) rov kv JwSojvtj fiavTslov 
Juid. Jwdiüvrj, dgCg kv y uavTBiov) Svo rjaav neXeiai, Si' 
V ifAavrevsTo 6 Zevg — die im wipfef der eiche ange- 
rachten tauben als bilder auffafsen der vaCdSsg selbst, 
orch welche Z^vg Ncccog sich offenbart. So stellen sie 
ier sich ähnlich zur Dione, wie bei Cumae zu deren toch- 
sr Aphrodite, hier wie dort im dual; Strabo aber VII 
r. 1 weils von TQSig TtsQiatSQai, womit die gleiche zahl 
Ier priesterinnen (Herodot II, 55 ; Str. VII p. 329) in ein- 

♦) K. Fr. Hermann alterth. II §.39 n. 17flf. , Nägelsbach nachhomer. 
heol. p 179f. Das gebet Iliad. XVI, 233—35, welches beide forscher (wie 
«hon Soph. Trach. 1166) auf Thesprotien beziehen, deutet indessen nach 
imer andern, jetzt von Welcker götterl. I p. 199 ff. weiter begründeten er- 
därung auf ein älteres Dodona in Phthiotis. Mit Eust. Iliad. 1. c. xctf*otl 

rgl. den celtischen Taghairm, Walter Scott's note Lady of the Lake c. J^ 
(U 4. Hier ist haut, schlauch, bild der wolkenkuh, die sich im träum 
«nbart; dagegen Odyss. XXII, 362 verbürgt sie den schütz des Hermes. 
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.:«.^ % iu >i:hwaukeu der zahl wie bei deu ; 

-2v 1^ . „ « uad drei Möreo: zwei Mören, dreill 

. i •-.. - , die ja selbst nur wQrtelode Mören*) \ 

*••' .-S='^. drei Gorgonen: zwei scbwäne, drei Sc 

— . : r.^:.en u. s. w. ; und wie die Thrien als fiihcca 

?vi.-.c:;2, diese bcneiinung aber weiter auf die P 

:' zi. P. IV, HO) u. a. privsterinnen örertragen**) 

- wie im norden der name der Norneu und Valei 

rii*che weissagerinneu***), Zauberinnen übertragen wir 

x; ^••-"j^, worin freilich schon die alten (Hermann n 

Ji "N-üv i.T'^kz'i: sretunden, der name der Ttü.eiai auf die 

i <\tv'iustii: SU l\>dona über. In den Eöen fr. 149 (J 

*» Ui-f.'! V. . >i^J rf;y dt Zfiv hifihiaB xca ur /oiicv 

i ifu ' ; ttiiß'üiöitn^ . . . (iQcke), rcetor d iv Tivi 

I ./'.:' ^.heiueu eben diese itksiui Uijeiai subject zu i/ 
:i.'u . a;: den stamm der eiche gehören sie, wie nym 
..:•.• u.nien an den summ der olive und der esche. 

<o vorbereite! k.V.iffj: tnir zur eiche der Ilias h 

.\:.::: übersetzen \^:t ;f.:*f!.' ..Ä^v.tu Jtu^ y'/;o» nur ^ 

,' «himmelseiehe", L;.»i w.: rA>«e:i den wetterbaum. 

:iji:: stehen die rin/el/üp :.. ^.'.'.ciu einklaug. So 

V v\"'on II. XXI, j4J) (ft,;K- *J^^--*-:i vV, xexcc/.vriTü Ö 

.» i./..\t' vom nebel als naiurelement dos baums, \ 

\ .Mi.Nj'/i IM liar baO'mr ausiun hvita auri, ein hoher 1 

^ ;i;viiasin besrhöpft mit weifsem „auri", was hier 

V, voiu.indisehaft mit ijt(ji desgl. den nebel zu bez 

, .v!unni, vlen drtnger welchen die Nornen übei 

.;......r.=t:^ ciiu-iulatlon i^t dor bi-zit-huiiü ^'J^^li unbestreitbi 

. ... .. ..hiviboii. ist eine aiuiro irajrr. Die empfang] 

-^'f'. ^«"Tta) folfct aus Ae..oh. Eum. 715, Eur. ^ 
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''"^ ;vrkainit ivonU-n ; .o U-itot K. Fr. II 

'••" l'''^'^^,") von i^Uk,a&ai, als gäbe es e 

> ^^M. mX,(T,To,, als Wäre das kein denomin 

^...... .... der alten Friöthiofs-s. e. ;. sind . 

. ........on.. welche Unwetter zaubern; aber da F, 

. .^ -.u thuer ofan af seighiallinum, ok b 

\ "" "'^■' ^^''" ««iöhiallr erinnert an llc 

..... ,iuif.ixta, xat 'E(>,n;; bestattet liej 
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nbe sprengen ; wobei man sich erinnere, dafs nhd. mist 
|||LiDaih8ta*s, verwandt mit dfii^lrij im englischen und 
fjß nebel, altn. aur m. sonst auch lehm, koth bedeu- 
TJeber xsxXifiivog c. loc. zeitschr. X p. 366, wo die 
lung indess zu kurz ; die wz. idg. KRI = xh heifst 
that „lagern auf, in^, dies aber führt zum „einge^ 

^ sein in*, somit weiter zur Vorstellung der decken- 
|k hülle. Ein klares beispiel Bv. III, 9, 4 apsü sinhäm ,^/^ 

|( ^ritam (== xXiTOv), Agni wie ein löwe (lagernd in) ein- 
Ingeii in, umhüllt von den wölken; der locativ präg- 
■I, wie denn das indische verb sich auch mit dem ac- 
Iktiv (quo?) vei*trägt. Nach der epischen Vorstellung 
kApollon gelehnt an die eiche; nach primitiver vorstel- 
Wg wird er, wie Agni in den a^vattha (zeitschr. I p. 467) 
-^e eiche eingegangen, von ihr, wie das äga noch an- 
feitet, umhüllt*) gewesen sein, wie denn Iliad. V, 356 r^igi 

fy^og kxixhvo xal rax^' ltitko gesunde hermeneutik jede 
dere fafsung ausschliefst. — V, 693 dem Verwundeten 
Srpedon, unter der Jiog (ptjyog niedergesetzt, wird der 
hcst ausgezogen, v. 696 rov ö' 'ihna ipv^v . . . alrig S' 
miwv&i], negl Sh nvoirj Bogkao ^ciygsi ^Ttmvelovaa, Ihn 
quiekt der lebensbaum, zu welchem der wind naturge» 
Üb hinzutritt, wie Yggdrasil der „windige baum^ heifst. 
leselbe function übernimmt XIV, 434 der Xanthos (siehe 
i u. zu XXII, 145) offenbar als götterfluth; aber der zug 
I abgeschwächt, da es XV, 239 noch der vermittelung 
M ApoUon bedarf. — VIT, 22 Apollon und Athene «A- 
vß,oiai Sk Tciye cwavtiö&i^v nagä qp?;;'(^, götter beim göt- 
obaum^ wie natürlich. Endlich VII, 57 ff. die vorhin 
f.* 88 ausgehobene stelle, wo sich nunmehr auch durch 
h^ wetterbaum die metamorphose motiviert; kommt es 
;looh fQr fragen dieser art gerade darauf an, dafs wir uns 
ies mythischen hintergrundes genügend bewufst geworden 



♦) ebenso Paris XI, 371 cnijA/; xtxAt^^ro?, wenn hier die wetterbaum- 
liole zn gründe liegt. 
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wikr rliL.. ^xj-ä. 2- -'^•*- ^^tatt aer trauen |j??hcu iie 
Igle verkleiofc iL^ JBOu&ehe lager d. h. viie devü^^auii > 
iden dic5ä:z.ti=iL*? — md üese vemcfaeu ieu teiiia v^u 
BT CKprArsBs xB. -veicbe dicht :uxi lag^r $cebc. Pic 
iehe «xaexiKEmBc mx Iliaii. VI« 4o3 u^c klz&r. Audetn 
■gcB dl» ssl JOE üe r»tnlckim*r des tioiuuiujs ^ v.^i- 
j^ fdbaeaK 3j r«pr rr>m. ^certii. I p. t>'iS ^^ :i(H}r iucii 
VIT iz. inaeibea regioa. Deua Jie«$er lit^^'u- 
Ms ' ^si> -^;''i^ .Torceuü^) ist der woikeuc^icö, 
das gewitter sich tutur^seiticLk ^t^<- 
nuninalis s. Kuhu [>. iH^: üb«»- dio 
Pboefao et Corvo. Ovid. F IL it? il 
L t p. 199£ — Odyss. XIU UV-itf.. 

9umw. — ÜKiälS, 

l| ^up irpcoooc j^tfc &aXaaari^ altivoov t\>W(»' 

jäg ixas ^9Wy <rnr/;a»ooi 8* ««Tat' i^Z^k 4v>v^. 

xoi Tgo:aw airrig. 

HeDeneo war, nach der einwanderuug, die pro- 

angchaanng des samudra, der hiuiiulisoheu siu- 

geech wunden; die siDfluthsageu aber aohwiudeu uioht, 

werden märchenhaft übertragen a\if die irdische 

raa, einen in der mythologie durchweg aecuudären, 

somal Skc Hellas wichtigen begrifl\ Wir kennen den 

als wetterbaom; somit wird uns die i^dXetaaay aus 

^Mdier er aoftteigt, zum samudra, die Charybdis zum 

Md des samndra, zum Wirbelwind der das gewölk krei- 

toid auf and niedertreibt. Nach dem epos treibt Odys- 

Mtt, rittlings auf mast und kiel, auf der irdischen d*«- 
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■r im Strudel das! 
er dem wimmm dm bauais in 
du itia aiebl stQtzeti. Wie 
itnka^ivcz ^elb^t doch m d( 
:i'Jq ir, 104) Hegt, oiod zwar i 

^ ^liwung geluDgen, sagt 

' '.ba5 aber treibt der beros^ 

SMisficbaiettert, auf mast und I 

•L ^ » samudra von ztisammer 

."«gw« oberhalb des wirbelä 

welcheo er urascfaHogt 
br aufwirft; dann schwimn 
den dhanu der Kalypso« 
mI des wetterbaums v, 237 

t-rgt*lmir, dem „rauscbeudf 
' i iiuter der bolliechen wu\ 

- >tz sonstiger verschieden 

üiil 139), wie er ueuti to 

11^ und runenlieder erdae 

i: ilt — der altnordischen 

wdische hier um so lieber 

tir* X p- 3 35 ff. besprochene 

^buh aindhushu plavii 
p4Jünaui Tangryaya kam j 
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avayiddbam Taugryam apsv äntär 

anärambhane tamasi praviddham | 
catasro navo jathalasya jüsbtä 

üd A^vibhyäm isbitab pärayanti || — 6. 
käh svid vrxo nisbtbito madhye arnaso 

yäm Taugryo nadbitäh paryasbasvajat | 
pkrn& mrgasya patäror iva' r&bba 

üd A^vinä übathuh prömat&ya kkm \\ — 7. 
Ihr beide habt in fluthen jenes flofs geschajSt, 

das seelische, beflügelte, dem Tangria, 
mit welchem sinn"^) zu göttern ihr ihn fährt hinaus: 

in schöner Senkung sänket ihr ansgrofsem schwall. — 5. 
Hinabgestofsen mitten in die wafser, 

in haltlos dunkel Taugria verstofsen. 
Vier schiffe fuhren, [wogenspiels]**) gewohnte, 
getrieben von den rittem ihn hinüber. — 6. 
In meeres mitten haftend was war wohl der bäum, 

den nothergriffen Taugria umschlungen rings? 
Wie flüchtigen habichts***) schwingen zu erfafsen, so 
habt, ritterl ihr hinausgefahren ihn zum rühm. — 7. 
iie Diosknren also retten den Taugria (Tugra's söhn), den 
Belios-Bhnjyu aus der sinfluth, geleiten ihn heim zum Son- 
nenuntergang, wie wir vol. X gesehen; doch erfahren wir 
Qunmehr auch, aus welcher Situation sie ihn denn eigent- 
lich erlösen: Bhujyu umschlingt in seiner noth einen bäum, 
der ans der sinfluth mitten aufsteigt — worin weder der 
wetterbanm, noch das gegenbild zu Odyssens am feigen- 
baum zu verkennen ist. Ich habe auf die merkwürdige 



*) Gonstmction : eam ratem qua mente = ratem ea mente qua eve- 
xistis. 

**) Wogenspiels (ja(halasya) — nur muthmafsung. 

'*♦♦) ich übersetze mrga habicht, weil die allgemeine bedeutung vogel, 
irelche das wort im zend (Weber ztschr. X p. 899) angenommen hat, zu un- 
bestimmt ist: mrga idg. marga == lat. *melg-uo-s, *milg-uo-s, nach der 
eerstorung des gutturals durch den Schmarotzer u mit ersatzdehnung miluos. 
Derselb« vergleich n, 89, 1 gr'dhreVa vpcaip nidhimiuitam acha, wie zwei 
^eier dem schatzreichen bäume zueilend. Ist dies der spätere Kalpavpca, 
nithin wieder der wetterbaum ? M. Mttller lect. 11 p. 494 bezieht nidhimant 
luf das nest. 



).r\rr.,: !.. • ^- IM- MIT. . " T r!St 

zi-L'h:. '.:. . : :: rii:i-r v- T-fi .i^ 

0.».- i- - ■ -:: :'?.;ru:iir: — ::. » 

•1 i :• '. .-•;.:::::> der den I'i: Sta- 

tor !.. ..••■.^=-.:-iiuung weiter rührt 

sj-n.*: * * ■' ermittelst zweier zo- 

-.1 ; - lii der sinfluth rettea: 

so il. !' -erbundene, parallele bal- 

niiliT. -M. p. 224n., götterlehreH 

sein '• -iuren*) — die den BhujVn' 

zus.: . ?. die götter wie das floft, 

\v\\ •jrea zu erfkfsen'^. Wir e^ 

>: ^ :: seiner identität mit den 

w: -. .vie wir glaubten, auf za- 

t» Hülsen die doy.ceva das bild 

r\ . jiesem zunächst nur my- 

.:r spräche selbst die gegen- 
> *. und wir lesen Iliad. XYII, 

: : machen wir die probe 

<: balken, aber auch feu- 

\)xiTf]g; düov holz, kiel, 

. :hologisch) blitz; und wir 

des Odysseus eben als sol- 

.arstellen, und das führt tiir 

lemselbon schlufs. Welcker 

Miureu morgen- und abend- 

. ils Sinnbild der zusammen- 

x-ii der zw^illinge. Ich will 

<. lang der sterne durch bal- 

• riechon wenig angemelien 

•,en- und abendstern stets 

.> unzertrennlich **) sind; 

clben bei Paus. IV, 27, 2 
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.•.\rci schiffen, aber aiuh 
• • herabk. p. 74 £:ewinnoii •«!• 

'.'.or kraft. 



-priu'hliohti und mytholugische Untersuchungen. 113 

.. /.ri'y.i)i\; xcei yka^vÖa(^ TtoQtpvQag kvövvTBg km T€ 
.in}' y.a?^kiöTouv oyoiffÄSPOi, xai kTil Talg XBcpaXaiq ni- 
... ii' db Tcüg ;^€(>(yi Sog ata 'i^ovreg — so bleibt kein 
Liic'i dafs gerade diese Sofjrtra (lanzen und balken) durch 
= üu'/.c<vcc dargestellt waren. So gewinnen wir den dop- 
^ülitz ** ), diesen sodann weiter als kiel und mast des 
»Ikenschiffs oder (anthropomorphiscb) dessen lenker, als 
k paar koppelpferde oder (antbropomorphiseh) zwillings- 
-ter genommen, für die unzweifelbaft proetbniscben Dios- 
xen zur grundanscbauung. Damit stimmt aucb die weise 
rer geburt (zeitschr. I p. 443), sobald man die alraun- 
^hen z. b. Apoll. Rh. III, 851 ff. in erwägung zieht. In 
an attribut Rv. I, 181,4 iheha-jätau (hier und hier 
- wieder und wieder geboren; vgl. auch V, 47, 5) liegt 
!^s der ursprüngliche sinn der heteremerie. Od. XI, 303 
^loTB iihv L^aniva irsQrjusooi, äXkoTB ö' ccvre rs&väai: wo 
m harschende auffassung (schon Pindars N. X, 55) kaum, 
fegegen die als bahuvrihi =: „einen andern (und wieder 
^ern) tag habend" mit dem äXlore . , . «AAor« in ein- 
ang steht. Auch bei Apoll. Rh. I, 646 liegt der heter- 
Kierie, welche der scholiast annimmt, nach Pherekydes 
diglich ein tiot^ fxiv . . . notk äe zu gründe. Wenn sie 
eh dann in einer hohlen eiche bergen, so ist die eiche 
ar wetterbaum; wenn einer der messenischen Dioskuren 
oroh stein und bäum hindurchsieht, so besitzt er die seh- 
raft der karfische, die wir weiter unten als blitze erken- 
3n werden. Zu zwiUingen aber wurden sie, theils weil 
um im raschen blitzwechsel gleiche bruder erkannte, theils 
Qd hauptsächlich, weil ihre altern geschwister Yama und 
'ami (wie wir glauben, Helios und Selene) ebenfalls und 
war sehr natürlich als Zwillinge genommen wurden. In 
er mutter aber dieser zwillingsblitze , Saranyü, können 
rir hienach nur die Wetterwolke erkennen — wofür mit 



*) vergl. TidCov des Odysseus, O. MüUer archäol. §.338, 2; 416, 1. 
♦♦) und beschränken in so'weit den X p. 178 über selbständige per- 
Bonificierung ausgesprochenen zweifei. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XV, 2. 8 



IJ4 Sonnu 

andrer motivierung Roth und Kuhn sie bekanntlich läng 
erklärt; und nachdem wir diese ansieht schon früher t 
der Pandareossage und sonst bewährt gefiinden, bringe 
wir diese neue bekräftigung derselben um so lieber be 
als dieselbe jetzt von Max Müller*) bestritten wird. Wen 
übrigens die Apvin im Veda dann weiter als die erste 
lichtbringer am morgenhimmel, als Vorläufer der morgen 
^ röthe erscheinen, so ist dies secundäre amt dahin zu ei 

klären, dafs sie durch die macht, kraft weloher sie de 
Helios aus dem gewitter retten**), überhaupt za schuts 
geistern des Helios, zu Vermittlern zwischen licht und fit 
sternis geworden waren. Doch wir müfsen darauf vei 
ziehten diese andeutungen hier weiter zu verfolgen. 

Zur form von v. 7 bemerken wir, dafs die frage „wj 
war wohl der bäum?" noch in zwei andern bymnen (Kul 
herabk. p. 126) mit bezug auf den wetterbaum wiede 
kehrt, offenbar zum ausdrucke einer gewissen feierlichkei 
wie sie Homer dureh sein eanere vvv fiot, Movaai erreiol 
Ebenso haben das prädicat pari-svaj (umschlingen) R 
U, 164, 20 dvä suparnä sayüjä säkhäyä „zwei schön g 
flögelte gesellte freunde'*, welche eben diesen bäum ui 
schlingen (pari shasvajäte); doch ist die bedeutung dies 
schön geflügelten nicht sicher zu erkennen. Da wir i 
dessen das attribut suparna ib. v. 46 dem Helios-Garutma 
I, 105, 1 dem monde beigemefsen finden, so lafsen sie 
um sonstiger möglichkeiten zu gesohweigen, die beid 
schöngeflügelten wohl am einfachsten als sonne und moi 
(beide masc.) ansetzen, zumal nur der eine derselben i 



♦) lect. II p. 480—516: Saranyü; Yama Yami; A9vinau = Dan 
day and night; morning and evening. — In nnserm sinne steht ihr bnu 
Tri9iras (ein Vritra) dem lObxctQtjrnq rtjoimyfvq Hes. theog. 287 glel 
einem echten Vertreter der gewitteratmosphäre ; mehr bei Benfey Sv. Gl. s. 
Trita. 

**) die scene Iliad. III, 236 fF., wo Helena nach den brüdem ausscha 
kehrt wieder bei Perrault Contes des F^es, la Barbe-bleue. Die frau. in ( 
todesangst, erwartet die beiden brüder, Tun Dragon et l'autre Mousqueta 
= KaavoQa &" innoSafiov xal nv^ dyaO-ov lloXvdfvxfa. Anne, ma so( 
Anne, ne vois-tu rien venir? — Je ne vois que le soleil qui poudroie e 
= das gewitter läfst noch auf sich warten. 
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diesem letztem sitzen zwei vogel Amru (QiDamru) i 
Camru, welche — als sturmgeister leicht zu kennen — 
resp. schütteln und den zerstreuten samen dem Tistria | 
rius) zufahren. Aber Tistria sammelt waiser, das er d; 
mit all diesem samen in die weit hineinregnet. Der si 
vom Jatbes also kommt mit dem regen herab d. h. s« 
und regen sind eins, und Tistria, an welchen sich reg 
mythen selbständig aber ethnisch angeschlossen hatten, 
seinerseits mit proethnischen wetterbäamen in tertiärem 
bindung gesetzt worden. 

Beide bäume, Jatbes und Gokarn, wachsen nehen ( 
ander im see Vourukasha (Varkash), wie der Hesperio 
bäum im Okeanos, und es kann nicht überraschen, w 
dem Hellenen Okeanos selbst das amt des Jatbes ül 
nimmt. So Iliad. XIV, 246 'Sixeavov oaTiag yevsöig n 
reaai ritvxrai, ib. 201 *£ixeav6v re, &adiv yivsaiv — 
übrigens, wie sonst an Apvattha und Yggdrasil, bei 
die speculation ansetzt, die sich bei reicheren quellen 
Jatbes wohl nicht minder würde nachweisen lafsen. W 
es dagegen heifst Iliad. XXI, 195 ueycc a&^vog 'Sixsav 
t^ ovnsQ TtdpTsg norafiol xai näacc ß-dXaaaa, xal Tic 
XQ^vat xal (pQBlaxa uaxQa vdovaiv — so steht Okej 
wieder dem Vourukasha gleich, aus welchem Tistria 
regen sendet, Tistar-y. 40 (Spiegel Av. III p. 71) „d 
ziehen wölken hervor, die fruchtbare wafser enthalten, 
ter welchen segensreiche wölken sind, weithin sich 
breitende, schütz bringende zu den sieben Kareshvai 
d. h. in alle weit (cf. Yapna LXIV, 15 f.); ib. 32 „dai 
erhebt sich Tistria (Sirius) der glänzende, majestätis 
aus dem see Vourukasha", vergl. Iliad. V, 5 dareo' 6 
Qivip {2siQi(p) hvctKlyxiov, oars fidhara kauTigov nautj 
vr}öi XekovjAevog 'Sixeavoio, Apoll. Rh. HI, 957 vipoo' a 
ß-QOiöXMV dre 2ÜQiog 'Sixeavoio, og örj toi xakog utv i 
^filog T k6iSia&ai dvriXXu, Als mythische person he 
Okeanos im zend Apäm napat (Spiegel III p. XI 
XXXVIf. Windischmann zor. Studien p. 177 AT.); derse 
wohnt im Vourukasha, bewahrt dort die „majestät" ( 
reno, eig. glänz) der mythischen könige; diese majestät 
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jfinbol gleicht dem öxrjntQOv Iliad. U, 101 ff., also dein 
Itiiz, und Apäm napät berührt sieb in soweit mit dem 
odiscben Apam napät Agni wie mit Hephästos in. der 
Wkeanosgrotte Iliad. XVIII, 403. Lediglich eine andre 
«m des blitzes, wie schon die fabelhafte Sehkraft (Win- 
iachmann p. 170 n. 1.) anzeigt, ist Ahura's gröstes ge- 
ellöpf, der Karo-ma^yo oder die zehn karfische, welche im 
-onrukasha den Gokarn gegen Ahrimans kröte(Vrtra) scbü- 
MBd; und wenn gerade die urtexte diesen fisch in den ström 
Lanha setzen, so können wir diesen aufenthalt keineswegs 
lit Spiegel HI p. LIV. p. 145 n. 3 weit minder passend 
bden. Denn wenn die Ranha Vendid. farg. 1 v. 77 als 
Äscher ström erseheint, so ist das doch nur ein weiteres 
eispiel jener localisierung, welche neben der polyonymie 
ie wifsenschaft so oft auf abwege geführt — den abweg 
Ib ob am irdischen berg, am irdischen ström sich der 
laube eines ganzen volks aufrichte — jener unvermeidli- 
hen localisierung, welche als irrelevant erkannt sein mnfs 
«vor mythische angaben sinn und verstand gewinnen. 
Luch hat Windischmann p. 169 sich die lautliche corre- 
pondenz der Ranha mit der vedischen Rasa nicht entgehen 
ifsen, hätte aber zugleich die mythologische correspondenz 
etonen dürfen; auch in Rasä-Ranha haben wir eine der 
lythidchen Vorstellungen, welche Ost- und Westariern vor 
er trennung gemeinsam gewesen. Als Sarama die ge- 
aubten kühe von den Pani's (gefolgschaft Vritra's) zurück- 
>rdert, erwiedert sie auf deren frage Rv. X, 108, 1. 2, wie 
ie die fluthen der Rasa überschritten,, dafs Indra's gebot 
ie vor ^er „furcht" des übersetzens bewahrt; und aus ei- 
ler gegenfrage der Pani's v. 5: 

imä gävah Sarame ya aichah 

pari divo antant subhage patanti | 

Käs ta enä ava srjad ayudhvi — 
Sieh da die küh', Sarama, so du suchtest 

ob himmels enden hin, beglückte! fliegend: 
Wer möchte kampflos sie heraus dir lal'sen? — *) 

*) Construction : hae (= eccc) bove.^ quas petebas volans: (luiö eas 
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ergiebt eich, dafs Sarama fliegend (über die Rasa, ( 
so) über himmele enden hin zu den Pani^s gelangt v 
Dazu halte man die gleiche fahrt des Herakles gen E 
thia Hes. th. 292 öiaßag noQOV 'ilzEavolo^ 294 ni^riv % 
Tov 'Sixeavoio, und es wird klar, dafs Rasa sich zum 
mudra ganz so, wie der ström Okeanos zur himmelst 
Okeanos verhalte, mithin der karfisch in Vourukasha 
Ranha gleich wohl seines amtes warten konnte. D 
differenz hat also keine tiefere bedeutung, als wenn : 
auch Ookarn bald im Vourukasha, bald in der quelle 
dvipura wachsen soll.. Denn die quelle verhält sich 
zum see, wie Styx zu Okeanos. Ardvipura stürzt von 
kairya (dem lichthimmel) abwärts auf den berg Husini 
(Bundehesh p. 26), den Hendava i. e. trief berg — v( 
Tistar-y. 32 „dann sammeln sich die dünste oben, 
berge Hendava, der mitten im see Vourukasha steht" 
welcher augenscheinlich den wolkenberg bezeichnet; 
insoweit dürfte sie als licht ström zu faisen sein, wo 
wohl auch der name Sdv&og deutet (Iliad. XX, 73 fi 
notauoQ ßa&vSlvrjg, ov Sdvd-ov xaliovav &aoi, dvi 
da ^xdfAavÖQov) : von dort aber ergiefst sie sich, nuni 
als wafserstrom (Skamandcr) „in diese ganze erde zur 
feuchtung, und die ganze Schöpfung empfangt heilung 
von, und die trockenheit des Andarvai wird dadufcb 
schlagen^. Bundehesh definiert, wie man sieht, der 
mosphärischen niederschlag ebenso schön, wie Home 
den quellen der Skamander. Aber nicht blos Skamai 
sondern auch Styx, rj öiq arpewr TtQocpEQBardTt] hailv ^ 
aeoQv Hes. th. 361 fallt mit Ardvipura in gleicher gr 
anschauung zusammen. Wie Styx ihre kinder Zr^loi 
Nixt]v xal KgccTog r^di Biriv theog. 397 dem Zeus zuf 
von diesem geehrt wird: so wird Ardvipura von AI 
mazda selbst (Abän-y. 17 f.) geehrt und angerufen. 
Ardvipura aus himmlischer höhe hinabstürzt, so wir 

etc. (Sarama hat den stall vor augeu v. 8) ironisch: da sind sie, I 
und holt sie. Aehnlich v. 7 ecce copia . . . custodiunt eam. — Wcs 
iHers M. Müller lect. II p. 464. 
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tyx Uiad. XV, 37 rö xaTBLßojuBvov vÖwq^ Hes. th. 786 o 
h TiBTQf}^ xaTaXeißetai i]hßdTüw vijjtßijg^ ja trotz des 
ithoDischen locals noch Iliad. VIII, 369 die alnce ()ee&()a 
ne XXI, 9 S'dv/iov aind (J8€t't(ja) hervorgehobeja , wie 
lOD das attribut coyvyiov theog. 806 nicht minder die wol- 
oregion bezeichnet. Wie Ardvi^iira (Abän-y. 5) „immer- 
rt** in die weiten strömt, so heifst es theog. 805 ^rvyoq 
iß-LTov vÖcüQ^ wie desgl. Rv. IX, 26, 2 axitam (= äcfd-t- 
v) indum. und wie endlich Ardvi^ura doch nur als 
irta-quell so hohe Verehrung finden, Abän-y. 77 im na- 
jn der Wahrheit beschworen werden konnte: so wird 
yx zum götterschwur — und dieser bedeutet? — doch 
r, dais der gott beim amrta schwur als Symbol der un- 
jrblichkeit, die er durch den meineid verwirkt*). Hesiod 
. 793 vertuscht dies, läfst es aber (bes. v. 796 ovdi nur 
ißQooifig xtL) durchblicken; und von hieraus scheidet 
^h die aufl'assung der beiden Völker. Während bei der 
ihrhaftigkeit der westarischen nationen (Herodot I, 138 
yX^öTov TU xpsiÖeaO-ai) Ardvipura sich zur anmuthigsten 
stalt des dortigen Olymps verklärt, wird dem Hellenen 
oph. El. 61 ovdtv ()ii^ict avv xd^dec xaxov)^ weil sie den 
äneid selbst an göttern rächt, die Styx zum gegenstände 
gemefsenen Schauders — hinc illae lacrimae. Wir be- 
iren damit den wunden punkt der sonst so hoch begab- 
i nation, an welchem sie später, nach der Zersetzung 
2r „vorurtheile**, einen moralischen Schiffbruch leiden 
Ite, wie ihn die geschichte nicht zum zweitenmal auf- 
ist**). Noch bemerken wir für den bäum Jatbes^ dafs 
• Wortlaut Rashnu-y. 17 yä histaiti maidhfm zrayanho 
urukashahe (welcher steht in mitten des mceres V.) sicli 
Rv. I, 182, 7 nishthito madhye arnasah (einstehend in 
tten des meeres) so enge anschlie&t, dafe auch hier- 

*) vrafser = amrta ist der gnindbon in Pindars äf^iawmf 
stoteloa ( Metaph. I, 3) erkannte wenigsten», dafs der scbwvi 
te. 

**) wie Welcker, wenn er götterl. II p. 461 die oaciie » 
i iuierktnut. dabei I [.. 2o3 auch dem Helieneii v^ 
läge beimefsen kann, be^cbeiden wir udb 
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jlgewaude, vogelgötter welche über wohl und wehe 

menschheit walten — ein glaube, irrig wie die natur- 

lon, aber der sittliche gedanke ist erkennbar. Doch 

3r glaube führt zur mantik, dem aberglaubeu weiter, 

der sittliche gedanke erstickt in systematisiertem un- 

Dafs unsre alten nur mal so — irgendwie — aus 

r haut — zur Vogelschau gekommen, diese annähme 

) unbegreiflich. Wie? Den adler welchen er er- 

fs — die schlänge welcher er den köpf zertrat — den 

ht den er auf der leimruthe fieng — sollte der Indo- 

lane für bedeutsamer, göttlicher gehalten haben, als 

was da sonst noch kreucht und fleugt? Und verglei- 

wir adler und schlänge Iliad. XII, 200 ff. bes. 209 

rioag cciyio/oio mit V, 742 luDyBiti y.BffCih] J. r. a., 

38. XX, 101 {■joüVTi']) Jidg T'coceg, bleibt es etwa zwei- 

A dafs adler*) und schlänge bedeutsam geworden nur 

ebendiges bild von Wetterwolke und blitz? Oder wäre 

88. XV, 525 äg aocc oi eiTtüVTi kTtenraTo d's^idg oovig^ 

jg, L47io)J.ojvcig Tcr/xjg ccyye).og — wäre es nicht klar, 

einem altern geschlechte der söhn der Leto selbst 

babichtsge wände zur ansehauung gekommen? Aber im 

le wie den epigonen, welche zur ausschliefslich-anthro- 

orphischen fassung des göttlichen vorgehen, der vogel- 

als primitives augurium aus dem bewul'stsein schwin- 

geht dui^ Omen auf den*^ gemeinen vogel**) über, und 

Aberglaube steht da in seiner crudität — die tragödie 

intbropomorphismus: ein fortschritt an sich, löst er 

1 deo aberglaubeu, sondern in der reaction des möndi- 

;eistes g**gen den aberglauben sich selbst auf. 

]s beispiel aber des sich bildenden vogel-aberglau- 

vrie vol XII ]>. 367 angesagt, wählen wir vor allen 

den Specht^ welcher selbst durch die neuern for- 

o »och nicht genOgend demaskiert scheint. Doch 

■ ■ .ifini üt i m irflrdigung gewisser mythen, die wir 

.65. 

^Uftmng, sondt-m nocl-. nicht tT\osc\vtufcv 

VOg^lfi. 
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Sellenen unsere quellen danken, so haben sie uns dieselben 
)hne lebendiges Verständnis, in so märchenhaften trümmem 
Qberliefert, dafs nur combination, etymologie, vergleichung 
das entschwundene leben wiederum erkennen läfst. 

Wenn nun zunächst in den JlD-ionsg des epos noch 
Preller myth. I p. 292 „sonnenverbrannte Völker" erkennt, 
Bo möfsen wir im namen des Zevg Ald-ioifJ^ des sonnenros- 
Bes ^iO-ioijj^ des Stromes Jll&ioxf) — Aesch. Prom. 810 ./ 

fS^og 7]7uov nr^yäig, ii/Oa norct^og Ald'ioip — sogleich pro- 
best einlegen: die Heliosquellen sind die quelljBn des Sonnen- 
lichts, welchen der hier Aethiops, sonst 'Uoiöavog oder 
^Jiaaß-oüv genannte ström entspringt, und die gluth (aidw) 
des lichts, der sonne, der morgenröthe ist durch das wort 
bezeichnet. Ist nun aber bei den epischeu Aethiopen au 
dunkelfarbige stamme Indiens oder Nubiens wo möglich 
noch weniger zu denken , so bleibt nur der my thus übrig, 
und haben wir in diesem sinne ztschr. X p. 167 in ihnen 
elbische natur .d.h. ein geistervolk, „väter" vermuthet: 
VFas sich dann XII p. 367 weiter bestätigt fand durch ve- 
dische parallelen, die weisen väter der vorzeit welche die 
sonne umschweben oder, wie die Aethiopen, im schofs der 
uiorgenröthen sitzen; eben da wurde der besuch der Olym- 
pier Iliad. 1,423: 

Zevg yao kg 'Sixsavov fuet dfii/fiovctg Ai&wTiijceg 
"j^d-i^og 'i/^f] ftSTcc Salra, &eoi S' a/ua Ttdvteg Inovro' 
Öwöeychrj Se toi avrig kXsvfferat, OvXvfxnovdB — 
doch hojBfentlich mit recht als reminiscenz der zwölften er- 
klärt*). Hier wie XXIII, 205 — 207 haben wir das para- 
dies im schofs der morgenröthen, wo selige geister den 
göttern hekatomben „rother kiihe" bringen: doch nicht 
blos im lieht, auch in wind und wetter, als wolkenschiffer? 
als wilde jagd leben und weben die geister; und in so ver- 
schiedenartigen bildern liegt der keim, welcher sich zum 

*) [Auf den wünsch des Verfassers bemerke ich, dafs ich diese ansieht 
f;leichfalls in den märkischen forschungen bd. I, 123. n. 2 (Bcrl. 1841) aus- 
gesprochen und sie durch die bei Slaven, Kelten und Germanen p:leichniäf8i^ 
(Sich findende bedentung der 12 tage gestützt hatte. A. K.j 
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glauben au eiu zwiefaches loos — Seligkeit oder unselig' 
keit der abgeschiedenen, und sofern das loos dem irdi8chei| 
Wandel entspricht, der menschennatur gemäfs zur sittlii 
idee weiter entfaltet. Je älter der glaube nun, desto 
niger System, desto wcuiger Scheidung. In dem OdysL 
XV, 403 S. beschriebenen paradiese kennen die ( wie 
Hesiod. c. 116 &vrjaxüv wg vrcvco dsöuijuavoi) misverstani 
lieh vermenschlichten geister, die geschlechter „der me»» 
sehen ^ bereits den tod , aber wenigstens sanften tod (i 
die, to sleep) durch die huld Apolls und der Artemis: 
hd'a Svui Tiokug, Öi^ct Öe acpiat Ttdvrcc didaarar 
rTjaiv ()' aufforeQijai nar^g ^^og hpißa(fiXBV€v^ ^ 

KTtjGwg '0()ueviöf/gy äTiieixekog ctO'ctvdtotGiv — "^ 

und könig Ktesios Ormenides (dives orientis filius: HeliosJ 
attribut) beherrscht die zwar in sich geschiedenen, abei^ 
noch zum gesammtwesen- vereinten Städte, selige und uih 
selige. — Odyss. IV, 84 Al&ioiidg &' lx6f.n}v . . . xaVügBa*- 
fiovg — desgleichen Scheidung, 'EgB^ßol von 'iQaßog*) =af 
skr. rajas (wz. raj, ranj) ursprünglich das wolkendunkel ab 
sitz der geister, die dann gen westen als nachtseite de^ 
weit und weiter mit dem sinkenden Helios durch den erd-' 
Schlund (rbisa zeitschr. X p. 331, cf. Odyss. XXIV, 12 
7ia{i i/ehüiü nvkceg) zur chthonischen tiefe (X, 191 ijüiüg 
ela vno yaiav) fahren, wo das Erebos schliefslich fixiert 
wird. Scheidung auch Odyss. I, 23 f. yJWionag.,, ot fiof 
övöofAtvov'YTiegiopog, ot d' ctvwvTog — deren bedeutung**) 
indessen nicht sicher zu erkennen. Wenn übrigens ans 
V, 282 zu schliel'sen, dals die Aethiopsmythen in Lykien 
bekannt gewesen, so wird dieser schluls durch die ausge- 
zeichnete sorge der Lykier (E. Curtius gesch. I p. 68) fBr 
ihre todten sowohl als durch die enge Verbindung Lykiei» 
mit Troas noch weiter unterstützt. Wenden wir uns jetit 
zu den spätem quellen. 



*) so schon Vülcker hoinur. geogr. §. 46, dem wir aber nicht weit* 
folgen. 

**) es könnte wie bei Aea oiler Erythia niodianische V('rdo])pclimg sciu 
wird doch XII, 3 der osten selbst in den westen versetzt. 
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Wie nun Helios, nachdem er den unsterblichen leib 
.d das «lüde gespann im allnähreuden see erquickt, aus 
rm lande der Aethiopen zur tagesfahrt aufbricht (Aesch. 
• 186 Nauck, Mimnerm. fr. 12-Bergk, zeitschr. X p. 351), 
» tritt dieselbe Verbindung des gottes mit eben diesem 
^e in der Phaethonsage noch klarer hervor. SchoL 
<Jy8S. XVII, 208 (zeitschr. X, 401) ist Phaethon söhn des 
Ihog und der aehjvij-Neaiga; in der tragödie des Eu- 
[gdes (Nauck fragm. p. 471 ff. Welcker trag. p. 594 ff.), 
vid. Met. I, 750 sqq. gilt er als söhn des Migotp^ kö- 
gs der Aethiopen, und der KXvfievfj^ doch vertraut ihm 
mach die frau mutter, dafs es mit der notiz zur Odys- 
B seine richtigkeit habe. Hygin. fab. 154 Phaethon Cly- 
eni, Solis filii, et Meropes nymphae, quam Oceaniti- 
m accepimus. Wir finden so die paare r^hog-aekiivri = 
kgo^p-Megonri = Kkvuevog-KkvfÄivt], diese letztere nach 
m bekannten euphemismus fär die gebieter der todten; 
«chwisterehe, an welcher schon Yama der Yami gegen- 
►er anstofs nimmt, von spätem durch kreuzung der na- 
en vertuscht. Megom] als Okeanide, wie Eurynome zeit- 
hr. X p. 359, vgl, Ovid. Met. IV, 210, wo diese als mut- 
r der (SB^ijvr^-yisvxo&sa. Sorores Phaethontis sunt Me- 
>pe etc. (Hygin.), wie Aiylri zeitschr. X p. 355. 402. 
i erkennen wir in den Aethiopen als 'Sixecivov nedivov 
KriTOQBQ (Eurip. fr. 775 v. 60) die natürlichen unterthanen 
18 Helios, das ganze als gegenbild zum paradiese, wo 
it göttern und „väterj" (seligen) Yama den soma trinkt, 
oYima über unsterbliche (= gestorbene) genofsen herrscht; 
dd sehen wir überdies, wie noch Euripides die paläste 
es Merops und des Helios nachbarlich zusammenstellt, so 
kibt kein zweifei dafs, wie so oft in solchen fallen, Mk- 
^ (thema uinon^ verkürzt aus fiegoTio) und Megoni] nur 
indre namen für rjhog und aeXijvrj sind. Also ijhog fii- 
fw/; Helios der sterbliche, weil er stirbt im sonnenunter- 
jpng*), oder wollen wir das bild aufs jähr beziehen, weil 



*) vgl. ApoUons tod, O. Müller prolegg. p. 307. 
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er stirbt zur zeit der zwölften. Aber der t^^eshelios konui ^ 
wieder, der Jahreshelios kommt wieder, und gerade diei 
Sterblichkeit wird siunbild der Unsterblichkeit, gerade 
ser 8torblifhe Helios wird herrscher der seligen, und 
die IMsoonig yij bei Theopomp (Strabo VII p. 299) 
wohl aufs paradies beziehen. So weit von den mythiscl 
/Ji&io7reg, den seligen vätern; und wenn wir jetzt den 
men yild^loxf) und Miooxff^ wo immer sie erscheinen, 
ter nachgehen, so werden sie diesem mythenkreise 
durchweg mit leichtigkeit anschliefsen. 

Iliad. II, 830 (XI, 329) "JSoriarog r« y.ai 'Jäfi^pioq, ti 
övvo Mbqotioq IIeoxwöiov, 6g neoi ndvTcov ^des i,iavtai 
ayrag, Apd. III, 12, 5 tjp yd(> {Aiöaxog) 6vstQO^iv\ 
TtaQot Tov ui}TQ07tciTOüog MsooTtog dtda^dsig. In TroftI 
bedarf mantik, traumdeutung keiner erklärung, sobald wi 
in diesem MiQoxf) den troischen rjkiog-JlnokkaßV erkennet 
und dafür zeugt ebenso klar der enkel Aiaaxog. Stepli 
Thes. s. V. cci(7axog. 6 rijg ddcpvrjg x'Acidog* xakBitat 
yMi t6 L,(dov 6 hgiii azog allaaxog. Nach Apollodor wii 
er aus trauer um die verlorene 'Aaragonri (<y6A??'j/i?) in eii 
vogel verwandelt — also wohl in den hQi&axog, welcl 
sprechen lernt, sonst auch (pocvtxovgog (rothschwanz) 
nannt, und wenn Suid. kgiß, ogveov uovijgeg xal fiovorgni 
nov mit Ovid. Met. XI, 764 Oderat hie (Aesacus) nrbeil 
secretos montes et inambitiosa colebat rura — zusammen^ 
stimmt, so wird er hier wie Serv. Virg. Aen. IV, 254, VJ 
128 in den mergus verwandelt d.h. die sonne sinkt iii| 
meer. Seine mutter !Agiaßr^ (Apd. 1. c.) giebt Priam<<( 
hernach an Hyrtakos , den vater des Asios Iliad. II, 831 
ov lAgi(fßt]ihv (pigov iTtTioi, ai&ojveg, ^syccXai^ notafid 
cino SSsXlTjBVTog — hier wie in ross und ström yii&iof^. 
ein lieliosgespann. i 

Schwieriger sind die mythen der insel Kooig, Äwfi, 
mit stehendem beiwort (z. b. Thukyd. VIII, 41) MsQo^i^\ 
versuchen wir indessen fufs zu fafsen. Iliad. II, 677 heiti 
sie EvgvnvXoio TTohg, von Herakliden (cf. XIV, 255) h» 
herrscht. Diesen EvQvnvXog, einen söhn Poseidons, tödttf 
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srakles auf der rückkehr von Troja Apd. II, 7, 1 , wird 

"er dann von XaXxwdoov verwundet, von Zeus gerettet; 

liEurypylos tochter XaXxioni] II, 7,8 zeugt er den Qea- 

Iftfi^, von welchem jene Herakliden stammen. Eine andre 

hlxioTtf] III, 15,6 weib des Ac^geus, tochter des 'Ptfif]- 

Wf, nach andern quellen (Heyne z, st.) tochter eines Xa?,- 

Umv; ein 'Pi]^riV(oo aber, onkel Poseidons, führt uns j 

lyss. VII, 63 in das reich der seligen. Ebenso im reiche ^ 

|r seligen (Aea) finden wir eine dritte Xcch/AOTiri^ tochter 

rAeetes (Apoll. Rh. 11, 1149 c. schoL), welche Preller 

rtb. II p. 216 als Selene anerkennt, was die andern na- 

ID jEv)]via (schöne zugel führend) und 'Ioq)aJaaa (veil- 

BDglanz cf. 'lo'Adarri) lediglich bestätigen. Sind wir dem- 

Uh berechtigt die namen aufzureihen, so ist in dem qy}' 

)yi0Q yaX'AwSwv svQvnvlog „dem männerbrechenden erz- 

Imigen*) herrn der weiten pforten" der gebieter der tod- 

I oder seligen unmöglich zu verkennen, und jener kämpf 
9 Herakles von dem kämpfe Biad. V, 397 ^v nvho kv 
PLiBaat (Welcker götterl. II p. 761. 776 n.) nicht wesent- 
h geschieden. Öie schreckhaften namen schliefsen das 
rttdies nicht aus; das menschenherz getröstet nur zit- 
nd sich der Seligkeit, wie es heifst Khorda-Avesta 
KXVin, 17 darauf spricht Ahuramazda: frage den nicht, 

II du befragst; denn er ist gekommen (zum paradiese) 
f dem fürchterlichen, schrecklichen, erschütternden wege: 
t Scheidung des leibes und der seele. — Somit übei? die 
^falsche region orientiert, erfahren wir durch Pindar N. 
^, 2€ (^irv CO (Herakles) tiote Tgcoiav TsXaficov TCÖQ&tjas 
<k Migonag, Isthm. VI (V) 31 nicfvsv Sh avv xeivcp Me- 
huav ilOvea*) — dafs die unterthanen jenes Eurypylos 
Hgonsg hiefsen, können nunmehr aber diese und ihren 
hig Migoip von den Aethiopen und deren könig Merops 
fc so weniger scheiden, als wir den namen AlO lOTtia 
fc 

► ♦) erzzahnig = blitzend Kuhn herabk. p. 202, aberglauben zeitschr. 
k32S n. 
•*) iO vfa vgl. Odyss. X, 526 y.Xviä l'i9-ifa vexfjojv^ XI, 632 10 na 
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aui Lcninos und Samotlirake ebenso localisiert finden, 
zwar greifen hier wie in Troas die Amazonen ein, weld 
bereits O. Müller ürchom. p. 113 u. sehr richtig als Aö 
pinnen (auiser beziehung auf Nubien) ansetzt. Sie 
wetterhexen, gefolgschaft der Selene (Preller 11 p. 59), W 
als feindliche (Iliad. III, 189; VI, 186), bald als freu 
liehe (11,814; Aethiopis) mächte, und wenn ihre kön 
IhvO^BaiXua hülfe bringt, so ist sie ihrem namen 
(wz. TiBVif 7ia\^^ kaoi^ tatpuruscha; wie fiaailsia) nid 
desto weniger eine (7a?^7jvf] ^^civarricpogog. Man be 
auch den ausdruck Treöiov {MvQtvijq) 11,812; er ist 
fach mythisch : 'lilvaiov naöiov Od. IV, 563, naSiov 
ufh'öffwv Iliad. 11,465, neÖiov Al&ionixov Paus. 1,33,^ 
(in Nubienl); ein ^^giov AUii6:iiov in Lydien, O. MfilU 
Dor. I p. 385 n. Auf Penthesileia, die königin der nacld| 
folgt dann (Aethiopis) der Helios - M€,tti/ö}i/ ;^aAxoxo(n;(m^ 
Ai&w7t(ji)v ßaöilevg] beide unterliegen dem ij ?uoQ'!äxtlki9 
Nun aber weiter von Kos: Steph. Byz. Megotfj, Tgioni 
^cclg, cc(f' ov MeQOTisg oi Kcooi^ xal vrjaog Megonig. Die« 
sor Merops natürlich nur ein andrer Eurypylos, welch« 
wir als söhn Poseidons sahen, und dies, nach aualogic 
der bekannten beziehung zu Phäaken uud Aethiopen, wai 
die ältere form der sage; sie deutet darauf dafs das pa- 
radies — -i';^€(>/;;, Jiau]^ Msgo^ig — zu schiflFe d. h. durci 
wolkenfahrt zu suchen, überhaupt wie die vijaog ^vg% 
Ggtraxitj, die i'tjaot /i(ccy.ci()cov als insel, ved. dhanu zu deu- 
keu sei. Iloiist er aber nunmehr söhn des Triopas, so 
deutet das auf die sacra Triopia (O. Müller Dor. I p. 264. 
Prolegg. p. 161), an welchen Kos zufolge der besetzong 
duroh Dorier von Argos und Epidauros her (Dor. p. 103£) 
botheiligt war, und mit der dorischen zeit beginnt der mia- 
vorstautl. Zwar der cult des Poseidon, den man vorge- 
funden haben wird, wurde jenen sacra einverleibt; abei 
mau vernahm von „Meropern", die man begreif licherxveisc 
nicht vorfand, und der jetzt erst eingebürgerte dorisch^ 
stuuuuoshoros mufste sie (rückdatierung, Dor. p. 110. 42^ 
\\\\\ so mehr ausgerottet haben — dort gewesen sein, al 
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Dorier einen andern vorgefundenen cultus auf den He- 
ftes bezogen. Dies war der des semitischen Sandon 
MUer Der. p. 452, kl. sehr. 11 p. lOOff), zufolge des al- 
it semitischen Übergewichts in Vorderasien, woraus in- 
p nichts folgt för semitische abkunfb der urbewohner 
III Kos, welche vielmehr karischen Stammes werden ge- 
feto sein. Und wenn gerade durch diesen stamm nun 
pder ein Zusammenhang mit Troas angezeigt ist, so wol- 
ftwir nicht unerwähnt lafsen, dafs das holzbild des Zeus 
Pl>a8 zu Argos (Welcker I p. 162) als troische beute 
P) anderseits skr. tryaxa (dreiäugig) beiwort war des 
|3ra-piva, welcher in seiner altern form sich mit Apol- 
^ (Kuhn zeitschr. lU p. 335), namentlich dem troischen 
)mf&Bvg auffallig beröhrt. Sahen wir also den ^oischen 
htops träume deuten, so wird dies dem kölschen Merops 
tiit minder eigen, mithin die änderung durch den zutritt 
to epidaurischen Asklepios nur die gewesen sein, dafs die 
dnbation jetzt ausschliefslicher zu ärztlichen zwecken ge- 
A wird. Doch nicht genug damit; auch die metamor- 
iose, die wir vorhin am troischen Aesakos gesehen, kehrt 
f Kos desgleichen wieder. Eurip. Hei. 382 äv ri not 
ftsfjitg k^exoQSvaccTO yovöoxkgfxr iXacpov^ Migonog Ttra- 
ia xovQccv, xakXoövvag ^pazev — diese tochter des Me- 
pe unstreitig, wie Kallisto, Artemis selbst. Anton. Lib. ' 
N EvuYiXov rov Migonog kyevovro nalSeg vnegi^rfava xai 
9gi6Tai, Bvaaa xal Ms()omg xal Üdyguiv. xal (pxovv Kmv 
p MegomSa v^aov. Also Evfxißog wie der epische na- 
ensvetter (Iliad. 11 p. 764) söhn des adiSf]g ÜdSfiritog = 
tkQoxff^ welcher selbst in chthonischer fafsung die schönen 
Me und schafe behält; wird von Hermes in den vvxri- 
igui, xaxdyyskog — Jacobs Del. epigr. VI, 22 vvxnxoga^ 
iJi* &avaT)](p6gov ' dkV örav üai] JrjfAOCfikog^ tfvriöASi 
«Wog 6 vvxTixoQa^ — also in den todesboten verwandelt, 
äeme tochter Msgomg und Bvaaa ^ welche von Athene 
ttd Artemis nichts wifsen wollen, werden durch diese resp. 
» yiavi und Aevxoif-iag {ash^vrig) ogvig*) verwandelt; 

*) wohl Verwechslung; man erwartet als Selene die Meropis. Für 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XV, 2. 9 
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cirruj^ eswiiiai /o^a^i^Miy, ▼e^L den namensvetter E 
I« 7 ^^'oniv o iViyov ngdiTog'IJQ€acXu8ewv ßaaikfvgkyh 
^a^imw (O. Maller kL 8chr. II p. 101), wieder Sand 
und da jener oßsXds (bratspiefs, bebn opferschmaus) I 
da» Ijdiicbe königsbeil oder wenigstens das fyx^g des i 
JStQdno^ (zeitscbr. X p. 174) vertritt, so wird auch A( 
. Kos als Sandon so setsoi sein. Trotz dessen ist 
griechisch: jiyQmp von ayQOQ^ nicht aber in der 
candircn) bedeotung acker, sondern der primären (i 
tieilicn) trift — nftmlich himmelstrift wie ved. ajra 
07^) Ry. IV, 1, 17 a säryo brhatas tishtbad ajran, 
sdeg die sonne su den hohen triften; tkber den x^9^ 
w. n. — So viel von der insel Kos; wir geben zu Cli 
weiter. 

Aach hier sind diese mythen nachweisbar. Nf 
der M^fifi von Chics Apd. I, 4, 3, Catast. 32, toc 
des Oiwonitavj wird auch (dessen weib IdegoTctj (0. Ml 
kL sehr. II p. 124), so wie Artemis (Opis) in gleicher 
siehang za Orion genannt, also in der „schwebenden st 
liehen' die Selene unverkennbar. Den Oenopion I 
O. Müller p. 125 als personificierten wein, nicht an 
iuuD5glich, wenn man zumal die apotbeose des So 
Haoma in anscblag bringt; in unserm zusammeDba 
aber müisen wir ihn doch als den mann seiner fran, 
einen somatrinkenden Yama, als den Zsvg M&ioxp (V 
oker U p. 197) von Xiog At&Xri Suid. setzen, wie er d 
was MüUer p* 127 misversteht, nach dem diesen Mer 
myllMi eignen doalismus schlielslich (Apd. I, 4, 3 t^ 
UM¥ä^^ iqifouSTOXivxTOV vno yrjv xatsaxavaaev olxov 
Vim^ TlMOg« 732 mlag S' äni&tjxB JloasiSiwv ;^aAx£iag) 
chdhM]t«»ch uatergebracht wird. 

JkwA ^t krc4i$ch*asiati8che Pandareos, Anton. 



' tfiJfiLrTJNJi'Mt^hM^'TH «A ^MyM« V, 488 (wo Odysseus im samudra scbw: 
wb. ui v^LMt. )||[^ \Yv 19^ tf^ lu denken y wo Leukothea als gelieb 
Htt^MM i 3>MM tMUM«^ vM»w« virga torea snrrexit: anch hier orien 
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36 IlavdcLQBog 6 Migonog gehört in diesen Sagenkreis, wie 
der vaiernaine and seine Verflechtung in die Minos- and 
Tantaloesagen (entschiedene Heliosmythen) zeigt; und wenn 
wir in diesem sinne bereits ztschr. X p. 121 seinen namen 
ala Heliosattribut angesetzt, so stellt die „veranlafsung^, 
welche hr. prof. Düntzer XIV p. 209 vermifst, «ich nun 
wobl schon deutlicher*) heraus als damals bei unTermeid- 
licher kürze möglich war. Das etymon so wie bedeutr 
■aoiere divergonzen lalsen wir, sofern iverschiedene grond- 
üneehaiiiuigeo hier zu walten scheinen, zwar gern ruhen; 
mOiaen uns aber doch dahin bekennen, dais eine wie auch 
inuner motivierte Bestrafung der beiden töchter (Odyss. 
XX, 63 ff.) uns durch beziehung, geist und wort der er- 
xiblung selbst **) gleichmäfsig ausgeschlossen scheine. Die 
hinzuziehung der schwalbe als Schwester wird nicht bloa, 
wie bemerkt, durch Paus. X, 30, 2, sondern auch durch 
eioe übrigens abweichende sage Anton. Lib. XI, die Kkvrirj 
als naehtigal durch das slavische bestätigt, wo eben diese 
worsel {xkv ^ss plu) in plavikü, ^olove! etc. den namen der- 
selben hergiebt ; und glauben wir nach alle diesem bei der 
berbatwanderung stehen bleiben zu dürfen^*). 

Fürs diesseitige Anatolien, um uns den ausdruck zu 
geatatten, haben wir vor allem Eorinth ins äuge zu fafsen; 
und wenn wir lesen Athen. IV p. 1 67 d Jkä-ioip 6 Kogiv- 
ß-iog^ äg (pfjai JrjfifJTQiog 6 ^xY^xpiogy ov fivYifjiovsvBi lägx^ 
ko^og * VTto (pikfjdoviag yag xal äxgaaLag^ fisv !Aqx^ov nkitav 
ÜQ SuuXiaVf ox ifie'Als xti^eiv ^vgaxovoag, t^ iavrov 
avcairtp fuhtTOVvttig äniSoio rov xl^gov^ ov äv ^vgaxoih 
a€U£ ifiaiMv ^^siv — so hab^i wir in diesem schlemmer 
ctaohr. X p. 167 n. einen travestierten Helios erkannt; und 



*) Pandareos stiehlt den goldnen hnnd d. h. Sirius venehwindet vor 
d« floime. 

**3 Schlnfsven 78 xcU g* JfSoaav : und gaben sie den leidigen stormwolken 
keil rar besorgnng (weiterfSrdemng) : paraUele sn 65 h Ttgoxofjq »rX. 

***) Zötschr. XIY p. 192 Bygm, namen der sonnenrosee. «Spftte 
benennnng?* — Oewfthrsmann ist Eumelos — allerdings spftt (cf. X, 171), 
aber soUte Homer nicht aneh spftt sein? wenigstens war Otißried Mfiller 
dieser anncht, kL sehr, n p. 119. 

9* 
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sehen nicht nur den Aethiops heimisch gerade dort, wo 
noch zu hellenischer zeit der Helioscult sich ungeschwächt 
behauptet, sondern die ackertheilung fahrt weiter zu dem 
korinthischen Helios, welcher (Eumelos fr. 2 Marksch.) 
avöiya x^Q^i^ ödaaato naiölv iotg, nämlich Aloeus und 
Aeetes, dem könig von ^m, und erklärt sich diese be- 
rührung der Aethiops- und Ai^onautenmythen um so leichter, 
als Ald-ioTiia und Ata aus gleicher grundanschauung dif- 
ferenziert sind. Ein zweiter beweis f&r korinthische Aethi<^ 
mythen liegt darin, dafs der Korinthier EnmeloB eins dep 
sonnenrosse Ai&ioxp nennt, und wir dürfen nicht Übersdieo, 
dafs gerade in dieser umgegend (K. Fr. Hermann Antiq.I 
§. 6, 11) sich spuren der Earier zeigen, so wie dafs die 
Pegasos-Bellerophonsage wie im osten, so auch in Eorinth 
heimisch war. Dann Apd. I, 9, 3 2i6V(pog yaiiei MsQontiP 
TTjv ArXavTog, Catast. 23 MsgoTtt] 8i ^i(jv(f(p &vrtT^ (U- 
yerai fMiyijvai), öio nava(favriq äari. Für die (arkadischen) 
Pleiaden ist vor allem festzuhalten was bereits O. Mfllltf 
prolegg. p. 192 darlegt, dafs die nymphen von dem stem- 
bilde zu scheiden seien, aber eben deshalb können wir 
seinem urtheil ( kl. sehr. II p. 4 1 ) dafs man den siebenteB 
dunkleren stern witzig die sterbliche genannt, nicht bei- 
treten. Als gemal des rhog-^iavipog setzen wir sie ab 
eine nymphenhaft gefafste Selene, die unsichtbarkeit wie 
bei lo, Iphigenia etc. als entrQckung zur zeit des neo- 
monds. Zum käag = öiaxog des Sisyphos zeitschr. X 
p. 187 tragen wir nach Rv. VII, 63, 2 cakram paryävivr- 
tsan, (Helios) das rad zu drehen wünschend — Sonnen- 
aufgang; cakrä = xvxXo heifst auch diskos. Sisyphos ver- 
fallt und entschlüpft dem Hades: diese chthonische Be- 
ziehung tritt auch an den kindern der desgl. korinthischen 
ai^rivri-'MridBta^ Me^usoog und (Pigr^g Paus. II, 3, 6 f. deut- 
lich hervor. Bei Sophokles Oed. R. 744 kfiol naxiiQ fiev 
Tl6).vßog i}v KüQip&iog, fir^xijg (^k Msgonti /Jaogig wird diese 
wohl nur deshalb zur Dorierin (vom Oeta), weil mittler- 
weile Korinth dorisch geworden war. Auch die tragische 
MegoTiij (Eurip. Kresphontes Nauck. p. 395, Welcker trag. 
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p. 828, bekanntlich auch von neuern, und am groisartigsten 
▼on Alfieri bearbeitet) läfst durch arkadische abkunft die 
Artemis erkennen. 

Sodann Macedonien. Konon 10, geographische alle- 
gorie: aber Migoxp 6 'Av&auovoiaq *) ßaaiktvq dennoch be- 
merkenswerth. Fragen wir zunächst, woher dort ein Me- 
rops? — so zeigt sich Macedonien mit Troas in doppelter 
weise verbunden. Paus. V, 1, 3 (Elis) Endymions drei 
Ijißfane llaidv^ 'Enuog^ JltwXoq. Dem urenkel ^vyeag ent- 
mistet Herakles das land, ixTyixf^ag tov Mfjviov {= 7t. 
jtk&lonog) ro pevfta ig r^v x67t(Jov (=s o^uixhjv, engl, mist), 
findet Undank, nimmt räche — wie vor Troja. Während 
aber hernach Epeer und Aetolier (Iliad. 11, 619. 637) sich 
den Hellenen anschliefsen, wandert der älteste**) der brü- 
der Paeon nach Macedonien, und wie XI, 338 ein Troer 
'AydffTQoq>og Ilctiovidi^g vom hellenisierten Aetolier Dio- 
medes erschlagen wird, stehen die Päonier vom flufse Axios 
auf troischer seite II 848, XVI 287 unter lIvQccixi^iig (ein 
Aetolier Pyrächmes Paus. V, 4, 2; bahuvrihi: feuerlanze 
= den blitz führend), XVII 351, XXI 140—183 unter 
^CTBQonaiog (ein Lykier Asteropäos XII 102, XVII 207; 
aaveQOTtJ] blitz), welcher vom Hellenen Achilleus erschlugen 
wird. Sein vater JJjjXeywv^ tbema -yov aus yovo = r>;Afi- 
yovQ (äol. rnqXvi fern hin, Ahrens dial. I p. 41) fern = im 
Osten geboren, sol oriens ; dessen mutter Ihoißoia vielleicht 
Eos als höterin der kühe, in deren vater /Jxsaaafievog wie- 
der die beziehung auf heilkunde, in deren gemal, dem 
ström *^S,iüg vgl. 11, 850 !^i^iov ov xdXXiarov vöwq knt" 
xiävarai alav mit VIII, 1 r^wg ^h x^oxoTtenlog ixiS- 
varo näaav kn alav — in mythischem sinne wohl der no- 
Tafiog yJi&ioxjj wiederkehrt. Der geographische Axios be- 
grenzt östlich die landschaft XIV, 226 'Hfia&if] i^areivt]^ 
Justin. VII, 1 Macedonia ante a nomine Emathionis rcgis 



*) Landschail Anthemusia, stadt 'AfOfttoüt;', Chalcidice. 
*♦) Geschichtlich also wohl umgekehrt: Aetolier» und Epeur von Mace- 
donien her eingerückt. 
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Ematbia cognomiData est. Hesiod. th. 984 TiS-tßv^ !t 
*H(og rixB Mipivova x^^^^oxogvariiv, Jl&ionoov ßaaiXrjS, xai 
*Hua&ia)va ävaxra. Ostwärts vom Axios aber die laod- ' 
scha,ft 'MvySovia vergl. Iliad. III, 186 MvySwv phrygischer 
könig, welchem Priamos gegen die Amazonen beisteht. ' 
Zwischen Mygdonien und dem Strymon liegt Sintica: v^. 
Iliad. I, 593 hv ji^uvco ^ivrieg avdQsg, Odyss. VIII, 204 " 
2ivTtag ayQio(f'(tivovg. Nordwärts liegen Pelagonien (Tgl. ' 
IL V, 695 IltXdyfav jivxiog) und Päonien, und wir erbtfki^ 
nen nicht nur eine Verbindung dieser fönf macedoniscfaenf 
landschaften mit dem osten *), sondern es tritt in Emathieo 1 
überdies eine beziehung auf Aethiopsmythen hervor. Ene | 
zweite Verbindung Macedoniens mit Troas bilden die Fe- 4 
lasger: troisch Iliad. 11, 840. An Anthemus zu Kgr^oxm^ 1 
KgyjüTwvixri (O. Müller Etrusker I p. 94 ff.) grenzend, zie- 
hen sie sich von dort über Athos und die inseln nach 
Troas; hier Arisbe, Perkote, auch Eyzikos pelasgisch (0^ 
chom. p. 438) Schol. Apoll. Rh. I, 974 Klurri itvyarriQ Mk- 
Qonog ÜBQXfaaiov t6 yipog, fidvTS(og, rjv Kv^ixog fyijun^ 
wg iOTogei JtjiXoxog xal **E(poQog. Konon 41 Kv^ixag 6 
!An6XX(avog etc. Wie nun Homer die Sintier ayQtoipmoi^ 
die Karier fiagflagotpcDvoi nennt, so erkennt Hdt. I, 57 in 
der spräche der Pelasger von Kreston und Plakie eine 
ßdgßaqog yXwaaa (natürlich nur dialektische sonderung), und 
von den Troern kaum unterschieden werden diese Pelasger 
mit der ganzen anatolischen gruppe in engster Verwandt- 
schaft gestanden haben. Sehen wir also Macedonieo in 
landschaft und volk mit Asien vermittelt, so wird aach 
der Migoxp von Anthemus echter Überlieferung um eo 
mehr entstammen, als der name der Stadt selbst mythi- 
schen Ursprungs ist. 'Av&Bf4,6sig, thema dv&eiaO'jrevT^ vgl. 
niad. II, 467 kv Xaifiuivi 2xafAavdgi(p dpdsuoBVTi (revüe, 
wie die am ziegenteich Liv. I, 16), h. Merc. 96 nedi av- 
ß^BuoBvra, h. Ven. 169 vofjLwv h^ dvd'Bfioivrcov etc. himm- 



''') Hdt. VII, 73 iälst sogar die B^fiyKi aus Macedonien in Phrygien zu 
tpQvyfq werden; gegen alle Sprachgeschichte. 
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fisches lokal, Migoxl) also und 'Av&Bfioiiq in natürlicher Ver- 
bindung. Ebenso Uiad. XXIII, 885 xa8 Sk kißtjr' änv- 
gor, fioog ä^iov, avd^s^iosvra ß-ijx ig äyüva (pigoDV laten- 
ter mythus; denn wie vorbin bei Nestors becher, ist auch 
hier ursprünglich der somakefsel *) gemeint, wie {äv&og 
^ ved. indhas das somakraut und den soma selbst be- 
leiohnet. Dazu kommt Anthemns als alter name von Sa- 
no8, Str. XIV p.637 hxaXüxo diUaQ&evia Ttgors^ov olxovif" 
MV Kagwv^ tlra Av&sfAovg etc. cf. X p. 457, und gehen 
nrir dieser spur weiter nach, so deutet der gleiche name 
Samos auf vorhellenischen Zusammenhang, und auf Samo- 
thrake wufste man von Aethiopen und Kabiren , auf Ke- 
phallenia von Leidem, Taphiern, Teleboern (s. w. u.) zu 
erzählen. 

Vorstehendem haben wir noch zwei karische sagen 
beiauftigen, welche auch ohne Wiederkehr der namen Ae- 
ihiops und Merope diesem mythenkreise entschieden ange- 
boren: eoerst die Endymion-Selenesage, nach O. Mül- 
ler prolegg, p. 223 „offenbar einem alten und darum sehr 
rSthaelhaften cultus [eben den Aethiopsmjrthen] angehörig^, 
welchen er f&r die alten Leleger vindiciert. Die sage ge- 
hört aufser den Eariern vom Latmosgebirge noch den 
Epeem in Elis an, deren Verwandtschaft mit Aetoliern und 
Pftoniem, kurz mit Anatoliern wir gesehen. 'EvdvfiivDV ist 
der Helios in besondrer beziehung auf den eingang (kv- 
Kvai) zum erdscblund, in parallele mit dem Helios-Van- 
dana Rv. I, 117, 5 „ihm der da schläft im schoofs der 
erdentiefe, wie eine sonne ruhet in dem dunkel, wie sicht- 
barliches gold zum glänz vergraben.^ In diese tiefe folgt 
ihm dann Selenc (die mondsichel), die ihn liebt: ein bild 
das durch die grotte am Latmos keineswegs hervorgerufen, 
wohl aber dort localisiert werden konnte. Einige haupt- 
Züge: Schol. Apoll. Rh. IV, 57 tov ök 'EvövfAiwva 'Haio- 
Sog ... naqa Aiog üh}(f6Ta ro Suigov tv avrqj (sibi ipsi) 



*) vgl. die drei kefsel Paus. VI, 26 init., und den bechcr Yima's, Jem- 
shid*s mit dem lebenselixir. 
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TafAiav eivai O^avdrov^ ota &ekoi oXea&ai — Helios kdoote « 
dem Untergänge sich entziehen^ stirbt freiwillig, kv Si rdiq ^ 
ueydXaig 'Floiaig kiyetai top 'ßvö. dvavex^ijvcti VTio XfA 
Jiog Big ovQavov . . . hxßXij&kvta y.arsX&alP etg "Aidov — 
die tagesfahrt. tivkg dh Std TtoXlr^v ör/Miüavvrjv dno&at^ 
&rjvai ffaoLV avrnv y.al alrr^aaad'ai aagd zUog dsl xa&eih 
Seiv — Helios als todtenrichter, und im schlaf — der doch 
wieder zum erwachen fQhrt, wie den schlafenden Vandana 
die Apvin wieder heraufföhren. Die Identität des himiB-^ 
lischen und des chthonischen Helios, des ^EvSvpiitav^ 
&io\p mit 'EvävLiiiav-EvQvnvXog spricht sich ebenso deut- 
lich aus, wie die der Selene mit Aategodia Paus. V, 1 
der sternwandlerin als ahnfrau der genannten stamme. Dua- 
lismus auch in den führern der Karier Iliad. H, 867. iVloi- 
Gxrig (olxiatrig Hesych.) von vaiw haaoa : wenn in der be- 
deutung des ansiedelns, wie ijhog-^i&ioxp von Syrakos, 
aber auch wie Melkart; wenn in der des wohnens, dnfach 
als vdoTfig "Jidov^ und dann <l)&iQd)v ogog (Latmos? ao 
Hekatäos; von cfß^ivw) als todtenberg zu falsen. Der bru- 
der !Afi(f'ifAaxog dagegen, von rechtswegen namensvetter des 
Epeers II, 620 — kämpf rechts und links, der himmlische 
kämpfer og xal xQ^^ov %cüi/ nolsuovd' Uv rjvts xovgrj^ mäd- 
chenhaft geschmückt mit sonnengold; androgyn, Sandon- 
artig; semitische anklänge hier nicht überraschend. Der 
vater der beiden, Nofiiwv, der von der (hohen) trift, wie- 
der Helios selbst. — Ein zweiter karischer mythus erscheint 
bei Hdt. VIII, 133—135, Paus. IX, 23, 6 in geschichtlicher 
einkleidung. Ein Karier Mvg LvowTievg befragt im auf- 
trage des Mardonios (in seiner landessprache, Paus.) das 
Orakel des ApoUon Ptoos, und empfängt bescheid in ka- 
rischer spräche: EvowTievg aber wird auf die karische 
Stadt 'Idgidg Xgvaaogig bezogen, welche auch EvgtoTiüg ge- 
heifsen haben soll. Erwägen wir dagegen ivgionov. axo- 
THvov Hesych. Eurip. Iph. T. 614 x^^f^^ evgoDTiov als be- 
zeichnung des grabes, den Eiigwifj Paus. II, 34, 6 in seiner 
Verbindung mit der todtenstadt Hermione, die Verwandt- 
schaft mit den oix'a svgcispTa (yJiöov) Iliad. XX, 65 u. 
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dei^L m. (BVQconiv : evQO)n = ai&ionev : al&ion) : so tritt 
das attribut EuQMnsvg mit todtencult iq deutliche bezie- 
hnng. Bedenken wir ferner, dafs Aesch. fr. 223 Nauok 
nach Welckers feiner erklärung (tril. p. 557, nachtrag p. 
316) der sich ans der unter weit heranfwfi blende fiXiogSi- 
(HHpog mit einem dgovgceiog afiiv&og vnegcpvi^g verglichen 
wird, mause aber ( Mannhardt germ. mythen p. 79 ) Seelen 
dnd, so wici dafs lüi7i6?.lo)v JSfAiv&Bvg (Welcker I, 482) ge- 
^s nicht lediglich als mausvertilger, sondern sofern er als 
'herr der seelen auch dies elbische gethier in schranken 
hilt, verehrt wird: so haben wir in Mvg EvgumBvg die 
maus, den alb in der finstemis, einen avatar des chthoni- 
iohen ApoUons von Earien vor uns. Dieser ApoUon also 
befragt sich 1. c. VIII, 135 über den krieg, und erwiedert, 
wie im Selbstgespräch, in seiner muttersprache. Zur fixie- 
rang des mythus am Ptoon aber mag der anlal's, wenn 
man wiU, in einer geschichtlichen befragung zu suchen 
sein. 

Wir haben ein feld voller trQmmer durchwandert; neh- 
men wir einen rfickblick. — Wir finden die Aethiops-Me- 
ropemythen heimisch in Anatolien: dort besonders in 
Troas nnd Earien, auf Chios und vor allem Eos; in 
schwachen spuren in Lykien, Phrygien, Lydien, auf Ereta, 
Lemnos, Samothrake — wobei wir von der Eabirenfrage 
absehen ; diesseit des meeres eine schwache spur in Mace- 
donien, starke in Elis und Eorinth: alles aus vorhelleni- 
scher zeit. Wir erkennen die Anatolier als vermittler zwi- 
schen den verkümmerten ideen der Hellenen und den alten 
indogermanischen anschauungen. — Die Aethiopsmythen 
haben den tod in seiner hoffnung aber auch seinen schrecken, 
das geschick der seele in Seligkeit aber auch unseligkeit 
zum in halt. Als herren über leben und tod, lebende und 
todte, stehen Helios und Selene da, hier licht und herrlich, 
aber auch sterblich, auch blitzende menschenbrecher, die 
Seelen selbst aKfionsg verklärte, oder ^igoneg sterbliche 
genannt, letztres ganz entsprechend jener andern bezeich- 
nung bei Hesiod. e. 141 vTioxltovioL fidxageg i^vi;ro/, wo 
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desgleichen von seelen die rede. Anfänglich nur himmK* 
sehen locals scheidet sich das geisterreich nach aufgang 
nnd niedergang, scUiefst sich an letztern der glaube an 
ein chthonisches reich, welcher dem Hellenen verUeibt| 
während ihm das lichtreich zum märchen wird. — Dem 
sittlichen gedanken gegenüber kann die neignng der beiden 
gottheiten zur vogelform, — mantik und traumdeutung, 
so wie die einwirkung der Semiten nur als nebensache gel- 
ten. — Anrecht auf geschichtlichen rang hieben AethioppiLv 
und Meroper gerade so viel und so wenig wie die PbiM 
ken, deren wesen als seelen nicht unbestritten aber unbe- 
streitbar ist. Aber nicht blos Aethiopen und Meroper, 
sondern, wie wir jetzt nicht länger verkennen, noch eine 
ganze reihe anderer ^ Völker^ sind geister, und erst weno 
die Wissenschaft diese „verschollenen^ in die mythologie 
verweist, gewinnt die geschichte festen boden: wir nenoen 
unter ihnen, und mit verzieht auf nähere begrQndnng, nur 
Leleger*), Teleboer, Taphier. Da nun die Anato- 
lier die aspiraten zur media verschieben {Bgiy^^y Bayaio^ 
JccQtjg etc.) so leiten wir ^iksyeg von wz. ^EX {XsffK 
todtenbett, raqpoi jiBUytöv Str. VII p. 321 ) nhd. liegen, 
dodi ist auch Hesiod. fr. 135 Isxtovg kx yaifjg dem sinne 
nach nicht fkbel; TtjleßoM „weitrnfende** vom ruf der wil- 
den jagd; über Ta(pioi kein wort. Nun die gegenprobe 
durch aufreihung: XilByBg rdcfioi vfjksßoat fiigoTtag al&i(h 
TiEg „die da im grabe ruhen, weitrufende verstorbene ver- 
klärte^: die heimgegangenen ganz handlich definiert. 

Es blieb jetzt noch eine letzte, untergeordnete, und 
wie es schien undankbare frage zu beantworten. Wie 
konnte die mythische Jl&iomcc — zu Strabo's (I p. 30 ff.) 
freude — in Nubien und Habesch glücklich entdeckt, lo- 
calisiert werden? — Da nahmen wir denn den Herodot 
zur band, ganz gelafsen zunächst ; wurden aber bald nicht 
wenig betroffen in seinen Aethiopen, den Makrobiern 
die seligen nunmehr unserseits entdecken zu mülsen. Mag | 

*) Deren mythischer character mir zeitschr. X p. ito f. noch nicht ge / 
klar war. |; 
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^ em irdischer grofsherr, ein könig der könige auch das land 
^ far seligen, das paradies erobern? Das ist die frage, wel- 
' die hier im feldsag des Kambyses ihre antwort findet« 
i Der kämpf gegen das paradies, mythisch göttlichen wi- 
^ isrsachem beigemefsen, konnte im orient, sobald eine grofs- 
T macht sich bildete, in der sage der unterworfenen leicht 
- übertragen werden auf den grofskönig, dessen herschsucht 
'^ ihnen die alte freiheit entrifs; in Anatolien zumal diese auf- 
l^&nng sich an Ramses d. Gr. schliefsen, sobald dieser von 
PVphesoe niid Smyrna (Hdt. II, 106) wieder ostwärts — 
r iibo gen .il&ionia — zog, und so verschwand. Doch wie 
^ dem sei; wie spät oder firdh — die namen AiyvTirog und 
Ihil^ seben indogermanisch aus — Anatolien mit Aegyp« 
-ito in Terkehr gestanden: wir wissen dafs Psanimetich 
{II, 154) Karier in Aegypten angesiedelt, und glauben zu 
wilhen dafs diese die Aethiopsmythen gehabt: was wun- 
der also wenn sie jetzt den n. Al&ioxp im Nil, Ai&ionia 
irgendwo im tiefem sOden wiederfanden? Und doch wurde 
die mythische beziehung auf den osten nicht sogleich ver- 
drängt; Aeschylos Prom. 810 (Schömann p. 327) setzt zwar 
den Aethiops mit dem Nil in Verbindung, läfst ihn aber 
ganz richtig ngog rjXiov nr^ycelg entspringen ; Herodot VII, 
70 kennt Al&lo7teg virig Alyintov^ glaubt aber auch dem 
Orient die an rjUov avatoUtav Al&ionsg keinesweges ab- 
sprechen zu sollen. Theilten nun die Karier ihre sagen 
ton a&dvaroi Al&ioTtsg (Bion, Athen. XIII p. 566c) am 
*ilxiav6g den priestem mit, machten diese (Herodot III, 17) 
die uaxQoßioi AlO-ioneg im ry votiy &ald<fai] daraus, kam 
endlich ein verfehlter feldzug des verabscheuten Kambyses 
hrazu: so kann es wohl nicht länger wundern, wenn der 
tausendjährige mythus, wie er der geschichte ständig „nach- 
rttckt^ (W. Schwartz), endlich an Kambyses hangen blieb. 
NatOrlich konntis dabei misdeutung nicht ausbleiben: die 
bedeutendste, dafs nämlich Jlxfionia zwar mit recht hoch 
hinauf an einem herrlichen ström, aber fälschlich auf er- 
den gesucht wurde, dürfte von den Kariern selbst, andre 
wie die Übertragung nu bischer sitte auf die AiO^ionegj 
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80 wie deren auffassuog als ^xoößioi won den priesteiB 
ausgehen; im ganzen aber, falls wir anders anf richtigea 
wege sind, bietet sich hier ein wahrhaft staunenswerthes bei- 
spiel der wunderbaren treue, mit welcher die wechselnden 
geschlechter die Überlieferung bewahren. Wir erlauben uns 
jetzt den pseudohistorischen bericht Herodot III, 17 — 24 ia 
den mythus zurückzuübersetzen. 

„Im fernen fernen osten, am quell der goldnen him- 
melsfluthen, steht die borg der seligen. Gröfser und sc] 
ner"") sind sie denn wir erdenkinder, die seligen, doi 
andere gesetze von uns weit getrennt; dem schönsten aberl 
und dem stärksten**) nur gebührt die herrschaft — dem 
wahren könig, Helios Aethiops mit namen. Dem flog dar 
wölken nur erreichbar ist das paradies unnahbar £Qr die 
menschheit; ja woUt^ ein könig in der fülle irdischer macht| 
wollte mit seiner Völker schaaren Kambyses dorthin zidien, 
in weiten wüsten sänken sie dem hunger unterli^end in 
das grab. Und wären selbst kundschafter zu banden diTi ' 
Kambyses, kundig des weges den der mensch nicht kennt: 
um frieden mit ihm und freundschaft zu gewinnen , was ä 
hättest du dem himmlischen zu bieten? Ein golden hal»- - 
band, arm band, ihm des sonnengoldes herm? Pnrpui^ 
wand***), die salb' im alabaster — was menschenlist der 
morgenröthe purpur, dem geträufel des lichtsees nachge- 
äfft? Dein weifses brot****) von Aeolis, den erdenstaub? — 
Und doch, Kambyses, ^iner gäbe rühmt die erde sich, die 
auch der götter herz erfreut — Phönikes edler palmwein 
— biet' ihm den, er thut bescheid dir aus des mensche 
becher. Voll ehrfurcht aber biet' ihn, nicht als ebenbOrti- 



*) Herodot c. 20 ftf'yKiToi xal xdXkioToi — gleich dies völlig my- 
thisch. 

"^^j c. 20. Auf die umbildnng mag eine nubische sitte eingewirkt ha 
ben, Strabo XVII p. 822 ßaadiaq t« xa^MTrocr* xiA. 

**♦) c. 20. 22. Dieser zug kann so alt sein wie der phonicischc ver- 
kehr mit Anatolicn. 

***♦) c. 22. Aethiops kennt kein brot; dieser zug aus einer zeit die 
den ackerbau nicht kannte. 
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-9 nicht als möcht' er, voU des süfsen trankes, den gott 
sich vergefsen. Hegst arglist du im Kerzen — wähnest 

zu locken — des Helios allsebend äuge ' ) ruht auf dir. 
id dies das wort des gottes: „Geschenke bringst du, 
rser, suchest meine freundschaft? Du lögst — erspähen 
Ist du nur die götterburg — dem pfad des rechten 
ireitest du nicht nach, begehrest was dir nicht gebühret, 
d knechtest die menschen die dich nie gekränkt. Nimm 
■an bogen ^), spann ihn, wenn du kannst: dann bist du 
|p ebenbürtig, zieh zu felde. Wo nicht, den göttem dank' 
1^ wenn die Aethiopen nicht ausziehn und die weit sich 
irerfen.^ — Gar wundersam ists droben. Wenn von 

hohen triften, wo am lichtstrom sie geweidet, des got- 

heilige heerden zur dunkeln grotte') heimgekehrt — 

^ nacht, und wechselnd in dem ehrenamt, bereiten die 

der erlauchtesten geschlechter ^) dem Aethiops 

maU. Dort vor der götterburg die freie wiese, das 
i^ des Helios tisch — und dort wie aus der erde tiefen ^) 
^n rosse, ziegen, schafe fetten braten, qnd milch zum 
{(Orgentrunk die rothen kühe. Doch hohe götter nicht 
jlnn^) vereint das fest; auch selige''), sie treten frei heran, 
Dl an des Helios tisch des mahles froh zu sein. Hier 
Qtterspeise; wieder dort ein quell®), als war' es veilcben- 
nftig klares oel, und doch so leicht, dafs holz und kork 



*) c. 21. 'O äh Al&to\^ ^a&iüv — misdeutung des intuitiven 



') den bogen des 2fjn.v&tvq ^AnöXkinv. 

>) Heimkehr der heerden: ich ergttnze den zug nach Hdt IX, 98 Apol- 
nia, kolonie Korinths; die grotte der in den veden bekannte stall. 

*) c. 18 rovq iv T^kst ^xdavovq iovraq ttäv dancäiv cf, IX, 98 oi 
loinia Tf xal yivn SoxyfAWTaxoi t«v dajmv xtA,., die Bhfgu, Athar- 
in u. 8. w. 

*) c. 18 Tfi» yijv — eben jenes dvxqov. 

*) göttermal — ergänzt nach Homer. 

') c. 18 TOI' ßovXöjLieyov, Wie die pitara^ mit Yama. 

«) c. 28 xqrifTi, quell des ampta, Styx; vgl. Iliad. II, 753 (Titaresios) 
»^ oye Tlrtviiii} av^^layuai dgyvQoöCvf] ^ dlXa ii juiv xa&vneod-ev 
ftQQit»^ 1JVT* ^'Aatov* oQKOv yd() dfivov Sivyoq väaroq iaviv anoq- 
t Vgl. auch Diodor bei W. Schwartz urspr. p. 72. 
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in solobem nafs zu boden sinkt Dort baden sie, imdbkij^^ 
ben durch dies bad stets frisch und schimmernd. — 
achl der himmel kennt auch schmerzen — siehst dn i 
weiten pforten ^ ) dort — den kerker? LaTst jede 
fahren I denn es warten, die gottlos ihr gewandelt, 
warten hier ketten nur von gold. Der niedem web*) j 
h&rt das erz. — Und schlafen sie auch droben? — Inj 
ben strahlend gehn sie ein zum säulenstamm^) der^ 
b&ume, leuchten duftig durch den lichten nebel. Und i 
du so im schlaf sie, mensch 1 du glaubtest es sei 
— du glaubtest sie sind todt. Weih ihnen denn das i 
fer, deinen vätern! sie sind vorangegaogen — dn 
nach''. 
Wismar, 23.juni 1865. W.Sonne. 

(SchlnTs folgt) 



Zur kenntnifs der dialekte der neugriechischen 

spräche. 
I. 

Der trapezuntische dialekt. 

Zu meinen mittbeiluDgen über diesen dialekt in der 
Zeitschrift fbr vergleichende Sprachforschung 1862, bd. XI, 
s. 124 — 131 trage ich hier noch folgendes nach, was sich 
mir später beim lesen trapezuntischer uud kerasuntischer 
Volkslieder dargeboten hat. Ich beziehe mich dabei aas- 
dröcklich auf jene mittheilungen und auf das, was ich 
dort über die eigenthümlichkeiten des trapezuntischen dia- 
lekts bemerkt, so wie auf die einzelnen beispiele, die ich 



*) c. 28 dtüfiutxfiQwv ; reich der seligen und unseligen , wie auf der 
vtivoq Svqlfi^ noch benachbart 

*) c. 28. Bemerkenswerth, dafs von eisen keine rede. 

') c. 24. Die ruhe der verklärten in der säule des wetterbanms ist 
nubisiert, vgl. Strabo XVII p. 822 oi ^ oXnoi xarixotai nfQ^x^avttq vakor. 
Zu yvipmaavKq cf. Hdt VII, 69. 
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belege fär diese eigenthümlichkeiten zusammengestellt 
e. Die gegenwärtigen nachtrage schlieTsen sich jenen 
lerkungen, so wie diesen Beispielen, zum theil als wei- 

belege und Zeugnisse für die eigenthümlichkeiten des 
liehen dialekts genau an. 

Was die dort erwähnten, dem trapezuntischen dialekte 
Den vocalveränderungen anlangt, so verändert er nicht 

a in £, sondern auch umgekehrt a in a , z. b. axal 
äxBiy und ebenso to in ot;, z. b. fiovv (iffAOvv) fQr rifAwv, 

Aa- eigeothftmlichen formen habe ich in trapezunti- 
SB tmd kerasuntischen Volksliedern noch folgende ge- 
len: 

i kcov (das altgriech. aov ohne artikel), ebenso Ta^ucr^ 
xa od {xd iudj rd kad)^ Üv und Üvi. (altgriech. Üv- 

BÖTl)^ 

ea (för ßidvva^ dafern es nicht die kürzere äolische und 

dorische form statt f^dTfjg, f^rjTtjg ist), aber nur, wie 

schon im alterthum, im voc, 
ma$f für TOP (wie nach dem schon früher angeführten 

der fragliche dialekt auch drovav sagt für aro, drov 

(statt aVTO^ airrov), 
rr^ für avxiqv^ 

Ao besonders eigenthümlichen werten des trapezunti* 
en dialekts, zum theil mit eigenthümlicher bedeutung, 
;e ich folgende nach: 

UfPWAf TiBQviCia, in activem sinne für nigav (pigia hin- 
übertragen, hinüberbringen (ähnlich wie das altgriech« 

ulioy der kuis, 

daowj xdyofAai, (wie im altgriech. ovvxdooofiai,)^ über- 
einkommen, sich verabreden, z. b. kxdyafisv, wir sind 
übereingekommen, 

ItdXioVy ebene gegend, ebene, 

vansigog, dicht besät, bepflanzt, 

^ovdux (altgriech. ßotSia) av^vyfiiva (vom altgriech. av- 
^pn)fjLi\ Zugochsen, 
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loyagidaxofiai, berechnen, überrechnen (statt Xoyagid^a^ 

unter verwandlang des ^ in ax), 
vovvi^iü^ denken, nachdenken (vom altgriech. vovg)» 

In einem kerasantischen volksliede bin ich aach dem 
werte xogdaiov begegnet, und dais auch sonst in einzel- 
nen Worten und bildungen des trapezuntischen dialekts viel 
altgriechischee, unverändert und dem innersten kern nach, 
sich findet, dies lehren auch die hier nachgetragenen worte 
und Wortbildungen. /^j 

Noch will ich zur bestätigung des theils vorstehend,! 
theils in dem früheren aufsatze über den trapesuntiBcheD «] 
dialekt im allgemeinen und einzelnen von mir bemerkten 
dasjenige hier nachtragen, was Konst. Oikonomos in sei- 
nem buche: Ilegl rrjg yvr^aiag 7tQO(po(}äg vi^g iXkrivtx^g 
ykoioatjg (Petersburg 1829) s. 765 f. über den dialekt der 
am Pontus Euxinus wohnenden Griechen sagt. Er bestiU 
tigt im allgemeinen, dafs sich unter ihnen viele altgriechi- 
sche worte und Wortbildungen erhalten haben, und dais 
sich namentlich viele dorische formen in ihrer spräche fin- 
den. In ersterer hinsieht erwähnt er die worte: 17 ixvgd^ 
TO.v&dxtov, die brüst (vom altgriech. oi;i5^a() ), fÄei^irsgog 
(altgriech. fisi^oveQog), h^iog^ aog^ auch icirtgogy sifieg (filr 
iofiev) u. s. w. Das v haben sie besonders in den infini- 
tivformen des passivnms beibehalten, z. b. yopKüß-^v (för 
ysfjiia&fjv, — ysiai^M in der neugriechischen spräche heifst: 
füllen, anfüllen); und ebenso findet es sich in der trape- 
zuntischen spräche in der dritten person des imperfecta 
der ^rba auf aco und bu, Oikonomos erwähnt in dieser 
hinsieht aus einem volksliede die formen: vnsQsnitavs (f. 
VTtSQSTtircce, imsQSTteTa) und kxQarevs (f. äxQceTSS, ixQdtBi), 

II. 

Der dialekt der inseln Karpathos, Rhodos, 
Kalymnos und Kasos. 

Unter den inseldialekten hat, mit ausschlufs des cy- 
prischen (der seine besonderen eigenthümlichkeiten hat und 
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mer aach eine eigene behandlung yerdient, mit welcher 
gegenwärtig beschäftigt bin), sowie mit ausschluis des 
itiaohen, der dialekt der obengenannten, nahe bei einan- 
' übenden inseln gewisse gemeinschaftliche eigenheiten. 
snigstens sah Lndw. Bofs in seinen ,, beitragen zur kennt- 
I und beortheilung des neugriechischen^ (im dritten band 
,,reisen auf den griechischen inseln des l^äischen 
^ 8. 155 f.) die sache so an, nnd er tftellt bei be- 
phtung der in der griechischen vulgarsprache im allge* 
Itoeii aich vielfach findenden eigenthümlichkeiten der do- 
IImii ausspräche einzelne beispiele von jenen inseln (a- 
>• 8. 173 f.) besonders zusammen. Indem ich mich hieran 
to, will ich, jedoch zugleich unter berflcksichtigung der, 
en inseln nahe gelegenen insel Kasos, übrigens auf grund 
r, mir neuerdings vorgekommenen Volkslieder von diesen 
ein, hier folgendes über den dialekt derselben zusam- 
nstdlen. Auf die eigenthümlichkeiten des dialekts selbst, 
» sie Rofs a. a. o. zusammengestellt hat, komme ich, da 
i im übrigen dessen erwähnte „beitrage^ als bekannt 
ir voraussetzen darf, nur insoweit zurück, als mir jene 
Iksiieder neue beispiele daftir darbieten. 

In kasischen Volksliedern finde ich folgende eigen- 
Ümlichkeiten: 

X fbr ;if {äaxijftog statt äaxriptog)^ 
i f&r v^ 71 9Xt a {alrjfiiva) statt avafjiivca), 
nier die formen } ol (optativform fbr iSoi\ äkoi^ (für ßd- 
k), isiTQid (för iBiTovgyla)^ avafiiäov {iv xal Tjfitav), 
vaä (waav^ orccv), ovviä (ftlr ßowd — tö Bowov in der 
olgarsprache: der berg). 

Für das der dorischen ausspräche eigenthümliche und 
iharakteristische ausstofsen von consonanten, theils zu an- 
aoge des worts, theils in der mitte, woftlr Rofs mehrere 
Miflpiele anführt, habe ich in Kasos noch folgende beson- 
lere beispiele gefunden: 

aJHm ftkr ßalkta, Üäovoroq fQr Jlvyovatog, fw'iv ftlr ^d- 
Siov (getraidemaals — altgriech. fiodiog)^ otvQog ftkr 
ßovtvgog (altgriech. ßovxvgov)^ ovviov fllr ßovvov. 

Zeittehr. /. ygh spncbf. XV. 2. \0 
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Aus einem karpathisohen volksliede erwäbD( 
folgende eigenthümlichkeiten. 

Der dortige dialekt ändert ö in y^ z. b. ye flii 
yBVTifia B\v Scvriga (montag), ßovXevycD ff\rSovX€m 
dem aeolischen digamma), ferner q) in 7i^ z. b. nk 
(fiQid^ y in x, z. b. xarra fÖr yarra {ydra), katze, ( 
TPii; (Ar fpBy^'iri^gj Spiegel (von cpeyyog licht, glänz), 
die neugriechische q>rache gewöhnlich xdtonxQov gebr 
— A in ju, z« b. aufm f&r aXXd^ € in o, z. b. op;i 
H^yoVy V in ov, z. b. xQovaog flir XQ^^Q* 

Andere eigenthQmliche formen und sonstige w 
düngen fand ich dort folgende: 

X€(o (xfo)) statt xai hyii^ ^.<^/<* ^<^ statt crX^' kyd, ui 
doppelten augmentformen ^aAer für 'ißaXcc, ijxa^ 
iixaua. 

Dagegen, was das ausstofsen von consonanten ar 
folgende beispiele: 

aandu) fllr dyaadco^ rjaXa für 'ißaXa^ und tstqck}] 1 
rgdStj {r€Tdorf/)j mittwoch. 

Auch vocale stöfst die vulgarsprache auf Kar 
ab, z. b. ^}]vxdQL {^YivrdQiov) fÖr i^rjvraQiop , gewel 
sechsig eilen, (fdre für vcpave, d für dno. 

In gleicher weise geschieht dies auf Kalymnc 
Volksliedern von dieser insel trifft man formen der \ 
Sprache wie xAat statt xXaiec, 'ycendw statt dyand 
statt eiSaf xXaf^og statt xXavuog, ebenso was das ausi 
von consonanten betrifit, ngdua für ngdyf^a, fidia 
ftdywca, XuQii für XiyeQi] (mädchen, geliebte), wofüi 
die vulgarsprache Xvysgr] sagt. Andere dorismen, 
man dort begegnet, sind die vertauschung des a 
I, b. naQnaTfj^id für TtBQTiartjaid, der häufige gebrai 
rt statt € in den Zeitwörtern, z. b. cpiXaco statt (fi?yt 
rdm^ ii;<riioi'«w, naQr^yogdwy rgaßdco, ferner die foi 
doppelten augments rjTi'^Qa statt hnfJQa. 

Eine auffallende verbalform des kalymnischen c 
i*t d<wr dortige aorist ^una (von kfißaLvM, wofür d 
jpM^pr^ohe auch kimaivm sagt), den ich in einem vol 
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_ gefbnden habe, and aufserdem verzeichne ich noch als 
eigenthQmlichkeiten dieses dorischen dialekts die vertan- 
P sdinng des o mit €, die schon Rols a. a. o. s. 174 hervor- 
I kob, und wofür ich das beispiel ifiudn {h^fAatiov) für 6u- 
\. ftoTi (oufidriov) hier nachtrage. Aehnlich ist die vertan- 
achong der vocale in ye^äg fQr yiagäg (türk.), wunde. 

Neben der vulgargriechisch^n form dfUve (2te person 
des plurals des imperativs), mit der bedeutnng: bringt, 
^^;Bgt (die imperativform äfis kennt die neugriechische spra- 
KU in der bf^eutung: geh), mufs dort die, nur im höhe- 
l MD Stile gebräuchliche form des Superlativs (ogaiorarog in 
einem volksliede auffallen. Eine andere auffallende bildung 
r-.kt das adjectiviim ;^a/tiiyAax/a (statt ;^a/iiyAa, ;^a^?;i(wg), nie- 
* drig, tief. 

Aus Volksliedern von Rhodos trage ich f&r das aus- 
stoisen von vocalen und ganzen silben nur die formen 
nleid für mleiddcx^ und rgavTa^vlkclxi, TgavracpvXXiTatt, 
TQayratpvkkiviogj für TQiavrcccpvXXdxiov u. s. w., so wie für 
die vertauschung des i theils mit cf, theils mit 6 die bei* 
spiele äxvdgiov fÖr l^vagiov und aQyvgontQixvrog för dg- 
yvQonegixvTog (mit silber umflossen, silberglänzend) nach, 
auch ist in dieser beziehung nicht nur filr die, dem dori- 
schen dialekte eigene änderung des 6 in a (neben der des 
a in €, welche auch Rofs a. a. o. erwähnt), sondern auch 
f&r die des k in g und des n in (p das wort dyxogtft 
{ayx6gq>wv) statt kyxoXmov (in der neugriechischen spräche: 
reliquie, die man auf der brüst trägt) ein auffallendes 
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Zu band XIV, 256. 

Aus einem briefe des sUatsrath h. dr. Böhtlingk an den heraosgeber. 

Man soll, wie Arthur Schopenhauer *) nach Plato und 
Kant lehrt, zweien gesetzen, dem der homogenität und dem 
der speciflcation, auf gleiche weise, nicht aber dem einen 
zum nacblfa^ des andern, genüge leisten. Gegen dtt 
zweite gesetz fehlt, wie es mir scheint, H. Ebel, wenn m 
io Ihrer Zeitschrift bd, XIV, s. 256 die, wie er sagt, bi0- 
hor von den aaslegem unbegreiflich geAmdenen wom 
Priscians „nfulto molliorem et volubiliorem sonitum habet ^ 
yj quam p« vel bs^ und „sicut ergo xp melius (moUins?) 
sonat quam ps vel bs, sie x etiam quam gs vel C8^ am 
dem gründe, weil die Griechen vor der einfQhruDg des | 
und yj sich vielfach der zeichen X^ und 4>^ bedient bfr^ 
beu, so deutet, als habe der grammatiker mit dieser nm- 
sqhreibung eben jene oder eine ihr ähnliche ausspräche 
gemeint. Gegen eine solche deutung der worte Priscian's 
glaube ich zwei einwendungen machen zu dürfen. 

1) Die laute fp2 und X^ können nach meinem da- 
fürhalten nicht moUiores und volubiliores als ps (bs), es 
(gs) genant werden. 

2) Warum sollte Priscian, wcau jene doppelconson^ 
ten die von Ebel angegebene ausspräche gehabt hätten, 
nicht geradezu die entsprechenden griechischen Verbindun- 
gen 0^ und XJS' zur Umschreibung derselben benatzt 
haben? 

l^ehmen wir dagegen an, dafs in t/; und x der swdte 
bQftjW^th^i} 6^9. tönendes $ (franz. a) und denuufolge die 
vCMrftOß;eb€mden ^ut^ b und g gewesen seiep**)„ so sipd «He 
Schwierigkeiten gehoben, bz und gz haben in d^r that 
multo molliorem et volubiliorem sonitum als ps (bs) und 
CS (gi^)^ upd Prisciaa bediente sich aus dem gründe einer 
beim ersten anblicke unbegreiflichen Umschreibung, weil 
er das tönende s (franz. z) nicht zu bezeichnen verstand. 

*) üeber die vierfache wurzel des satzes vom zureichenden gründe. 2te 
aufläge s. 1. 

**) Bekanntlich wird das x im franz. examen gleichfalls wie gz ge- 
sprochen. 
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Dei tentativi fatti per spiegare le antiche lingae italiche e specialmente 
l'Etmaca, saggio storico critico dl Pietro Risi. Milano 1863. 

Der verf. will, wie er in der vorrede sagt, dem leser einen 
aeimellen mit beweisstucken ausgestatteten überblick geben über 
die ergebnisse, sn denen bis jetzt die erklärungsversoche altitaU- 
wlier Sprachdenkmäler gelangt seien. Zu dem zwecke berichtot 
w im ersten kapitel über die versuche von gelehrten alterer mid 
Moerer zeit zur erklärung zweier wichtiger eprachdenkmiler, der 
■ibr. tafele von Igaviam und der etrnskischen Inschrift 
roa Porogidi. Er erzählt also wie Bourget die worte der ignvin. 
tafeln für klag^esänge and gebete der Pelasger gehalten habe, 
Ibiiodii einen theil derselben für ^nen bericht über die lösdiang 
■Des brande«, Lami für die erzählong von einer flacht der Iga- 
riner vor den Tiburtinern, Fassen für formein von riten, aaga- 
nen and blitzsühnen, Lansi für fragmente von pontifical*^ nnd 
ntnalbicbem« Von den leistangen O. Müllers, R. Lepsios, Las- 
leos ond Orotefends sagt er, was in der vorrede von Aofrechts 
md Earchhofs ombrischen Sprachdenkmälern zu lesen ist. Ueber 
lieses werk führt er das urtheil Hoschke's an, ohne ein bewufst- 
ma zu verrathen, wie bedeutungslos dasselbe aof dem felde ita- 
Jseher Sprachforschung ist. Nach so vielen stodien, meint der 
rerf., stehe über den inhalt der iguvinischen Inschriften nur so 
riel fest, dafs sie sich wahrscheinlich auf den cultus bezögen 
ind gebete and litaneien bei der feier von opfern und augnrien 
eines priestercoUegiums der Attidier enthielten; er sage „wahr- 
lefaeinlich*^, weil, am zu diesem ergebnifs za gelangen, man das 
ijstem einer freien etymologie befolgt habe, eine methode, die in 
ler that ausgezeichnet sei, um jedes zu entdecken, was jeder sich 
rorgenommen habe; man habe zugefügt, verstümmelt, ergänzt, 
babe fast jedes wort auf ein Prokrustesbett gespannt nnd habe 
mittelst Voraussetzungen und vermuthungen eine grofse anzahl 
von Wörtern zu erschliefsen versucht, die in der that dunkel seien 
(s. 24 f.). Wenn der verf. ein solches verfahren von der mehr- 
zahl der frühern erklärer behauptet wie von Bourget, Maffei, 
Mazzochi, Lami, Fassen, Lanzi und unter den neuern etwa von 
Grotefend und Huschke, so hat er recht; wenn er dasselbe aber 
auch Aufrecht und Kirchhof schuld giebt, so zeigt das allein 
schon, dafs er sich nicht befleifsigt hat dieses gediegene werk 
kennen zu lernen, wofür ich weiter unten schlagende beweise an- 
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fuhren werde, also dasselbe auch, vod dem willkarlicben, pbao- 
tastischeo and an wissenschaftlichen wast nicht za anterschelden 
vermag, mit dem bis dahin die igavinischen inschriften heimge- 
Bocht sind. Hinter jenem ^wahrscheinlich'' liegt nicht die vor- 
sieht eines sachkundigen kritikers, sondern nur die thatsache, dab 
der verf. auf diesem felde das wahre vom falschen nicht zq schei- 
den vermag. Er erzählt dann von den versuchen zar deatoog der 
etruski sehen inschrift von Perugia. Vermiglioli hielt die- 
selbe far ein ackergesetg mit grenzbestimmungen, Campanariför 
eine aufzeichnung über opfer, heilige mahlzeiten, apiele and gel 
Von denjenigen, die das etraskische für eine tochler.deB'lieM^ 
sehen aasgegeben haben, erklärte Janelli jene inschrift für eiD 
dekret über einen begräbnifsthurm, in dem vornehme PerosiiMr 
beigesetzt werden sollten, Stickel für die beschreibang eines kam- 
pfes der Tyrrhener mit den ein wohnern von Volsinü, Tarquini 
für die erzShlung von Wanderungen und kämpfen der senonisoheo 
Qallier, der Irländer Betham für die beschreibung eines seesofei 
der Etrusker nach Irland. 9^enn hiernach der verf. den erfolg 
der bisherigen Studien für das etraskische trotz der Verdienste 
von Lanzi, O. Müller und Conestabile als gering hinstellt (s. 35), 
so mufs man ihm recht geben. Dieselbe dunkelheit wie über die 
inschrift von Perugia soll nach hrn. Risi auch über den Cippas 
von Abella, und die tafel von Bantia herrschen (s. 31). Hr. 
R. weifs aber gar nichts von Kirchhofs schrift: das stadtrecht von 
Bantia. Jemand der die durch schlagende beweisführung gewon- 
nen sachlichen und sprachlichen ergebnisse dieser schrift nicht 
kennt, hat über den jetzigen Standpunkt unserer kenntnifs des 
oskischen kein sachkundiges urtheil. Weiter unten werde ich 
zeigen, dafs hr. R. den von Lepsius und «Moni msen erst festge- 
stellten text des Cippus von Abella nicht einmal angesehen bat. 
Aach was seit den letzten] Jahrzehnten für die kenntnifs des os- 
kischen und der verwandten diaiekte namentlich durch specialun- 
tersachangen in dieser Zeitschrift ge^ronnen worden ist, kennt er 
nicht, obwohl er dieselbe rühmend erwähnt. 

Nach diesem ersten kapitel behandelt er nun in den vier 
nächsten kapiteln vier von ihm so benannte „schulen^ von er- 
klärern der aititalischcn Sprachdenkmäler. Die erste nennt er 
die griechisch-lateinische (s. 37f.). Zu derselben reebnet 
er einmal ältere gelehrte wie Gori, Bourgct, Passeri, Lami, Lanzi. 
die nur das lateinische und griechische zur deutung heranzogeo. 
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nnd zweitens die neoereo gelehrten, die aaeb das sanskrit za 
dem zwecke benatzten, also fast alle Deutschen seit Bopp and 
unter den Italienern Gonestabile and Fabretti. Hier ist nan aber 
guz versebiedenartiges in einen topf zasammengeworfen worden. 
Bi ist hrn. R. nicbt zam deatlicben bewafstsein gekommen, dafo 
seit einigen zwanzig jabren eine neae schule von forschem aaf 
dem gebiete der italischen dialekte tbätig ist, die sich von allen 
andern ganz wesentlich dadurch unterscheidet, dafs sie bemüht 
ui durch methodische vorsichtige untersuchang der vorliegenden 
gVDrtkörper die lautlehre, wortbiegungs- nnd wortbildungslehre 
^jeMT aprachen sn erforschen, dafs ihr zunächst die spräche haupt- 
iweck ist, ganz abgesehen von den geschichtlichen ergebnissen, 
die dabei etwa zu tage kommen, dafs sie nicht mit einem soge- 
nannten „Schlüssel^ alles auf einmal erschliefsen und entziffern 
n können meint, sondern vielfach bei einer theil weisen sprach- 
lieh and lautlich sorgsam begründeten erklärung jener sprachreste 
forerst stehen bleibt. Diese schule, der neben Aufrecht and 
Kirchhof die Verfasser von Specialuntersuchungen über den vor- 
liegenden gegenständ in dieser Zeitschrift angehören, der sich an- 
ter den Italienern grade die beiden forscher anschliefsen, die sich 
in neuster zeit das gröfste verdienst um die kenntnifs der itali- 
sehen dialekte erworben haben Carlo Gonestabile und Ariodante 
Fabretti, diese schule hätte hr. R., wollte er überhaupt schalen 
von erklSrern aufstellen, nothwendiger weise sondern müssen. 
Aber diese kennt er eben nicht, wie man auf schritt und tritt 
sieht. Er bespricht dann die sogenannte „semitische schule^ 
deren Vertreter schon oben genannt sind, die also das etmskiscbe 
für eine semitische spräche ausgegeben haben (s. 89 f.). Sein 
kritisches nrtheil über dieselbe lautet dahin, dafs zwar nicht das 
ganze etruskische aus dem semitischen abzuleiten sei, dafs das- 
selbe aber doch eine gewisse semitische färbung und Schattierung 
(tinte e ombreggiature semitiche, s. 101) zeige. Schwerlich wird 
wohl jemand diese unklare phrase für ein sachkundiges urtheil 
über die etruskische spräche halten. Wen die gründe, mit de- 
nen neuerdings Ewald und A. Maury den unglücklichen erklS- 
rangsversuch Stickeis widerlegt und die grundlosigkeit der an- 
nähme eines semitischen Ursprungs des etruskischen dargethau 
haben, nicht überzeugen, von dem ist nicht zu hoffen, dafs er 
gründen überhaupt auf diesem gebiete gehör geben wird. Als 
eine keltogermanische schule bezeichnet der verf. drittens 
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sehen u für X) eigen ist, so soll sich jenes siciiische u dalMr 
schreiben, weil die Sikeler mit den Umbern urverwandt waiea., 
Als ob nicht im lateinischen und zwar im altlateinischen wieia 
spätlateinischen das schwanken zwischen u und o eine hervorste- 
chende thatsache wäre, die vollkommen erklärt, dafs in den heih 
tigen italienischen volksmundarten ein ähnliches schwanken stat^ 
findet, und einer derselben das u bevorzugt. Die heutigen toi- 
kanischen diminntiva auf -ino und -illo sollen unmittelbar m 
den etruskischen Suffixen -ena, -ina und -ilo, -illo herzal«-. 
ten sein. Aber das lateinische hat ja ganz dieselben suffi|4 
Arg ist die behauptung, das heutige foroasaro komme voo Mt 
ner umbrischen form urnasaru, einmal weil das f des itaiieoi* 
sehen wortes ganz unberücksichtigt bleibt, dann aber weil ei 
eine solche umbrische form gar nicht giebt. Es findet sich nur 
ein urnasia-ru und das ist der gen. plur. von urnasia = kl. 
urnarium. Scritore kommt nach br. R. nicht von lat. scrip- 
tor sondern von einem etruskischen wort scriture and die tos* 
kanische form scrette für scritto nicht von lat. scriptum Mo- 
dern von umbr. screhto. Das doppelte t der italienischen fo^ 
men bleibt dabei ganz aufser acbt, dessen entstehung aus lat. 
pt und et im italienischen doch eine bekannte thatsache ist* 
Die Bolognesen sprechen mit ausstofsung von vokalen cmioiö, , 
ztadein, dsubide, cmänd u. a. für commincio cittadioo , 
desubedito, comando. Auch etr uskische Wörter zeigen aasfiül 
von vokalen wie Lecne, A'plu, Meale^ A'chle. Also, folgert 
der Verf., diese vocalausstofsung haben die Bolognesen von deo 
Etruskern. Dabei ist ihm wieder entgangen, dafs in jenen italieni- 
schen wortformen tieftonige silben vor der hochbetonten gescbwoB- 
den sind, in den etruskischen Wörtern hingegen tieftonige silben 
nach der hochbetonten Stammsilbe, also wesentlich verschiedene 
dinge. Die bolognesischen formen abstracter substantiva caresti, 
compagni, malatti für carestia, compagnia, malattia 
sollen den etruskischen femininen namen wieLarthi, Lautni, 
Urinati nachgebildet sein. Soll die form der französischen ab- 
stracta wie compagnie, maladie u. a. etwa auch von diesen 
herrühren? In der Volkssprache von Rimini sagt man uamre, 
vostre, contre für uumero, vostro, contro. Das soll da- 
her kommen, weil im umbrischen und etrurischen die endnng e so 
häufig sei. Will br. R. vielleicht das französische e in nonibre, 
votre, contre auch daher erklären? Hätte er von Dietz gramma* 
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r romaoischen sprachen auch nar eine oberflficblicbe kenntnifs, 
de er sich zu solchen behaoptungen nicht verirren. Man 
im bolognesiscben veina, leino, canteina für vena, 

cantina. Das soll daher kommen, weil in den italischen 

en oft ei für i stände, also nicht ans dem gewöhnlichen lat. 

i ond e. Im dialekt von Porli finden sich formen mit ange- 
pwieande-p, mande-p, ciame-p far ando, mando, 

id. Da läfst sich nun der verf. von Galvani aufreden, es 
l'in den altitalischen dialekten «nen , hfilfisbachstaben p^ 
bieuy und dieser sei in jenem p von Forli erhalten. Und 
wortformen werden für diesen einfall beigebracht! £r- 
ein angebliches alternip aus dem carmen arvale. Ein sol- 
l'enatiert nicht einmal als Schreibfehler auf dem stein des 
huen arvale (vgl. Ritschi, Prise, lat. mon. t. XXXVI). An der 
lerhaft geschriebenen stelle, aus der jenes unding herausgele- 
1^ ist, war altern ei gemeint, wie an den beiden gleichlauten- 
i parailelstellen jener inschrift. Zweitens soll sich jener 
Ufsbacfastabe ^ finden in den umbrischen iormen vitlup und 
tvp. Wenn br. R. das werk von Aufrecht und Kirchhof gele- 
I bfitte, so wurde er wissen, dafs das formen des acc. plur. 
d für vitluf, turuf=lat. vitulos, tau ros, in denen das p 
' f aller Wahrscheinlichkeit nach blofser Schreibfehler ist (ambr. 
rd. I, 88. 11,233). Die Modenesen sprechen ar-vesario, d. i. 
• ad-versarius. Diese formen leitet der verf. direct aus dem 
ibriBchen ab, das für die präposition ad die form ar zeigt in 
am-ar, ar-fertur, ar-putrati u.a. Das liefse sich hören, 
iDD nicht im lateinischen dieses ar- für ad- in compositen sehr 
Qfig wäre (vgl. meine ansspr. I, 89) und sich unter denselben 
sbt grade ar-vorsus, ar-vorsnm, ar-vorsarius befänden, 
i die sich die modenesischen formen ar-vsari, ar-vesario 
iscbliefsen. Im florentiner dialekt spricht man boto, boce, 
»rbo für voto, voce, corvo; das b dieser formen für v soll 
18 dem umbrischen und oskischen stammen, weil die verbalwur- 
!l ven- in lat. ven-ife dort ben- lautet, z. b. in umbr. ben- 
rent = ven-erint, osk. kom-ben-ed =- con-ven-it, zu- 
lal sich auch in späten neapolitanischen inschriften b für v 
inde. Hier ist dem verf. die bekannte thatsache unbekannt, 
afs in spätlateinischen inschriften aus allen möglichen gegenden 
fSr V ebenso häufig ist wie in handschriften, dafs mithin d 
ubung und verroengung der laute b und v eine allgemeine h 
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verderbnifs der spätlateiniscbeD volksspracbe ist. Eine mitteU '^ 
terliche urkonde bei Moratori beglDDt mit den werten: Mi M^ 
qui — vendo et trado, wo das mi die bedeutang von ego bM ^ 
Das h&lt nan br. R. fSr das etrarische mi, das Lanci snm erkMp 
babe. Wafste er von der thatsacbe etwas, dafs die romaoii 
spracben uozäbligemal den lateiniscben acoasativ als nomi 
verwenden, so konnte ibm nicht entgehen, dafs das miji 
arkande der lateinische accosativ m e ist, sam nominativ verwi 
grade so wie das iraniöascbe m oi. Deberdies pafst ja eine 
deotang sum for mi an der obigen stelle ganz and gar m 
Und nun noch zwei beispiele, wie der verf. etymologisiert 
cillam, meint er, sei von Oscus abzuleiten. Die Latdner 
ten von jenem namen kein verbam oscillare gebildet, wohl 
fände es sich im heatigen italienischen; dieses stamme also 
dem oskischen dialekt. Dagegen ist zu sagen erstens, da& 
Festus ein lateinisches verbum oscillare zu lesen ist, zweil 
dafs os-cillum nichts mit oscus zu thun hat, sondern 
os-culum von os stammt und eigentlich „kleines antiitz, 
chen^ bedeutet, daher „puppe''. Bei gewissen festen hing 
puppen auf und liefs sie baumeln, daher hat os-cill-are Ajz 
bedeutuug „baumeln, hin und herschwanken'' erhalten. In H-S 
verna soll das zusammengesetzte sufGoc -er na von dem sMt* 
sehen wort her na „fels" stammen. Soll das etwa auch in ti-l!< 
b-erna, luc-erna, lant-erna stecken? Ein ganz arger irrtiii 
ist es endlich u. a., wenn er die umbrischeu imperativformen wie 
futu, ku vertu, habetutu für participien h&lt und von denselbtf 
die italienischen participialformen veduto, sapato, tenato n»% 
herleitet, die doch nach der analogie der lateinischen pardqpiai 
acutus, argutus, tributus, statutus, versutus o. a. g^ ^ 
bildet sind. Diese beispiele genügen , um zu zeigen, wie es mÜ 
des verf.'s und seiner gewährsmlinner aus der reinntaüsdNi i^ 
schule herleitungen italienischer wortformen aus den altitaliscbei ü 
dialekten bestellt ist. Unter allen, die er vorbringt, ist keine ein- 
zige, die wirklich stichhaltig erwiesen wäre. Aus denselben bei- 
spielen erhellt aber auch, dafs hr. R. auch die nothdurftigei 
kenntnisse eines Sprachforschers auf diesem gebiete nicht besitcti 
dafs er der neueren Sprachforschung sowohl im allgemeinen ik 
im besondem auf altitalischem gebiet nicht gefolgt ist. Ich gebt 
nun noch kurz den beweis, dafs er nicht einmal die richtige«* 
texte der altitalischen Sprachdenkmäler, über die er ein buch ge- 
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leben, vor aogen gehabt und gekannt hat. Aus den iguTini- 
n iDSchriften bringt er eine ganze anzahl arg verderbter les- 
D ans alten schlechten abschriften von Dempster and ande- 
, som bd^iel bos, tribepu, phaiidSt, pestiamo oder 
tiiiino, urnasara, combifiuto.coartato^ enteleto ohne 

um die richtigen lesarten bei R. Lepsius und Aufrecht und 
Bfahof »n kümmern« Und von solchen falschen lesarten wer- 

dann italienische Wörter hergeleitet wie das erwfthnte for- 
laro von nrnasaru. Noch ärger fast wir4 das oskische be- 
reit. Hr. R. entnimmt von Galvani angeblich oskische formen 

oombAer, faka, likü, fi, fia, die gar nicht existieren 
181). Da er gegen dieselben gar nichts einwendet, so folgt 
ine, dafs er an ihre existens glaubt. Noch stärker, wo mög- 
, ist folgendes. Er spricht von der Inschrift des berühmten 
pos von Abella, die anfange ,,£kkama triibalak^ (s. 127). 
r bringt er erstens wieder die alte falsche lesart yor statt: 

kam triibaraka .... (Momms. unt. dial. t. VI). Dann 

r ist das nicht der anfang der Inschrift, sondern es sind die 
eo werte der ruckseite des Steines. Daraus folgt, dafs der 
r. den durch Lepsius und Mommsen berichtigten text des 
pos Abellanus ebenso wenig kennt,- wie den text der iguvini- 
BQ taflaln bei Lepsius qnd Aufrecht und Kirchhof, dafs er also 
I gegenwärtigen Standpunkt der forschung über den umbri- 
BQ und oskischen dialekt spricht wie der blinde von der färbe. 

Dieee angeblich historisch-kritische Untersuchung, die auf soU 
m gronde ruht, kommt denn schliefslich au dem ergebnifs, 
I an d€Ma bisherigen erklarungsversuchen von jeder der ge« 
iDten sobolen etwas wahres sei (che ognuno dei sistemi inter- 
tativi fin qui applicati alle antiche nostre favelle porta con 
qaalche parte di vero, s. 154). Das klingt nun so wie das 
(umepe artheil eines sachkundigen kritikers. Aber in dem 
ade des verf.'B, der die litteratur des gegenständes, über den 
schreibt» nur sehr unvollkommen kennt, der die richtigen 
te der wichtigsten altitalischen Sprachdenkmäler nicht einmal 
^eseben hat, dem der gegenwärtige Standpunkt d^r forschung 
r dieselben in d^ that unbekannt ist, dem endlich auch die 
bdutfitigen vork^^ntnis^e eiqes Sprachforschers fehlen, in sol- 
m OMUide ist jen^r aussprach nichts anders als eine hohle 
a9e9 hinter der die Unfähigkeit des dilettanten steckt, das 
ire vom falschen sm scheiden. W. Corssein. 
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Lateinisches b im inlaute aus st entstanden. 

Ebel and Kuhn haben im 14. bände dieser zeitecbrift » 
an verschiedenen bdäpielen den abergang von arspr. tr in 
br aafgewiesen. In manchen dieser fälle (in den von Ebel 
geführten allen) liegt jedoch nicht einfaches tr, sondern st 
gmode, so dafs man schwanken kann^ ob die aspiration d 
dorch das 8 oder idarch das r veranlafst sei. Im folgenden 
ich noch einige Worte hinzafagen, welche inlaatendes b an 
hervorgehen liefsen, indem entweder r oder er folgten. 

fenebris, fanebris, welche Corssen (kri t beitr. 3^) 
*fener-bri8, *faner*bris erklärt. Sollte man nicht vielo 
annehmen, dafs aas den za grande liegenden stammen feo 
fanes- mittels des Suffixes -tri zunächst *fenes-tris entstao 
sei, wie *nemes*tris (za grande liegend in Nemestrin 
aus nemes-, tellastris aus tellas, palustris aas pali 
a. a. Aus *fenestris ward dann fenebris, wie consol 
nns ganz sicher aus *consostrinus. 

Febrnas sühnend, reinigend (wovon Pebraar^as sübni 
nat) erkläre ich nun auch als aus *fes-trnus entstanden 
stelle es zu fesiae, feriae. Das suffix ist dasselbe wie 
mens-truus, fulgi-trunm (plur. fulgitrua bei Hygin). ^ 
mens-truus zum monate gehörig, monatlich bedeutet, so v 
*fe8-truas „zur feier gehörig, festlich % und da jede feier 
reinem leibe und allerhand reinigungsopfem begonnen wurde 
gelangte es zu der bedeutung „reinigend, sühnend^. Es ven 
telt sich begrififlich um so ungezwungener mit feriae, als ( 
ssen (krit. beitr. 195) für letzteres selbst die ursprüngliche bec 
tang „glänzender, reiner tag^ wahrscheinlich macht 

Durch den in rede stehenden lautwandel fällt non vielle 
auch etwas licht auf die bisher dunkele bildung von hibern 
welches ich aus *himes-ternus entstanden glaube. Dem gri< 
XeTfiat' entsprechend erschliefse ich nämlich ein lat. himo 
himes-, an welches dann das zur bildung von zeitadjecti 
häufig gebrauchte suffix -ternus trat; vergl. ae-ternus ( 
aevi-ternus), sempi-ternus, hes-ternus, auch das erst 
späteren vorkommende longi-turnus. Aus 'himesteri 
ward durch ausfall des vocals *himsternus, *hinstern 
wie monstrum aus *monestrum, festra ausfenestra, 
Strom aas *lovestram (Corssen krit. beitr. 409 f.). D 
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'tdiwand der nasal vor s mit ersatzdehnnng, wie in dem eben 

[genannten festra und in cosol, cesor, formosus, qooties 

a. Aas *hi Stern US ward endlich durch die aspirierende kraft 

, welches dann selbst schwand, *hifernu8, hibernus. 

anderer erklärang schliefst sich hibernas genau an die 

tn genannten zeitadjectiva, während es durch Corssen (krit. 

;r. 249 f.), welcher das sonst nirgends zur bildung von adjec- 

verwandte, überhaupt nur noch in ta-bema erscheinende 

-berno- in ihm annimmt, ganz isolieK wird» 

Endlich glaube ich einige bedangen, welche durch frühere 

fdlitog noch nicht ganz klar geworden sind, hier anreihen 

können, nSmlich in-ferus, in-fimas. Nach der Boppscfaen 

iSrong (vgl. gram m. II, 26) von inferus, infimns aus skr. 

Oharas, adhamas begreift man nicht, woher der nasal stammt 

ircb die auf einer inschrift vorkommende form iferos, ans 

tlcher Corssen (krit. bei tr. 198; schliefst, dafs der nasal erst 

■^Wp&L eingeschoben sei, wird nichts bewiesen. Folgt -doch ans den 

~ Sehreibweisen coventionid,cojuxu. a. (Corssen ausspr. I, 107) 

"^^iorchaus nicht die späte entstehnng ihres n. Ich erkläre nun 

'Vsferas aus *in-is-tera-s. Bekanntlich werden ja an praepo- 

^l^nen hfiofig die Suffixe des comparativs -tero- und des 8u- 

^perlativs -timo- angefügt; vgl. ex-terus, ex-timns, pos-te- 

"^08, po8-tamus a. a. So werden auch von der praeposition 

^in abgeleitet in-tero-, in-timo-. Aber für die Steigerung der 

"-adjectiva werden die eben genannten snffixe nicht nur einfach 

-verwandt, sondern auch mit dem gewöhnlicheren comparativsuffix 

•ios- verbanden als -is-tero-, is-timo-; vergl. mag-is-ter, 

' min-is-ter, sin-is-ter und soll-is-timus, sin-is^-timus. 

So bildete man •in-is-terus, *in-is-timns, aus welchen dann 

dnrch schwand des i *insterns, *instimus entstanden, wie osk. 

minstreis aas ministreis, umbr. mestru aus magistru 

(Corssen zeitsch. III, 282), juxta aus *jug-is-ta, exta aus 

*ex-i8-ta (a. a. o. 285 ff.). Endlich schwand das s, nachdem 

es das folgende t zu f aspiriert hatte und es ergaben sich die 

^vorliegenden inferus, infimns, in welchen das f durch den 

' vorhergehenden nasal vor der Schwächung in b bewahrt blieb. 

Es ii^en so neben einander in-timus nud in-fimns, d.i. in- 

-is-timas, wie oxime (Fest. p. 195) für *oc-time neben dem 

ibUcheren oeissime, d. i. *oc-is-time; in unserem falle aber 

benutzte die spräche diese Verschiedenheit der bildungen zu einer 
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differensierang der bedeatong. Die comparativiscbe nator wurde 
nun in infero- bald vergessen and ans ihm ein neuer compan- 
tiv inferior gebildet, welcher also auf *in-i8-ter-lor zuruek- 
fahrend drei comparativsuffixe enthält wie sin-is-ter-ior, in 
dessen stamm worte si nister ebenfalls das comparatimche f3r ' 
das spracbgefShl verwischt war. Formell ist die aufgestellte ; 
etfmologie also wohl gerechtfertigt und hinsichtlich der begrift- 
entwickeluDg von ^^in, innerhalb^ zu „unter, unterhalb^ bietel 
sich als analogoo eben unser unter, got. un-dar, welches, ndt'^ 
lat in-ter lautlich identisch, dieselbe abweichende bedeutong iM 
langt hat. I 

Diese so gut gestutzte erklärung verbreitet nun aber nockfl 
weiterhin licht auf die bildung von tmus. Corssen (stseb. DI,.^ 
242) läfst dies durch contraction ans infimus entstehen. Nach 
der bisherigen Untersuchung wage ich jedoch eine andere wen%er 
gewaltsame ableitung. Es finden sich n&mlich zum öfteren io 
den italischen sprachen neben einander Superlativ» auf -mx)- und 
auf -timo-, so ci-timus neben umbr. ci-mu (Corssen a. a. a 
243). Ferner begegnen innerhalb des lateinischen selbst die so^ 
fixe -mo* und -issimo-, d.i. is-timo, neben einander in 
pnr-ime und brüma aus *brev-uma (a. a. o. 244) gegoifiber 
den gewöhnlichen pur-issime, brev-issima. So darf es 
uns nicht wunder nehmen, wenn wir von der praeposition in 
bildongen mit -mo, «timo und -«is-timo neben einander finden, 
ich meine *in-mo-, in-timo-, *in-is-timo-, d. L infimo-w 
Aus *in-mo ward mit ausfall des nasals und ersatadehnm^ 
imo; vgL cosol, coventionid u. a. 

Jena, im mai 1865. Johannes Schmidt 



Zu bd. XIV 8. 348. 

„Diademinon^ ist doch gewifs nichts anderes als diaoemiooB 
= diacyminon = diä avfiipfav. Ueber e = y vergl. rhein. moa 
XVIII, 146. 
D. W. S. 
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WKur geschichte altdeutscher declination. 

^. IL Der genetiv pluralis. 

■.Indem wir unsere bd. XIV, s. 161 begonnene unter- 
■nng fortsetzen, gilt es auch hier, den eigennamen die 
Buen schlummernde spräche zu entlocken. Sie mögen 
mit verzeichnen was sie uns lehren über die mannigfal- J^ 

Umwälzungen, die xmser idiom im laufe der jahrhun- 
^ecbtten, mid über die feineren schattirungen, durch 

ieh die einzelnen stamme unseres volks mehr in alten 
als jetzt von einander abhoben. Bescheiden mögen 
diesmal die thatsachen sich zu einander gruppiren, 
pke. entdeckungen absichtlich vermieden werden, die ein- 
Iton bausteine aber doch immerhin auf den styl hinwei- 
I9 in dem sich einst das grofse gebäude unserer vater- 
idischen Sprachgeschichte zu erheben hat. 
' Der plnrale genetiv führt uns, möchte man sagen, bei 
a Ortsnamen in eine gesundere luft als der im vorigen 
batze behandelte casus. Es gehört in der that ein klei- 
r sprachübermuth dazu, dafs die einwohner eines ortes 
idesu im nominativ an der steUe des ortes selbst erschei- 
3, w&hrend alles in ursprünglichster einfachheit und ord- 
Dg ist, wenn einwohner und.besitzer als bestimmungs- 
>rt in den genetiv treten, und der ort selbst, durch einen 
^meinen ausdruck oberflächlich angedeutet, als regieren- 
3 grandwort der uneigentlichen composition erscheint, 
natürlich ist diese formation, dafs sie unter den deut- 
len Ortsnamen gradezu die regel bildet, alles andere nur 
ti rang einer ausnähme beanspruchen darf. Freilich 
erwiegen unter jenen regelmäfsigen bildungen die singu- 
Pm genetive aufserordentlich, die pluralen treten dagegen 
hr in den hintergrund, sind aber doch noch immer zahl- 
»ch genug, um eine besondere betrachtung zu verdienen. 

Die ursprünglichste form des genetiv pluralis, von der 
rir anszugehn haben, ist das im sanskrit bei den conso- 
imtisch endenden stammen gebräuchliche -dm; der ein- 

Zeitsclir. f. vgl. sprachf. XV. 8. 1 1 i 
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schüb eines nasals bei den vocalischen stammen geht uns 
auf unserem deutseben gebiete nichts an; auch das prono- 
minale -sdm mit seinen deutschen reflexen lassen wir hier 
noch aus dem spiele. Die beiden classischen sprachen ge- 
ben jenes -dm in ihrem -oov und -um mit ziemlicher treue 
wieder; gemeinsam ist ihnen die Verdunkelung des vocab, 
dem griechischen eine schwächere als dem lateinischen. 
Diese verdunkelong wird hier, wie in vielen andern analo- 
gen fällen, erst auf dem boden des gräcoitalischen eioj 
treten sein; als das germanische sich von seinen aohwi 
sprachen trennte, mufs das alte -dm noch gegolten habca 
Das germanische nun scheint in sehr frühen zelten eine 
andere entartung erlitten zu haben, die einbufse des aiuh 
lautenden nasals, von dem sich in unsern sprachen nirgend 
mehr die geringste spur vorfindet. 

Es entsteht hier zuerst die frage, ob gleichzeitig mii 
diesem abfalle des nasals und vielleicht als unmittdbarft 
folge davon eine entartung des auslautenden vocals statte 
gefunden habe, oder ob das alte "d noch eine zeit lang in 
einzelnen mundarten unversehrt bewahrt worden ist. Sehen 
wir zunächst von den namen ab , so zeigt uns das gothi- 
sche kein einziges -a im gen. plur., das überdies nur in 
gekürzter gestalt erscheinen könnte. Das althoohdentsche 
entbehrt auch schon das -d in diesem casus völlig. Dage- 
gen läTst sich der vocal (ob als länge oder kürze, nmA 
hier unsicher bleiben) im altsächsiscben ausnahmsweise ne- 
ben dem regelmäfsigen -o wahrnehmen. Die beispiele sin^: 
kinda liberorum (an einer stelle des Heliand, sonst kindo), 
friunda amicorum (nur im codex Monacensis und zwar 
nur einmal), thioda populorum mehrmals neben thiodo^ stida 
locorum in der Freckenhorster Urkunde; ans der adjectivi- 
schen declination kommt noch dazu mtldera mitiam neben 
mildiro und seohora aegrotorum neben siakoro. Es wäre 
doch zu kühn alle diese fälle gradezu als Schreibfehler auf- 
zufassen. Angelsächsischen einflufs anzunehmen ist verbo- 
ten; er liefse sich wohl beim Cottonianus, nicht aber beim 
Monacensis denken und bei ersterem sind diese ^a durch- 
aus nicht zahlreicher als bei letzterem. 



1^4 Förstemanu 

Lucerna im Karlmeinet, ein saToyisches Lucerna a. It 
deutsch declinirt ist er wohl gewifs. Das andere, 
spiel ist ein schweizerisches (ob richtiges?) Hotumbad 
marca a. 831. Mit umlaut füge ich noch hinzu ein ■ 
kanntes Laemeria Hornan, das sec. 11 in der gegendi 
Celle in Hanover begegnet. Zahlreicher sind die beisf 
in denen der themavocal ausgefallen ist, die formeq 
-ara, ora u. s. w. Recht zu hause sind sie im nordwei 
in Holland begegnet sec. 10 Vagara felda^und Honarath 
an der Vecht um dieselbe zeit ein Lonaralaca, in di 
▼inz Groningen sec. 11 Stedarawald, in einer unl 
ten gegend der Niederlande a. 1083 Wnrmoraswi 
Friesland sec. 10 Bedarawalda und Wiruingralaga.; 
Westfalen bietet uns die Freckenhoster rolle sec. H 
Aniugeralo und Wcrneraholthusen; Ennigerloh ist 
vorhanden, der andere ort lag bei Werne, s. von Ml 
Ostfalen zeigt sec. 11 mehrfach ein Stedieraburg, n. w.| 
Wolfenbüttel, während Halvarastat sec. 9 nur eine ^ 
vereinzelte Schreibung ist, die kaum zu Grimms übek^ 
zung Halberstadts mit urbs dimidiorum berechtigt. Wli 
von diesem kreise, dessen formen sich schön gegensei 
ergänzen, beim thüringschen Mühlhausen, liegt Genw 
marca a. 994; der plurale genetiv ist mir aber hier vi* 
ganz sicher. Ganz vereinzelt und deshalb vielleicht 
emendiren sind Raodora marca a. 786 am unteren Mi 
Ruzara marca a. 863 in Oberöstreich , Scafarafeld a. fi 
und Gansaraveldi sec. 11, beide in Niederöstreich. 

Nach alle diesem ist ein vereinzeltes nachleben c 
gen. plur. auf -a bis ins 11. Jahrhundert hinein nur i 
Friesland, Sachsen und Thüringen anzunehmen. Ja 
merkwürdige Lukernariaburg darf den Gothen nicht zog 
schrieben werden; sollte der gepidische dialekt hierin c 
gothische an alterthümlichkeit übertroffen haben? 

Das gothische ist die einzige deutsche spräche, 1P 
che das alte -a des gen. plur. in zwei verschiedene lau 
spaltet; allen masculinen und neutren und von den fea 
ninen den meisten stammen auf -i (anste) giebt es das b 
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c i^öizigere -r, während soiwt tflr «llo fonniünn 
äere und weichere -li gilt, wie in j»ihi\ 8unjt\« hün- 
loa mggono, luanageino u. 8. w. 
' Asderen deutschen aprnchen konnon rtoloho fonnon 
nicht; in ihnen herrKcht, wo das -n viM'HoholliMi 
iesem casus einfacli das «o; ho im althorhdt*utHohon 
islos, im altsächsischen mit auHnahmü d«'r ol)c*n or- 

fälle. Die nainen stimmen daxu iu bundorUMi von 
n gauz schön. Hierher gehören blolko ortNnani<>n* 
wie Frigero manno feld und WiUUiro wiho doiMia 
sehen Urkunden, ferner ortsnurnf^n, ilm'U «trHton 

völkemame bildet, wie Kwiiboh<rirfi, KwabobuMiin, 
obeim, Thuringobiife, Winidob^-if/j, WinifbobiiM^ Wi 
ca, Walabofeld. WaJbogoi. Ob »oob iu l/ojobio-. 
id Teutobnrgium 'sec. 1^ 'i«jr «^r»5t*; t.b»-ij »/Jion uU 
r. za fa&äex) i%tr I^i*« i**-.*.*; ;:* 'j*-/ ;i;'/':fid v/t« M*; 
czt Maven i^* rT::ri*:rvi:/'-/««;ric <y/*,U>ai/., \»n>^u '!♦»«»' 
gbaorv-Err: dei; z^'^zzt*^ :r*"2r*^'>*^- ">•' ^:».f#*^# »»>';*» •«»'* 

iedes. Vt;r=-_i.^r;.' -- ,'.':..',•.'.-' ^, ^'^ -» -i^^iä^'^t*-^ 
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ben nnd Elsass: Altbeimero m. (zeit uDbestinimt)^ Asidid- 
garo m* (a. 803), Chezelinchheiaiarro m. (a. 912), Forahero 
m. (a. 886), Griubingaro m. (a. 861), Heimmortingaro m. 
(a.853), Kielenheimero m. (a. 808), Lonunbuacbaro m. 
(a. 786), Morineshusaro m. (a. 884), Molleshemero m. 
(seo. 10), Rihero m. (sec. 9), Semhaimero m. (a. 803,809), 
Turingaro m. (a. 844), Wesincheimero m. (a. 1024), Zuse- 
marohuson (a. 892). Im südlichen Baiern: Pirichingaro m. 
(a. 900), Pinozolfingarodorf (a- 820), Veldaro m. (a. 899k 
Friere m. (a. 950), Tannaro m. (sec. 9). In Ostfranlrair 
Ostheimero m. (sec. 10), Baringheimero m. (a. 822), Brei* 
dingero m. (a. 1016), Cellingoro m. (sec. 10), Fliedinero m. 
(a. 806, 807), Folofeldero m. (a. 791), Geltaresheimoro m. 
(a. 791, 813), Grapfeldero m. (a. 792), Gruonbahero m. 
(»• 848), Heilingero m. (a. 824), Helidingero m. (a. 838), 
Heogistfeldero m. (a. 838), Hengistesdorfero m. (a, 791, 
792, sec. 9), Hnutilingheimero m. (a. 811), Hramnangero 
m. (a. 792, 800, 816, 822), Hrosdorpfero m. (a. 837), Ros- 
dorfero m. (sec. 10), Juchisero m. (sec. 9), Kizichero m.(8ec.9), 
Kizzichheimero m. (a. 823), Lurungero m. (a. 824), Mahes- 
baohero na. ( a. 792, 842 ), Mechitamulinero m. • (a. 845), 
M-einingero m. (a. 1008), Gimundinero m. (a. 838, eine fal- 
sche bildung vom dat. plur. Gimundin), Nordheimero m. 
(a. 836, 838), Stocheimaroburch (a. 889), Sulzidorpfero m. 
(sec. 8), Swinfurtero m. (a. 791), Dahhadorphero m. (a. 838), 
Theodorphero m. (a. 838), Wangheimero m. (sec. 8, a. 842). 
Weringewero m. (a. 791), Westheimero m. (a. 813, 827). 
LiBheiniranken: Bergero m. (a. 961), Birstettero m. (sec.8), 
Blankenstetero m. (sec.8), Buosanheimoro m.(a.8ll), Cloph- 
heimero m. (sec. 8), Cruftero ra. (a. 890), Cuningeroheim m. 
(sec. 9), Talaheimoro m. (a. 825), Trutmaresheimoro m. 
(a. 813), Truhtolvesheimero m. (sec. 8), Tnlgesheimoro m. 
(a. 803), Dudafero m. (sec. 8), Edingero m. (sec 8), Flan- 
hemmaro m. (sec. 9), Gambrikero m. (a. 880), Gardaro m. 
(a. 787), Hantscuhesheimero m. (sec. 9, a. 968), HeppbeD- 
heimero m. (sec. 8), Heneswillaro m. (a. 826), Leheimero 
m. (sec. 8), Hruodolfesheimero m. (sec. 9), Husenbacbero m. 
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i (i.961), Kinzichero m. (a. 838, 923), Chinzigerogewe (a. 

^ 826), Kirero m. (a. 961), Chericheimero m. (seo. 8), Lones- 

' hemaro m. (seo. 9), Merischero in. (sec. 8, 9), Phungestetero 

m. (sec. 8, 9), Quirnheimero m. (sec. 9), Rahhadero porta 

., (a.815), Sawilenheimero m. (sec 9), Siochenheimero in.(8ec.8), 

Sororo m. (a. 847), Suezzingero m. (sec. 8), Tienenhei- 

mero m. (a. 825), Umanesheimero m. (a. 803), WacoaflM- 

mero m. (a. 842), Wibilingero m. (sec. 8, 9), Wirero m. 

• (sec. 9), Wickenrodero m. (a. 961). In den Agenden um die 

Mbsel und Maas: Odebeimero m. (a. 863), Bisioero m. (a. 

P960), Bftengerugero m. (a. 960), Mertilacboro m. (a. 964), 

t Pit4|ero m. (a. 060). In Hessen: Slierofero m. (a. 812). 

la Thüringen: Fahbonoro m. (sec. 9), Germaro m. (a.1001), 

Westmilingero m. (a. 973). In Westfalen: Bergeroknseo 

(a.943), Luopanbeldero und Liudtborpero m. (a. 1052). In 

Ostfalen: Bennaggero m. (a.l()06), Severowinkil (a. 900). In 

Friesland: Emuthero wald (sec. 11), Bedoro wald (sec. 10), 

Heuortberowald (ßec. 11), Heuuuorowald (sec. 11), Wagan- 

leisero m. (a. 891), Watlarero m. (a. 891). 

Dieses trockene verzeicbnÜis war mitzutbeilen , damit 
mau die beobachtungsclemente meiner uutcrsucbung oontro- 
liren könne. Unter 15!) einzelnen ausgaban befinden sich 
hier 28 aus dem 8. Jahrhundert; es wären viel mehr, wenn 
die Urkunden nicht erst mitten in diesem Jahrhundert zu 
beginnen pflegten und aus so alter zeit zahlreicher erbal- 
ten wären. Dem 9. Jahrhundert gehören 88 fälle an, dem 
10., das doch einen viel gröfseren urkundenschatz Qberliefert 
hat, nur 34 und zwar 22 der ersten, 12 der zweiten hälfte; 
dem an solchen Überlieferungen noch weit reicheren elften 
nur 9. Das letzte genauer datirte beispiel ist aus a. 1052 
und erweckt dadurch fast verdacht, namentlich da das 
vorletzte beispiel nicht über 1024 hinabgeht. Alle beispiele 
des 11. Jahrhunderts mit ausnähme eines einzigen gehören 
dem nördlichen Deutschland an, so dafs dies das volle «o 
des gen. plur. entschieden länger bewahrt hat als das süd« 
liehe, wo sich z. b. in der Schweiz kein fall nach 914, im 
südlichen Baiern keiner nach 950 findet. Kommen auch 
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in Schwaben und Ostfranken ein paar spätere flÜIe vor, 9»- 
sind sie vielleicht der regierung der sächsischen kaiser «ip^ 
zuschreiben; der (mit ausnähme jenes verdächtigen beispieb^ 
von 1052) letzte fall von 1024 fällt grade in das jähr dei^'f' 
aussterbens jener sächsischen dynastie. Resultat ist aboy 
dafs ftir das südliche Deutschland die mitte des 10.jalir->f^ 
hunderts, för das nördliche die zeit bald nach dem jalm 
1000 die grenze des alten -o im gen. plur. bezeichnet. 
Aus allen angeführten beispielen geht hervor, dafs 
genetive plur. der formen auf -ari gänzlich in die a-< 
nation übergegangen sind, während sie doch «Dwoid al^ 
hochdeutsch als altsächsisch eigentlich auf -io oder eo 
gehn müfsten. Ich gebe hier ein wohl vollständiges i^ 
ster der altsächsischen wirklich belegten genetive plur. anf 
-10 und -eo von i-stämmen, da Grimms grammatik hier 
nur sehr unvollständig sein konnte. Es sind folgende: ^ 
enstio (gratiarum), bilideo neben bilitho (imaginum), gibiu^ 
deo (genenim), burgio neben burgo (arcium), cunnio ne- 
ben cunneo (generum), custeo (electionum), dadio neben 
dadeo (actionum), eldeo (aetatum), fardio neben ferdio (iti- 
nerum), gesteo (hospitum), hereo (exercituum), fauldio ne- 
ben huldeo (obsequiorum), idiseo neben idiso (feminanun), 
lithio neben litho (membrorum), liudio neben liudeo, liado, 
leodo (hominum), rikio neben rikeo (regnorum), sculdio ne- 
ben sculdeo (debitorum), seggio neben seggeo (virorum), 
gisihtio (visionum), suhteo (morborum), tidio neben, tideo 
(temporum), giwadio neben giwadeo (vestium), wiggeo 
(equorum), witeo (poenarum). Man sieht aus den in die- 
sem verzeichnifs vorkommenden nebenformen, wie staric 
selbst im altsächsischen, das doch in diesem stücke sonst 
viel conservativer ist als das althochdeutsche, sich die nei- 
gung kund giebt, Wörter aus der i-declination in die a-de- 
clination hinüberzuführen. Dafs dies nun bei der in rede 
stehenden endung -an in den althochdeutschen namen 
durchgängig der fall ist, wird um so weniger wunder neh- 
men, wenn man sich daran erinnert, dafs bereits bd. XIV, 
s. 173 — 177 für den nom. plur. derselben endung dieselbe 
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Dang nachgewiesen wurde. Ein im sächsischen und 
noch erhaltenes -to von dieser bildong weils 
I DQT in zwei beispielen zu belegen. Das erste ist Amu- 
no wald, sec. 11, d. h. ein wald der bewohner von Em- 
*iD, welches ins Althochdeutsche übersetzt Ahamundaro 
lit lauten wörde. Das zweite ist Skidrioburg im f&r- 
toBtom Lippe, dessen bedeutung nicht ganz sieher ist 
^. meine Ortsnamen s. 185). So dürftig sind hier die 
Niren der echteren formen. 

JShe nun die ml^meine entartung des auslautenden -o zu 
■od dann sein gänzlicher ab£Edl eintritt, geräth der laut hie 
id da in eine ganz eigenthümliche Unordnung und unsi- 
wrheit; er erscheint sogar als -u und als -t. Doch sind 
it zum theil nur ganz ungenaue Schreibungen oder gar 
o&e Tersehen. So schreibt eine Urkunde a. 945 bei 
^enck hess. landesgesch. II, n. 21 Chinecheru marca (wo- 
r Chincedieru besser wäre); das hat keine bedeutung, 
am man in derselben Urkunde in Babebmgero marcu liefst. 
ne Urkunde bei Dronke aus sec. 9 (n. 198) kennt süd- 
istlidi Yon Worms ein Wmesheimoru marca; in derselben 
ihn ab^ auch mehrere regelmäisige pluralgenetive auf 
ro. Interessanter ist es, wenn aus unbestimmter zeit 
enfidls bei Dronke n. 691 südlich von Fulda in Kalba- 
rm muurcu steht; da ebendaselbst auch tn Scuniaraku 
ircu Toikommt, so sieht man klar, dals der unkundige 
iir^ber jenes Kalbaharu ganz falsch als dat. sing, ver- 
mden hat. Nur zwei urkimden gewähren mit einer ge- 
asen consequenz, die eine vier, die andere drei genetive 
indis auf -u. In Hessloch (Hesinloch) bei Alzey schrieb 
\ presbyter namens Starchar im jähre 827 eine Urkunde 
Acta academ. Theodoro-PalatinaeI,295f.), die in Hesin- 
shum marcu, in Mettenheymaru marcu, in Dittileshai- 
mi marcu und in Thuringheimaru marcu enthält, sämmt- 
h örter in der gegend von Worms. Sollte in so alter 
it wirklich ein deutscher presbyter so ganz der genaue- 
1 Schreibung unkundig gewesen sein, dafs er durch die 
bestehende richtige dativendung -u verfuhrt das -uro 
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des gen. plur. zu -aru werden liefs? ich glaube das kauot 
Fast zwei hundert jähre später (a. 1020) schreibt ü$. 
in derselben gegend, zu Speier, ein anderer presbytei^. 
namens Ebo, drei in der dortigen gegend liegende örtflf ^ 
so: in Odderstateru marcha, in Grumbacheru marcha, ii. 
Pusteru marcha. Hier konnte das dative-ii, welches scboi 
angegeben war, den Schreiber nicht verführt haben. Wil^ 
werden also durch das zusammentreffen beider schriftstflchj _ 
zu der Vermutung geführt, dafs der gen. plur. in der 
zeichneten zeit in der gegend von Worms und Speier 
besonders dunkeler endung gesprochen ist. 

Das ziel, wonach alle unbetonten a, o, u bei 
entartung streben, ist das indifferente e. Wir dürfen 
kaum wundem, dafs hie und da einer dieser vocale über 
das ziel hinausschieÜBt und sogar zum i sich erhebt. Dofih 
ist das nicht in bestimmter gegend und kaum zu bestimm- . 
ter zeit wirklich sitte gewesen, sondern überall im 10. and 
11. Jahrhundert begehen ungenaue Schreiber solche fehlet. 
Angeblich im jähre 817, doch wohl nur in späterer ab- 
schrift, zeigt sich ein Thuringari marca im südUchen Wi^ 
temberg, sec. 10 ein Nitahari marca in Hessen, a. 1030 ob 
Walbusariberc in der gegend von Salzburg, a. 1034 f» 
Filisaribart in Baiern, a. 1049 ein Helidungeri marca b 
Ostfranken, a. 1062 ein Weigeribroch in Engern, a. 1095 
ein Grinderiga ebenfalls in der Wesergegend. Wie weit 
doch schon in alter zeit grammatische unkenntnifs gehi, 
zeigt sich in einer fuldischen tradition, die kaum nach sec 
1 1 aufgezeichnet ist und die ein Heringeneri marca io 
Thüringen kennt. Dies und das schon obeu angefahrte 
Gimundinero marca, wozu unten noch mehr beispiele kom- 
men werden, ist um nichts besser, als wollte ein witziger 
lateiner aus dem lateinischen omnibus einen gen. plur. om- 
niborum bilden. 

Endlich laufen nun alle jene altehrwürdigen -a, jeoe 
lange herrschenden -(?, jene kranken -u und -t in das „faole 
meer^ des farblosen -e ein. Es sieht komisch aus, weuo 
sich hie und da eine form davor förmlich sträubt und sich 
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looh etwas TOraebine sobminke auflegt. So ein Belli ngo- 
me marca dstlicb von Darmstadt; wie mag das wobl wirk- 
i«h in der Originalurkunde von 786 gelautet haben? Der 
ncoDsequenz der späteren abschreiber ist es wobl meistens 
mzurecbnen, wenn sie den endvocal zu -e verwittern lie- 
hen, der vorletzten sylbe aber noob einen volleren vocal 
Briiielten. So kennen wir mit vorhergehenden -t : Flannen- 
Ifteimire m. aus sec.8, Surire m. sec..9, beide aus dem codex 
Liauresbamensis, der uns doch nur in einer abschrift des 
WS* Jahrhunderts erbalten ist. Mit a: Chuohelebacbarre 
Da. ans a« 885, Germare m. a. 1035, Heveningare m. a 883 
Seaffarefelt a. 978, Wizelare m. seo. 8 und 9 öfters; ich 
boxweifle, dafs mit ausnähme der Urkunden von a. 978 und 
1035 dies irgendwo die rechte Schreibung gewesen ist. 
Bän o findet sich nur in Wisore m., angeblich aus seo. 8. 
Das u kommt vor in Fnlbacchure m. und Malscure ro., 
beides seo. 8, was eben so unglaubwürdig ist. Mehr echt 
arscheint das gleicbmäfsig verblasste -ere, und dies findet 
sich auch in der that häufiger. Aber welche glaubwQrdig- 
keit können auch hier die aus allen gegenden deutscher 
eunge und angeblich schon aus sec. 8 und 9 herstammen- 
den formen des cod. Lauresh. haben, wie Odeheimere 
Da., Basinsheimere m.. Clevere m., Guntbotere m., Gunnis- 
iere m., Hepphenheimere m., Rocchesheimere m., Larere m., 
8unnincheimere stete, Dinenheimere m., Doraheimere ro., 
Crsellere m., Wachelincheimere m., Wisere m., Wize- 
lere m. Eben so wenig weith hat eine anzahl von formen 
aus den fuldischen traditionen , diesem gleichfalls erst weit 
später geschriebenen copialbuch älterer Schenkungen, eben 
BD auch manches aus älteren quellen, das sich dem Sprach- 
forscher vergeblich als echte Überlieferung des 8. oder 9. 
Jahrhunderts aufdringen will. Am meisten vertrauen auf 
wirkliche genauigkeit der form habe ich bei Fuldere straza 
a. 1016 (bei Fulda), Velfereburg a. 1063 (in den Nieder- 
landen) und Nortsulerecampon a. 1029 (zwischen Minden 
und Bremen). 

Selten geschieht es, dafs in diesen formen auf -ere 
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der vocal der penultima ganz synkopirt wird, wie in Tyd^ 
rewert und Bomelrewcrt , zwei niederländischen orten, dia^^ 
in einer urk. von 1021 begegnen und sich gegenseitig gflh 
stützen. ' 

Schon zur zeit der blühenden mittelhochdeutschei'j 
periode erlischt der endvocal dieser genetive plur. bisweii* 
len gan^, obwohl er meistens noch hörbar bleibt ^ie or 
burgaere civium; dasselbe gilt vom nom. sing, derselbei 
Wörter. Jetzt ist dieser vocal gana untergegangen. Hiei 
sind nun wieder die vielen hunderte im codex Laored 
begegnenden formen wie Adininger marca u. 8» w;^ die tkeüi 
weise schon aus Pipins Zeiten stammen sollen, ein rechtri! 
anlafs, immer von neuem die sprachlich verderbte geetak'j 
dieses denkmals zu beklagen, das sonst so überaus herM 
lieh und so bedeutungsvoll für unsere ganze sprachge-^ 
schiebte sein würde. Und dem schliefst sich anderes, wenn 
auch nicht so massenhaft, in anderen quellea an. 

Bemerkens werth ist es, dafs zuweilen auch bei gans 
fortgefallenem endvocal doch noch ein vollerer vocal io 
der vorletzten sylbe nachklingt. So ein a in Aslekarwald 
(sec. 11) in der gegend von Amsterdam, ein % in Escile- 
brunnir marca (cod Laur. sec. 8 im Wormser gau), Gisel- 
stedir m. (cod. Laur. sec. 9) in Schwaben, Guntheimir in. 
(cod. Laur. sec. 9) im Wormser gau, Rodenbacbir m. (cod. 
Laur. sec. 8) im Wormser gau, Turmenzir m. (cod. Laur. 
sec. 8 und 9) in Wirtemberg. 

Die äufseriste grenze der entartung bezeichnet ein 
Peirheim (aus Peiaroheim) am Wallersee aus sec. 11, aber 
in uncorrectem abdruck. 

Die consonantische (schwache) declination, zu der wir 
nun übergebn , weicht in ihrem gen. plur. kaum von den 
endungen der starken ab. An die wortstämme auf -n 
hängt sich im gothischen bei den masc. und neutren ein -e 
(hanane, viljane, hairtöne), bei den femininen ein -d (tug- 
göuö, rapj6n6, manageinö). Beide vocale enthalten eine 
nach verschiedenen Seiten hin erfolgte trübung eines alte- 
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pn -4; im skr. lautet die endung ^äm. Der nasal ist wie 
m der vocaUschen declination im deutschen gänzlich auf- 
IMgeben. Eine spur des alten a begegnet vielleicht noch 
t Valcanaburg (sec. 10 in Holland); unsicherer ist Valcho- 
{>€rc (a. 1011 im südlichen Baiern). Sahsonaganc (a. 1030) 
terhalb Ens an der Donau könnte sogar schon durch 
n -a auf eine sächsische colonie deuten, wie wir ja auch 
en das a- der vocalischen declination nur im nördlichen 
ntschland nachleben saJien. Bei dam unendlich häufig 
egteo namen Frankfurt sehen wir formen auf -a wie 
■Dconofart, Franchunavurdi, Fraacanafordi^ Frankano- 
d and andere ausschliefslich bei nordlichen quellen auf- 
ten, die aus Merseburg, Hildesheim, Quedlinburg u. s. w. 
mmen. Das bestätigt sich alles so gut, dafs hier in 
ser beziehung an keine ungenauigkeit zu denken ist, 
DD auch andrerseits hobhdeutsches -ono bereits vielfach 
niederdeutsche quellen eindringt. In der fibrigen alt- 
hsischen spräche ist uns von solchem alten -a keine spur 
hr aufbewahrt; wir haben aldrono parentum, banano fa- 
'um, botono auxiliorum, brunnono loricarum u. s. w. 

Es ist nun wieder zu untersuchen, wie lange althoch- 
itsches und altsächsisches gewöhnliches -ono in den na- 
n lebendig bleibt. Ordnen wir die beispiele chronolo- 
ch und stellen die, welche nur die bezeichnung sec. 8, 9, 
haben, zu 750, 850, 950 als in die mitte des betreffen- 
1 Jahrhunderts. 

Ascfeldono m. sec. 8 bei Hildburghausen. 

Frisonoveld a. 777 um Eisleben. 

Badansdhgowono fines a. 779 ; S. v. Würzburg. 

Heitingesfeldono m. a. 779; bei Würzburg. 

Torono m. a. 797; Schweiz. 

Mnnirihstetono m. a. 803 ; im Grrabfeld. 

Ebilihfeldono m. a. 804; NO v. Bamberg. 

Eibingono m. a. 804; N. von Bamberg. 

Geltresheimono m. a.804; im Grabfeld. 

Grapfeldono m. a. 811, ebendas. 

Grapfeldonoburgi a. 8l2; ebendas. 
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>no m. a. 804} N. von Bamberg, 
heimono m. a. 804; im Grabfeld, 
dono m. a. 811, ebendas. 
donoburgi a. 8l2; ebendas. 
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dw voeal der penultimft ganz synkopiii ^ 
rewert and Bomelrewert, zwei niedarländ 
in einer urk. von 1021 beg^nen ond sieb 
stutzen« 

Schon zur zeit der blQhenden mitte 
periode eriisefat der endvocal dieser geneti 
len ganz^ obwohl er meistens noch h^ 
borgiiore eirinm; dasaelbe gilt vom qqb 
^ wOrter. Jetzt iai dieser Tocal 

sind nun wieder die vielea ht 
begegnenden formen wie Adininger i 
weise schon aus Pipins Zeiten 
anlaft, immer Ton neuem die spradiHflli 
dieses denkmals zu beklagen , das soM'^ 
Hob und so bedeutungsvoll für nassr 
schichte sein würde. Und dem schfiiftfr "'* 
auch nicht so massenhaft, in anderem iq* 

Bemerkenswerth ist es » daA zaflT' 
fortgefallenem endvooal doch noch ^''- 
der vorletzten sylbe nachklingt. So el''- 
(sec. 11) in der gegend von Amsterdtf* 
bnionir marca ( cod Laur. sea 8 im TUT "^ü 
stedir m. (cod. Laur. sec. 9) in Schwa\ to ^ 
(cod. Laur. sec. 9) im Wormser gau, B . -ui 
Laur. sec. 8) im Wormser gau, Tünp«^ üicibti 
sec. 8 und 9) in Wirtemberg. \ te ^ 

Die ftufseri9te grenze der entivt '^^ 
Peirheim (aus Peiaroheim) am WaUeflU. ^^^ 
in uncorrectem abdruck. . ^ i^] 

Die consonantische (schwache) de* 
nun Qbergehn, weicht in ihrem gen. < 
endungen der sUrken ab. An die 
hftngt sich im gothischen bei den nuie 
(hananft« viljand, hairtönö), bei den fei 
gi\uA, rapjöud, manageinA). Beide v^ 
nach verschiedenen Seiten hin erfolgtd 



tt in Frnlaad^ Wiccohrodio m. t.7 
Van annwainmengwetateii , Mos abgdeiteli 
aeigt nch so Mnfino m. aec. ^ bei Mannheii 
MDgo m m. 838 im gwt Grml^eld. Ein alter 
-« könnt sogar diesen entarteten tomen zu 
EL fsec. 8 in Ehaas) und Adingminaoion (n 
seit im nördlichen Hdland). Fabcbcs • 
r, acigt sich in CrnnaanheiDn 
786 in Wonnpa^ nnd in Wetanmgn m.. a. ^95 ü 

hinah, tutMttl dieses abgekfircte -o anch m -e. s 

m., Lithaime m.« Bod 
n., Sealchenheme m. Die einzig 
CmI unkenntlich gewcn^neo formen 
traditionen nnd zwar nnr io siebei 
ans der zeit Yon 774 bis 788 stamm 
durch spätere hSnde gegangen sind, 
aller hier angefllhrten abgekürzten fonn< 
lieh vom Rheine angezeichnet wurde, so liegt es h 
an den einflofs romanischer Tolksmundarten zu denk 
eher noch mehr das deutsche sprachgefQhl irre lei 
bei den singularen genetiT<>», Ar die ich solchen 
in meinen ortsnamM ».191 naciig^wieseu habe. 

Wernigerode E. Förstemai 
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Eenntnifs der dialekte der neugriechischen 
spräche. 

Der cyprische dialekt. 

nhoD Ludwig Kofs bemerkte in seinen „reisen nach 
lalikamassos, Rhodos und der insel Cypern^ (SUle 
8. 209, dafs der dialekt der Cyprier, wie im alter» 
\i^. 80 auch heute „manche eigenthümlichkeiten und 
I» ab Weichling von der gewöhnlichen griechischen 
m darbiete^, und er setzte hinzu, dais ihre mundart 
hne ausspräche denen der Rhodier am nächsten stehe. 
las erstere gewährte mir ein längerer artikel in d^, 
nia leider eingegangenen athenischen Zeitschrift: (Ih^ 
p 1862, mai, juni und november, der den lehrer an 
«triarchatsschule in Jerusalem, [legfovvfiog 'Is(}. Mv- 
(Sfig^ zum Verfasser hat, vielfache bestätigung und 
berlei neue aufschlösse, und es verlohnt sich der mübe^ 
resentlichen ergebnisse aus jenen mittheilungen und 
iirmos ersichtlichen besonderen eigenthümlichkeiten des 
lehen dialekts zusammenznstellen, auch das dort mit- 
ilte ^s^ikoyiov cyprischer worte dabei zu berficksich- 
Indem ich dies in nachstehendem thue, will ich 
ich den in dieser Zeitschrift 1860, heft 4 und 5 ent-r 
len aufeatz: „Der kyprische dialekt und Euklos der 
mologe'^, von M. Schmidt, insoweit berücksichtigen, 
oh im einzelnen übereinstimmendes zwischen dem al- 
iud neuen dialekt der Cyprier darbietet. Denn nur 
cann hier von eigentlichem Interesse sein, wo es sich 
ich um die kenntnifs der dialekte der neugriechischen 
lie bandelt. Sollte ttbrigens auch von diesen mitthei- 
Q gelten, dafs sie „nur rohes ziemlich unverarbeitetes 
ial enthalten^ (s. Zeitschrift a. a. o. heft 4 s. 290), so 
iren sie doch immer nicht unerhebliche beitrage zur 
nifs dieser dialekte, und sie weisen zugleich den inneren 
imenhang nach, der zwischen der heutigen spräche 
;riecbischen volks und der altgriechischen spräche be* 

12* 
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Steht. Beiläufig werfen sie auch aaf die bekannte falli 
rayer^sche thesis von der abstammung der heutigen 
chen und von den einwirkungen und folgen der slawii 
einwanderungen auf die bewohner Griechenlands ein 
deutsames licht, indem sich daraus mit leichter mOhe 
weisen läfst, dafs der Zusammenhang der heutigen spi 
des griechischen volks mit der altgriechischen dem ii 
Sien kerne und eigentlichen wesen nach durch historidi 
und politische mflQsse der verschiedensten art nicht g 
stört und unterbrochen worden ist. Namentlich anf ch 
gebiete der spräche darf solchen einflüssen am so 
ein entscheidendes gewicht zugestanden werden, je 
dargethan und erwiesen werden kann, dafs die dialekt 
deren die Neugriechen sich bedienen, eine unmittelbai 
fortbildung der, vor den zeiten der slawischen emwandi 
rangen in Griechenland üblichen dialekte sind, nicht abi 
dieselben den slawischen bewohnern Griechenlands nac 
ihrer besiegung durch die byzantinischen kaiser vonEoa 
stantinopel her aufgedrungen sein können. 

Anlangend zunächst die änderungen in betreff der f< 
cale, die dem heutigen dialekt der Cyprier eigenthamlid 
sind und worin er von der gewöhnlichen griechischen spraeM 
abweicht (Rofs a. a. o. erwähnt solche änderungen nich^i 
so sind dies folgende*). Die Cyprier ändern: i 

8 in a (während dagegen auf Rhodos, wie Rofs: „insel- 
reisen ^, bd. ni s. 174 bemerkt, die dorische ände» 
rung des a in b sich findet), 
z. b. ayxakio) für kyxaUu)^ ferner ayxaketiivog, a/xaA6(jnfe 
ä^annct für Ü^atpvct, 

# in a — aÖB för iSn oder iSh (da, dort), axvdgiov ftr 

i^vcegiov, 
o in o — ^ctvYixoq für fiova^oq (im alten cyprischen diap 
lekt fahrt Schmidt a. a. o. heft 5 s. 365 die änd«- 
rung a in o an), 



♦) Inwiefern einzelne d auch dem ta-apezantiachea dte 

lekte eigenthttmlich sind, seb '♦«<*'*- '^ ^ '^-124f. AnA^ 

fiMrd«m dttrfto hier jener auf HImmI '! 



in 

B JD i (was sich nach der angäbe ^ran SdMudt a. a. o« 
schon im alten cyprischen dialekt ebenfidk findL s.h« 

ip statt ^y), 
X furä fbr fiBta^ ludlo^ ftr ue(]r)äka^, tur^a^m fltar m- 
cr^o; (scherzen), s. Korais ^riutrcr, bd. 11 s. 247, der dort 
rQiä^tü schreibt und dabei anfthrt, dals Dacai^ and 
mmavera das wort: tuirgia^ta schreiben, 
I in ot; — yovfiaQi{o)v fbr ^ofidgi (im ahen 

dialekt erw&hnt Schmidt s. 366 die 

o, dagegen auch Ton m in ov), 
V in e — axBQOv f&r axvQoVy 
i; in ov — dovxavt] fiir rvxdptj (ahgriech.), ^oi^^ filr 

/Mi;riy, YQOvoog (xQOvaog) ftlr j^oiwro'g (altgriech^ woAr 

die gewöhnliche Volkssprache (jiaXayfia sagt), /^ih 

eofAYiXov ftkr xQvaofiijkov (altgriech.) aprikose, 
I in jy — ^rjXot^M {^jjko/i^tü) fftr ^cAo/fC«« IcioyiaC« 

(überreden, irreführen). 
Andere Aenderungen in ansehang der vocale bei den 
priem bestehen darin, dafs sie, wie auch sonst in der 
kssprache geschieht, theils den anfangsrocal abwerfen 
yog fbr oliyog u. s. w. s. Rofs a. a. o. s. 210), theils b^ 
iders häufig ein a vorsetzen {ayvtagiC^a) (&r ypwgi^a^ 
KOTtioj für axoTtio) (beobachten, prüfen), avctgd'ijxa statt 
od'f]^^, wie auch schon in der alten spräche geschah. 

In der behandlung der consonanten treten die ei- 
ithümlichkeiten des cyprischen dialekts besonders zahl- 
ch hervor, wie dies auch bei dem dorischen dialekte 
r an der kleinasiatischen kflste liegenden inseln ELar- 
bhos u. s. w. in gleicher weise d^ feil ist (s. oben s. 

Sf.). 

Zuerst ist hier zu erwähnen, dafe auch die Gyprier 
isonanten nicht allein zwischen zwei vocalen häufig ans- 
ifsen, sondern sie auch zu anfeng eines wmies wegwer- 
1 (vom erwähnt dies Schmidt a. a. o. s. 367 £ auch im 
en cyprischen dialekt), z. b. Ir fltar Üp^ älü fiQr iaUm, 
i flu* gvyü^ auopiow f&r äxiiowtaw^ araoiog tlkr awdß^ 
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log*), 6i fbr ox^, xakaBQ€p6g f&r xaixtÖBkifog (unte 
waDdluDg des l in Qj wie solches auch sonst häufig 
vulgarsprache geschieht)**), ^BvXa för ^«JyAiy, cr^oi 
fbr avofAokoytjtog y anoKotjrog ftbr avanoXo/ijvog, a^; 
unbebautes land (^ dvigyaüzog). 

Besonders häufig schieben die Cyprier in manch* 
ter am anfang oder in der mitte ein x oder yx ein 
sterea thun auch die trapezuntischen Griechen , z. b 
xofAai f&r evpofMu* Aus dem obgedachten aufisatze i 
XiaTiog entlehne ich f&r den oyprisriien dialekt ni 
gende beispiele: Ssfiärxiov f&r Safiidnop^ dxiirtfg fflr 
afineXovgyxog f&r afinskovgyogf xsrpaXagxid f&r X6(fi 
(der zQgel des pferdes, mit ausschlufs des gebissee), 
xivBVOfiai fflr Siaxivsvouai (sich bewegen, gehen, hii 
hergehen, altgriech. ducxivio)), dxiaxkv^w fflr Siaxkv^i 
griech.),^ auswaschen, ausspfllen, dxiaXoovfAcu (mit 2 
fsung des y) und SxiaXoyi^ofiai f&r SiaXoyovfiai, di 
^Ojua» (altgriech.), äyxaSxm fflr ayxaSm, untersuchet 
fem (? vom altgriech. xijöw? — davon avctinidoi? — 
die alte poetische spräche sagte ayx — statt avax - 
äyxstfiai statt avdxBifjiai)^ yalavxta f&r yceX&iio (mt 
xoßxü) fflr xoßat, xontw^ 8ixm f&r Ji(J, diJoi, Sovtxi 
öovTiov (oöovTiov), fxay^QXOV för fiayeigaiov. 

Ebenso ändern die Cyprier i und v in x, a. b. 
för ipccgia, dgxdxiov för ccgvccxcov, xi'Bgxov för ßi^gio 
&dQxov f&r fiB&cevQtov (s. weiter unten im wörterverzeicl 



*) Das wort avdßolo^ iu der bedeutang einer vorrichtmig zur a 
von Wasser, das von einem hohen punkte herabfliefst und dann zi 
gnng von mUhlrädem benutzt wird, ist altgriechiscben Ursprungs un 
bildung nach acht griechisch. Es erinnert an das altgriechische 
und avctßoXüdriy^ von avaßaXl.Qiy wonach auch die neugriechische spr 
wort: dvaßäXlovüa für: quelle, gebraucht. Und wie bei Home 
lndfj;p und d^ßXtidtiv fUr dfaßokddriv sich findet, so kennt auch < 
spräche das ähnlich gebildete wort ajLtßkaq (von di-nßäkXoi) in der 
tung einer quelle, die aus erdigem boden in einer ebene auftprudelt. 
kOrzung a/jiß- statt dvaß- in der Zusammensetzung der präp. dvd i 
tem, die mit ß anfangen, ist ebenso altgriechisch, wie die abkürzu 
statt dfd mit Wörtern, welche mit einem x anfangen. 

**) xctXade f^qtoq {KaXaSiktpöq) werden auf der insel Cypem di< 
der pathen in bezug auf diejenigen genannt, welche die ersteren 
taufe gehoben haben. 
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In ansehung des v bemerkte schon Rofs a. a. o. s. 210, 

B die Cyprier das finale v in den accusativen und neu- 

D fast immer hören lassen, z. b. rriv ^oigav, ßowlov, 

diov. Auch setzen sie es, wie er sagt, selbst da, wo 

sonst weder grammatisch, noch in der gewöhnlichen 

griechischen mundart einen platz findet, z. b. ^av xa^ 

naiSiv statt ^pa xaXo Tiaidi, und sogar im neutrum 

Bofs TovTov To ällov Statt roi;ro to aXko gehört. 

bnliche eigenthtlmlichkeiten und diesfallsige beispiele 

rt auch der aufsatz und das Ai^iXoyiov im (t>iliaTW(f 

Darnach hängen die Cyprier an die nominative und 

nsative der Substantive der dritten declination auf a 

V an, z. b. ro ogtouaVy der träum, das traumgesicht 

griech. ogafia)*), to ngosfxaVy das frühstück (altgriech. 

'\y^vfAtt). Uebrigens findet sich diese eigenthümlichkeit 

h sonst noch im trapezuntischen dialekte, z. b. to qu- 

uav für QayiafAa^ * f^uToxpaiafiav für ofifiaToxoaiaiia. 

Was yertauschungen einzelner consonanten im cy- 
»chen dialekt anlangt, so habe ich auiser den schon von 
% a. a. o. s. 210f. angeführten noch folgende gefunden. 
\ Cyprier ändern: 
; in y^ z. b. yva(pa), yvatptoi^ für xvaq>ev(a und xvacfivg 

(altgriech.)^ yoifiag für xovfiäqy xovudaiov, 
' in X (wie dies nach Schmidt a. a. o. s. 368 auch der 
alte cyprische dialekt that), z. b. yeaigxiov für yeoig^ 
yiov^ 'gxd (apokope und metathesis) für ygi^d (altgr. 

yQtm:)j 
: in Xf ^ ^' naQaxevbivüt) für nagox^vtavta (altgriech. na- 
Qaxiyoct))^ umgiefsen, aus einem gef&fse ins andere 



? in y, z. b. yovvdgiov f&r ßovvdgiov^ häufen, 

; in X, z. b. HgxofAai für ig^ofiai (auch auf Rhodos, Rar- 



*) In dem aufsatze über den trapezuntischen dialekt in der zeitnchrifit 
129, yro ich unter den eigenthümlichen werten dieses dialekts auch tö 
ftaf aus einem trapezuntischen volksliede aufführte, sprach ich die mei- 
g aus, dafs es vielleicht aus ovfigov gebildet sein könnte. Ich muTs dies 
leknehmen. Offenbar ist to n(}Ofinf (cyprisch ogwftav) da» altgriechisohe 
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paAftm imd Qudke find Rob, a. „inadreisen^ bcL! 
«. 174, diese rertMiBdiiiiig des ;|r mit x sehr häufi; 
^ in ^ X. yanfkog fltar dov/o^ (ebenso im altgriechisdi 
s. b. agiSfßoi ond a^'^lo^), 
4/y in jin; s. b. a^asoia fl&r S^fKpfa. 

Was die dem cjprischen dialekte eigenthfimliohe, 
der gewjdmlichen griecbiscken spnu^be abweichende a 
spräche einadner consonanten betrifft, so habe ich 
geode eigeBheitco dieaea diaM^ta gefoDden. Die Cy] 
aprechen 

X TOT e ond i wie daa itaHeiuaohe c vor e ond i (v^ 
kommt dies andi auf andern inseln, z. b« auf K 
▼or), 
I in manchen Wörtern wie ksch, 
ax wie seh und sk, z. b. in xaviax^v — altgriech. x 

axioVf ebenso auch 
X wie seh, z. b. in ax^Qov (fÄr äxvgov). 

Auffallend sind manche formen der apokope im 
tigen dialekt der Cyprier, z. b. aniser den schon aas 
gern sich ergebenden {iv ftür Skvy *gxd f&r yQfjd)j namen 
die form Ü Our tSe (ISi)^ z. b. Ü xov (f&r iSi avrov), 

Aehnliohe auffallende beispiele dieser art im alter 
priechen dialekte erwähnt auch Schmidt a. a. o. s. 369, 
Ifiltgaov für vnofxixQaaov und Irpäriv für imocp'^Tiv, ^ 
er übrigens zugleich bemerkt, dafs gerade diese werte 
st&rkste apokope erlitten hätten. 

Zu den ungewöhnlichen Wörtern, die för Rofs in 
form oder im gebrauche auf der insel Cypem auffal 
waren und welche er a. a. o. s. 211 aufißihrt (manche 
von sind rein altgriechisohen Ursprungs und altgriechis 
bildung), trage ich aus dem in rede stehenden AeliXc 
iKH'h folgende hier nach: adgog^ grofs (von fruchten); a 
V^la» asohe (vom altgriech. a^^a, a^>y); aaoVw, verrosten. 
9mft willen (vom altgriech. log^ i6w\ atioua der rost, 
fN'^yi^ VvVfttig; aAiCm'(m eidechse (altgriech. (rat;(>a); 
"^TiM ^alt|tricK)h. aj^ra); dyQivd und doyxä wilde i 
"«^^ ^^^«r^'); 4V'(»w<Tri/ (altgriech. dyguocu^) eine krau 
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Aä (für XaUct), Xakd)) nwg ich sage nur, vielleicht, etwa; 
mtysXao)^ verspotten (altgr. xaTay6Xd(u)i aXovaißa^ lauge 
tm altgriechischen ist dkovala unreinlichkeit, ungewa- 
i^ener zustand); dvaxaxicS feig sein, sich fürchten (alt- 
riech. k&eloxaxiüj); dvavvciva) erziehen (von dvd und 
log), dvavaaTOQ pflegesohn; dvucpaivofjiai sichtbar wer- 
ID, erscheinen, rj dvafpavrj, der punct, da jemand von 
iitem erst sichtbar wird; dSe, auch 8d, iöd (altgriech. 
ky Idi); dvoixrdgi/v {avoixtdQiov\ der schltlBSel (Rofs a. 
'~o. hat dafiQr Avoundoiv)] dvritBivco widerstehen, entge- 
IB seiii; ^MT, auf! wohlan! he! (altgriech. äye); dyya-- 
S« schreien (vom esel), vom altgriech. oyxdofjiai; dßdxrj 
ehlkasten in der mOhle (vom altgriech. äßa^); t6 dno^ 
logt (dnoiSTtoQiov), das jüngste kind (vom altgr. aTioQog; 
B praep. dno bezeichnet im neugriechischen häufig ein 
ifhören, ein letztes, das ende, wie auch schon in der al- 
o spräche, z. b. aTielTii^ofiai aufhören zu hoffen, ver- 
irafehi, dnofiivo) übrig bleiben); dnnwva) schmeicheln, 
Übkosen, besonders von kleinen kindern (vom altgr. änna^ 
mpaji ägKotpa, morgen abend (vom altgr. avgiov und otpi, 
Vffxo^/9j ägxotfje); aQxdxiov, vom altgr. gva^ (davon ^vdxiov 
sd unter Versetzung eines a dgvdxiov, — dgxdxiov) ; agfid^u) 
Bifaeorathen (vom altgriech. agfio^o))^ dgfiacfjiivog verheu- 
\iiiet^ vaaragfiaarog {veoDarl ägfiacpiivog), jüngst verheu- 
tthet, agfiaaui verheurathung; dggoivio knurren, von hun- 
en (vom altgriech. dgdCoi)); dgco&vfieu) sich fürchten, un- 
ihig sein (vom altgriech. ga&vfxeo)); ärgocpti von einer 
hderlosen frau; agyaürri unbebautes land (/17 dvigyaaTog)\ 
tßoxaJUovfMu weinen, klagen (altgriech. dvaxakioftai); dva- 
ißxta {avax6ßa), vom altgriech. dvaxoTiTa))^ das nämliche 
ind zam dritten male im jähre ackern ; dvdaxala rücklings 
rom altgriech. axiXog); t6 dvri {dvriov, altgriech.)^ ein 
«ärkzeug zum weben, der weberbaum; dvd^gcoTiog in der 
edeatoDg des altgriech. k^iTli]; {d)noTavgovfiaiy novavgi- 
%fM% verblfifft sein; daxoiAaxäM keuchen (wofür sonst die 
lugriechische spräche dyxofiaxiM gebraucht), von daxog 
■d fuixofiat^; aatgoq)eyyid Sternenschein, sternhelle ik^c\i\» 
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(dafbr sagt sonst die neugriechische spräche |a0T€^t 
i^aaregia); ättfid^tD mit werten beleidigen, sohimpta; t! 
ocaroxid Unfruchtbarkeit; ro axvaQiov der fiils, als das g^ ^ 
wohnliche maais (von altgriech. ixvog^ davon l;^a(>iov); jia- \ 
y,aväg grofses irdenes oder hölzernes gefäls (? vom altgrjedk y 
äfia^?); ßovXaQYig begehrlich, gefräfsig (vom altgriech. /Jov- i 
XofACLiYj 6 ßgoivToq das geräusch, das der stürz gro-jt^ 
/ser wassermassen verursacht (vom altgriech. /9(>oi/ri7, wo*V 
fQr die vulgarsprache auch 6 ßgovtog sagt, wie auch schoe 
die alte spräche rixfi^ fixn nnd^/o^ gebrauchte); ro ßdik 
(ßgvSiop), die augenbraue (vom altgriech. ^f)^vff)| ßXiMä, 
auch fißUnot) {hiißXkKß) hüten (die heerde); ßloutofik 
zur ader lassen, ßkovrofiog der zur ader läfst (vom altgr. 
fpXeßoTouiu), (pkeßoTOfwg); ßoßwvia stumm sein; ri ßowixii { 
die eselin und t6 ßovixov der esel (vom altgr. ovogYy ßw- r 
giai eilig laufen (vom altgriech. ogovo)); rj ßovtpa das ge- j^ 
webe (altgriech. t;^^); 6 ßgapiog und (pga^og umzftonter t 
garten (vom altgriech. cpgayf^og); 6 ßtaxoXog — altgriech. j^ 
ßovxolog; yiviaxut, yiviöxofia$ reifen, reif werden (von y«- 
vojACii); ij yaöTsgay auch ariga bauch weh (von ya(fT^)\ 
yiXlBTai vom äuge, das zittert (vom altgriech. aiXofua^ ^ 
bei Theokrit: 6 ofpß-akfiog äkkerai); t6 yawgx^ov erzeug- ^ 
nifs vom landbau (altgriech. yawgyiov); ro dovxavi (öovm- |^ 
vtov\ das altgriech. Tvxdvf]; rj dtjarga dünner strick (vod !^ 
Seu)); Sgdxcc, adv., band voll (vom altgriech. d(>a|), davon ^ 
ögdxvo) fassen, greifen und ro ögdyf^a bündel, garbe; ro 8g^ L 
rdgi (dgüordgiov) wassergefals (mittelst apokope von vdM(»); |^ 
ro 8^uf,ia Zwischenwand in den Aussen zur wasserleitoog ^ 
(vom altgriech. dkwy defia); SxiafidaxaXa {diccfidaxaXajj im- j,- 
ter dem arm (altgriech. vno udkrig, vno fiaffxdktjg) ; Sxdtrii^ 
altgr. SuTTJg; i] dixeXka in der altgriech. bedeutung; ro S^ 
xgdvi Werkzeug zum dreschen (vom altgriech. 8ixgavov)\ 
()iü)ki^<i) (Sißcjki^o)) das feld vor dem säen zum zweiten 
male ackern (vom altgriech. ßiaXog^ das sich in Cypem un- 
verändert, auch z. b. in der Zusammensetzung ßoiXoxomg 
erhalten hat); iyniy ioi und kyuivijf das altgriech. iyni (dor. 
kyoivt]); rj svgBvt} fund, besonders von geld (von eifgiöx»)] 
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hgf auch ^aog krumm, davon ^aßdvta^ ^aniva) kröm- 
^ biegen (^ C^ßce, L^dßia bedeutet in der vulgarsprache: 
"cballe, hefte]); Cc^fffpo) — das altgriech. axdntw; itvya* 
cfr^fo auch ^evxalaTfjgy — altgriech. ^evyeXdtijg; ro fr/yt- 
^^ {C^vixiov\ auch iivixiv genick (vom altgriech. Ivlov); 

Cioffxga gOrtel (altgriech. ^cJi/i;); {fj)kid^it} sich sonnen, 
2h wärmen ; 6 T^liaxog in der bedeutnng des altgriech« 
9-ovaa (nach Rofs a. a. o. gebrauchen die Cyprier i^^Ua- 
g in der bedeutung: verhalle einer kicohe — vag^fj^); 

&BQx6v nennen die Cypri^r eine grofse schlänge (vom 
grieoh. 9figiov)\ to d'Bgvdxi{o)p fuitersohwinge (vom alt* 
ieoh. &giva^f Tgiva^); IdXXovgog^ lallovga^ adj., wild- 
ckend, zornig, auch in der bedeutung des altgriech. 
oevxoinTjg mit gräulichblauen äugen, wie die der katzen, 
von lai,kovgi^a) (vom altgriech. aHovgog); xapti es ge- 
gt (vom altgriech. ixarog); xaufAw die äugen schlie&en, 
t den äugen blinzeln (vom altgriech. xarccfAvcä mit- 
At Synkope xafifÄVO), xa(AfAÜ)\ ij xafAaroßsgya ochsensta* 
el (altgriech. ßovxevvgov)*); tu xafpakoßgvaov quelle, 
uptquell, perennirende quelle (daftlr sagt die vulgär^ 
räche auch: ro xscpaXdgiov und tj XB(palagui); 6 xaog 
fiUfl zum schöpfen (altgriech. xd8og)\ 6 xa(fvo{g)ovqmg 
r rauchfang (das altgriech. xanvoS6x>j); xaxayyHd^tti jeden 
genstand an seinen ort legen oder stellen, ordnen ; xgd^w 
•m hahne, wie im altgriechischen; ro xtgxi(ov)^ in der 
dentung des altgriech. hSgvop (vom altgriech« xegxig); f) 
(faXakxd, altgriech. X6<pakakyia; 6 xr^iiog eiserne beifs- 
inge des pferdes (altgriech.); ^ xixXa drossel, krammets- 
>gel (altgriech. xixlri); rd xkdSovga trocknes holz, reifsig- 
»Iz, zum verbrennen (vom altgriech. xkdSog)\ xla{Ö)ivxa) 
e weinstöcke beschneiden (aMgriech, xkaSavo)) \ ro xla- 
ov die nachteule; xoqojvw reifen (von fruchten), — ? vom 



*) Die vulgarsprache hat aus dem ihr eigenthttmlicben zeitwort Hdfuvta 
ua, thätig sein, davon a/roxot^foi, ermüden) die subst. nafnafta (that, 
adlnng) und 6 ^aftaioq (ermattung), sowie das adj, xajtiarij^o^, xa/rarf- 
; (arbeitsam, thitig) gebildet. 'H xafiaxriQd iif*9Qa ist: der arbeitstag, 
rkeltag, t6 xafiatrjoov bedeutet: der pflugstier, und darnach sagen^ die 
iechen t« xa/uari/^a /moi», meine ochsen. 
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lUigr. xo^«, xoQBvwfu? — 17 xogtj reife feige; 6 xovxxe{ 
das land, auf dem bobnen gebaut werden (vom altgr. j 
xo^y wofür die vulgarspraohe to xovxxiov, die bohne, sa 
xovxxi^M von thieren, denen man ihr morgenfiitter (ge 
u. 8. w.) giebt (vom altgriech. xoxxog^ xoxxi^w); 6 xgen 
üignedh. xQtiuvo^;; 17 xv/aßi] die durch das joch auf 
rfieken des ochsen gebildete erböhung (vom altgriech. xt; 
xmluä drflcken (vom schab), altgriech. xcjkvw; ol 
die leate (Tom altgriech. ka6g)i (AcilXovQog der busc 
haare hat {xä fiiaHud^ vom altgriech* ftoXkog^ sind in 
▼olgarsprache: die haare); tj fAaXkowta Schneeflocke ( 
altgriech. ^aUdg); fAcexofAai sich bemOben, streben; fä 
uai geschehen, widerfahren, es widerf&hrt jemandem et 
roy fUlXarai; fiovyyaQi^w brüllen (von ochsen), vom 
griech. fivxdoua^; t6 vi{o)v pflugschaar (vom altgriech 
vig)\ piä^w das land zum ersten male ackern; t6 vic 
das erste pflügen (von vpvig); ^rjßoravi^a) das unkraat 
ausziehen, jfiten (vom altgriech. ßoravi^o); die vul 
spräche sagt ^e statt kx in zusammengesetzten verbis 
dann ändert der dialekt |6 in ^tj); 6 ^oigog die sehr 1 
schneidende luft, die gleichsam kratzt (vom altgriech 
^aoü, l^ctf); |a^7(J, auch ^agxci stören, abhalten (in dei 
beit), vom altgriech. k^agy^co; ^rifiagi^m beschmutzen^ 
unreinigen, auch in bildlichem sinne (vom altgriech. afid 
TO ogwfiav gesiebt, traumgesicht (im trapezuntischen 
lekt ogofxav) vom altgriech. ogaf^a; ndt^akog wird 
einem menschen gesagt, der die blättern gehabt hat, 1 
temarbig (? vom altgriech. ndgSakog?); Ttslagycü, nskc 
zögern (vom altgriech. dgyioj); fj Ttergid Steinwurf ( 
altgriech. nerga); to Ttgotfiav frühstück (vom altgri 
Tigoysvfio); ngdaata handel treiben (rar ngdypiaTa sine 
allgemeinen in der vulgarspraohe: waaren, kaufmanns^ 
ren, — ein begriff*, der auch schon in dem altgriech. n^ 
fAarevo^ac und ngayfAaTSVTrjg ausgedrückt ist); 6 nah 
für ndaaakog; rj navvvxiSa^ das beim brodbrechen (a 
xXaaia) im abendmahl dargebrachte grofse runde 
(vielleicht — bemerkt dazu der obgenannte 6riech< 
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ril an den groiseD festen, an denen die aoroxAntfim st««- 
abeo, sonst anch aypmvim — nacfatirot-tesdienste. vrttvvv- 
W«ff — gehalten worden i: »; 7ran7rä>M — nmmrkf (alt- 
riech.) ; — 17 stsZovka steineme erböfanng in nnd bei haiiern- 
losern, nicht nur zum sitzen i'hank L sondern auch znm 
BStellen verschiedener ireratfaschafren : x ^v*^^*f^ ^^ g^ 
iDDene milch, vorzugsweise beim käse (rom altgriecli. tri^^ 
WjUi, — fj mjXTfj im altgriechischen ist der aus gerönne- 
IT milch gepreiste kSse). davon 7n}Sxiix^ gerinnen (von 
ir milch); ^ xiria trank (vom ahgiMsb. wirw)i ro ?r/<T- 
^{op) dicke finatemiä (vom ahgriech. nitfffa); ra m^ 
ibua kleine flehten (vom ahgr. ninr^ii nkt^acw (ahgriech.) 
it der bedeutnng: traurig sein, davon 1; nli^ii^ traurig- 
■t; va Ttoxkoyia fiberbleibsel von frQchten beim imtea. 
dche die armen sammeln (von dnö und ixleyno — kxkoytj); 
^agxov^ adv., fibermorgen (verderbt ans uE&avoio%\ — 
1^, dorisch und ftolisch fllr uerä^ und <rtioi(o)r — a{^»ov)i 
MOQog (altgriech.), bedeutet in Cypem besonders den ein- 
mg zu den umschlossenen wönbeigen; 6 ^roti^xo^ tage* 
hner eines bauem (vom altgriech. i.tov^;'o^); nofft^Hx^« 
Bcdttnnen, verringern (von a;ro und (fVQcctiü)^ 6 :rgöx((>x(i<: 
er ochse, bei dem die hömer nach vom zu stehen (von 
go und xigag)j das gegentheil ist o x^^^^^^Q^^i^ ^i ^^ni 
le nach unten stehen; z^^ ^ Z^M^ — altgriech. ;t^f«^< 
v «de nieder); ö stvooUfag der ochse, der am ganxen 
lirper loth, an den obren aber weifs ist (die etymologie 
•oa 1WQ und cmra oder o^tcd erklärt nur die eine hilfto 
1); üxui^ouai verstohlen ansehen (vom altgriech. 
hI; die neugriechische spräche gebraucht tFxtrii^oum auch 
nch fbrchten, sich entsetzen); o (TTgiffnjg das hol«^ 
I welches am Webstuhle der weberbaum — ro nrriov — 
cht wird (vom altgriech. aT^itpa»); <tvvci/ixw zusamincn- 
D, wiederholen, wird vom lehrer gesagt, der joden 
ad das in der woche vorgetragene mit den sohA- 
ytt wiederholt (vom altgriech. öwcinra))^ davon tj (rvvn- 
1% viederbolung; 6 öicpcpovvag Wirbelwind, stunn (vom 
\^*9i(pwv); 6 aaQxwfiivog der vampyr (wofftr dio Grin* 
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die abgeschlossenen reichsstädte haben wieder schattiei 
gen in ihrer schwäbischen rede, die den nachbam anl 
len. Am sichersten scheidet man solche Sprachinseln 
auf grund von Spötteleien, neckereien, welche die umv 
ner seit alters, scheint es, zu lieben gewohnt sind. Gi 
Ortschaften lagen schon im hader, weil ihre spräche s 
tisch und lächerlich gemacht ward. Solche sprachk 
sind Gmünd und Ulm; Elslingen lag zu nahe bei der 
tembergischen hauptstadt und der verkehr war zu lebl 
als dafs sich Yiel abweichendes gestalten konnte. Gr^ 
abweichung zeigen die ehemals speier^schen einflösse 
die bischöflichen unterthanen im calwer gebiet und 
strafsburgischen im Rench- und Scheppachthale. In ( 
eigenthümlichen zwitterstellung befindet sich das all 
temb. Tuttlingen, das alemannisches und schwäbisches, 
wirtembergisches, zusammenwirft: das bisweilen zi 
eine spräche zeigt, die den beobachter unwillkflrlich 
augsburgische Schwaben, an die Stauden erinnert. G 
wir von diesen zwei niederschwäbischen theilen hinat 
die Alb bis zur Wasserscheide des Nekars und der D( 
so haben wir wieder ein volk, das ganz und gar aici 
den thalschwaben zu gehören scheint; ebenso erget 
uns, wenn wir den Schwarzwald ersteigen. Was s 
wir mit diesen leuten anfangen? Ich werde an der 
der mundartlichen analyse und der alten gaueintheilu 
auf die abkunft dieser leute zu rathen suchen. Yerh 
wir die Alb und steigen in's Donaugebiet hinab, so is 
unterschied wieder bedeutend in spräche und sitte 
sehen hier und Niederschwaben« Von da bis zur 
und von der Hier zum Lech haben wir Oberschwabei 
In Wirtemberg selbst rechnet man eben das wir 
bergische Oberschwaben unter den eben genannten na 
Von der Hier bis zum Lech und von Sonthofen, Imi 
Stadt bis gegen Nördlingen liegt das bairiscbe Schwi 
was sprachlich in das eigentliche und in das pfalzneu 
gische Schwaben wieder abgetheilt werden mufs. 
see her spürt man allgäuische elemente, vom Lech 
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tische — altbairische — ; von Nördlingen und dem Riefs 
fränkische. Im herz vom augsb. Schwaben ist die 
lehe ziemlich dieselbe; d. L im allgemeinen, bezüglich 
-eprachinseln wie der Stauden, des koblerwinkels habe 
im augsb. Wörterbuch schon dargethan, was mir auf- 
Gndlich ist noch das Allgaü da, worüber ich bald 
aueres mitzutheilen gelegenheit haben werde. Ueber 
bis Kotweil und auf den höhen der Alb und des Jura 
ti ausdehnende alte echtalemannische gebiet komme ich 
Igobender in bälde zu sprechen. Vorläufig begnüge ich 
^ mit der mitgetheilten ungefähren grenzlinie, wie ich 
i schon in der vorrede zum Wörterbuch besprochen. Ich 
1^ seit Jahren gelegenheit gehabt besonders während 
|ber Studienjahre diese genannten gegenden persönlich 
i besuchen und die sonde anzulegen. Wiederholt in den 
pien im Allgaü und überhaupt in Oberschwaben; zu hause 
I Niederschwaben; mit Unterstützung der kgl. bair. regle- 
pg in Schwaben und im Neuburgischen; einige zeit im 
profe im alten alemannischen zähringisch-fürstenbergischen 
ibiete. — All diese Wanderungen machten es mir mög- 
ih ein kleines bild der schwäbisch-alemannischen sprach- 
irCe mir anzulegen. Dazu kam in Tübingen und Bot- 
nburg noch das fün^ährige Zusammensein mit studienge- 
Msen aus fast all diesen landschaften, die ich oft bis auf's 
at mit fragen plagte und die mich nicht selten über 
erkwürdige Spracheigenheiten unterrichteten. Da es für 
ich noch nicht zeit ist alle meine erfahrungen schriftlich 
itzntbeilen, weil ich noch viel selbst sehen und hören 
]1 — so gebe ich vorläufig nur einzelnes, aus dem wirk- 
h das eine oder andere unseren emsigen Sprachforschern 
xt willkommen sein dürfte. 

Am merkwürdigsten ist im alemannischen gebiete, he- 
rab in der heutigen Baar das wort Doddabom, Dod- 
kbomm für sarg, leichentruhe. Der Alemanne sagt nie 
ir wie der Niederschwabe oder Baor wie der augsb. 
diwabe mit dem umlaut: Bairle — er kennt nur den 
oddabom; er geht nicht mit „der Leicht^ sondern 
ZdtNhr. f. Tgl. BprAcbf. XV. 8. \3 
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— merkwürdig! — ^er rennt mit 'm Doddabom^I 
Ich fand dies fast bis Ehingen herab und bis Ulm und 
sogar noch im saulgauer gebiet (Haid) spurenweise. Die^: 
spuren da und dort noch — alle innerhalb meiner abgrlo-L 
zung des altalemannischen gebietes — lassen errathen, dafi ^ 
das wort jspecifisch alemannisch ist. In einer constanzer - 
Chronik — Constanz ist ein misehort von schwäbisch midi 
alemannisch gewesen — bei Mone, quellens. I, 339 a steht :_ 
wörtlich die bestätigung: 

^die vergraben zu Sant Pauls in einen bonM| ^ 
men, nach gewonhait der Lüten^. Auch Re^ 
bei hat Todabom sarg! 
Ich mache hier auf die ganz in der Baar — der alten ale- 
mannischen Bertholdsbaar — liegenden Alemannen -gräBer 
bei Oberflacht aufmerksam; es sind lauter ausgehöhlte eich- 
Stämme mit deckein. Menzel und Dürich haben dieses , 
merkwürdigen fund seiner zeit untersucht; diese todten- 
bäume werden nach aller weit verschickt. — Sodann ist 
diesem alemannischen gebiete eigen, dafs es so viele stat- 
ten hat, deren namen offenbar auf alte leichenfelder, Schlacht- 
felder schliefsen lassen. So heifst ein esch- oder flaroame 
bei Krähenheimstetten (Meskirch) Todtermann; alte waf* 
fen werden hier gefunden. Südlich von Weilheim bei Neu- 
hausen (Tuttl.) sind alte gräber auf den noch heute volks- L 
thümlich benannten ^^Tödtwisen^. Der verdienstvolle 
seUge Eitenbenz hat in dieser gegend um aufdeckung be- 
sonders römischer alterthümer vieles verdienst. Auf dem 
alemannischen heuberge ist Königsheim; dort hat eine flor 
den namen Taodtma, Taodtmann?*) Es mufs jedenfiüb 
einen verzweifelten kämpf gekostet haben die gerade hier 
in der alemannischen gegend so tief eingenisteten Römer 
über den Rhein zurückzuwerfen; der anhaltende kämpf — 
die beiderseitigen niederlagen, die zuletzt auf seite der Kö- 



♦) Gräberwisen, altes leichenfeld bei Altheim (Neuhausen). Begra- 
bene wisen „die waltstrafs — an die begrabenun wise**. Vill. Mrkg. 
Urkunden 1225. Mon. zt. I, 408. 
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mer allein UiebeD^ inikääeii nfeUKhe lieiite htehcade Av 
nun todtenfelde gemacht haben. Währenil die Sckwdhea 
in ihrem Nekarlhale mit seinen seitemhüem, am Ledi nnd 
der Hier, an der ganzen mittlem Dooan bk Nenbnr^ wahr* 
Bcheinlicb ruhig ihrem trnben lebten^ waren die Aleman- 
nen am Ursprünge der Donau uad des Nekars im ganzen 
Begau keine stunde äiirher. ob nicht der erfat'eind des Bhein 
«rieder mit ausgetüUten heeresreiben überschritte, den so 
sehr nach seinem alten wohnlich «i^erichteten nacbbar- 
gebiete gelCLstfele. 

Ein anderes wort beg^net ganx besonders im Tolke 
tioch lebend in unserem alemannischen gebiete; ich meine 
rnns^ runse, runst f&r alreohiä. Ich wiU nun gerade 
Kiieht sagen, als ob es spezifisch alemannisch sei, aber ich 
Guid es auch fiist nur da. Aus Graff 11« 519. 520 und 
ans dem mhd. wb. II, 721 konnte ich nach den quellen 
keine besondere alte heimath herausbringen. Mir genögt 
vorläufig, dafs ich f&r alveolus das wort in Niederschwa- 
ben und Oberschwaben — soweit es nicht alemannisch — 
uicht als volksthümlioh gefunden habe^ dagegen das heu- 
tige alemannische gebiet es in s. Urkunden und im volks- 
munde noch hat. Rafis beiist ein arm der Eschach bei 
Haselberg; was ireilicb nicht ganz bestimmt in unser ge- 
biet hereingehört. Dagegen haben die Gränsaleiuannen bei 
Herbertingen raus noch; weil sie es nicht mehr recht 
verstanden setzten sie „s Bächle Raüs^; sogar im her- 
berdnger lagerbuch steht j^Bächle rauus und Bächl 
Raun 8^. Diese herbertinger felderabtheilung durchschnei- 
det ein tiefer graben; daher sagen die Herbertinger auch 
„Bächle Raüsäcker^. In Weiiheim bei Tuttlingen 
heifsen die kleinen Wasserfurchen, die vom Weilenberg her- 
abkommen „Raüsa^, was da fiir jeden kleinern fliefsen- 
den bach gilt. In einem dortigen Vertragsbriefe von 1664 
heifst es: „die fünft neben dem Runs zue nechst ob der 
Landstrafs in Peter Butschen Aker**. „Des Honers Runsz^ 
a.a.O. Die form runst, die schon althochdeutsch und 
mittelhochdeutsch vorkommt, begegnet in Ronstgraben 

13* 
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im AsBelfinger Ried; auch hier haben wir die flbersetzmi jr 
weil ruDS selbst in den zu tief nach Schwaben heniii i 
mündendeD alemanDischen bezirken mit seiner bedeiitu| b 
dem Verständnisse abhanden kam. Eine ähnliche encU i. 
nung wie hartwald, salzsaline etc. In Hundersingen U > 
Riedlingen ist das wort ebenfalls noch üblich. - Sogar £l 
registratur des dortigen rathhauses hat briefe, wo die &Bi [ 
Ringse, Rings vorkommt, das ich bisher nicht bek^ ^ 
finde. z 

„Riugsegrueb.^ ^Ringsegraben^. Urkd. v.141 ii! 
1455. Ebenso steht in einer andern nrknnde Riägsegri i^ 
und Ringsegraben v. 1524. Die auischrift des 
Stockes ist Ronzengraben geschrieben. Runs, K 
nigsruns „das stfick, das gelegen ist als der Seflii 
wegc gent unz an Kunigruns von bis hinuff an Kam| 
wise«. Urkd. 1432. Jäger's Ulm 1 18. (107). 

Im echtalemannischen villingischen gebiete möget^ 
der nainen noch viele vorkommen; urkundlich kenne iek 
Runoustal, flurname im Wiselbachthale bei Villingen; 

Runstal (1207) Mone zeitschr. I, 326. Runstal, 
praedium in R. s. 408. In Münch's fürstenb. gesch. I, 257 
werden Wasserrunsen urkundlich genannt. So viel ist 
gewifs: alle örtlichkeiten runs benannt sind in dem ge- 
biete der obern Donau mit ausnähme Hasselberg, das fibri- 
gens auch nicht zu weit abiigt; von Niederschwaben kenne 
ich keine beispiele. In der Schweiz kommt der name oft 
vor, z. b. auch bei Brugg und Biberstein. 

Ein anderes dem alemannischen gebiete vor anden 
nachbarn besonders haften gebliebenes wort ist Tobe 1 ftr 
Schlucht, bergeinschnitt, einsenkung. Ich habe das worft 
bei den Nekarschwaben nie gehört, sie haben klinge da- 
ftkr, so in Wurml. die hischemer klinge und die ihr 
entsprechende auf der nordseite des berges. In den Stan- 
den und im schwäbisch -augsburgischen habe ich dafflr 
schlaoch gefunden. Sieh unten. Im bairischen mnli 
es auch nicht mehr so heimisch sein, denn Schmeller's be- 
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rieht darüber ist sehr arm an belegen. Abgesehen davon, 
dafs aiich sonst in irgend einem theile Schwabens tobel 
Yorkoinmen mag: seine färbnng ist doch vorherrschend 
alemannisch; bevorab schweizerisch. Der Schwarz waldberg 
Tobel steht oben an. Bei Tuttlingen ist der Morento- 
I>el, 's Moradöbele mit seinem gespenstischen rosse 
^em Morendobelrössle^. Es stand da einst ein schlofs. 
Sbenfalls bei Tuttlingen ist der Ramspeltobel. Der 
epechzarter Tobel und der Tobelhof bei Ueberlingen. 
ISehelmendobel bei Hundersingen; er hat ganz die form 
der niederschwäbischen klinge. Burgdobel in der Riedl. 
{[«gend neben Dobel und Dobelbach; DobelmQhle 
lieifst ein theil von Hundersingen, die gegend im Hohlweg. 
Dobel wagner ein haus bei Ried unter dem walde, ober- 
amt Saulgau. Dobelhalde bei Zwifalten. Ein Dobel- 
bach bei Schöneugrün, oberamt Freudenstadt; dabei der 
jetzt eingetrocknete 'Dobelbachsee. Ein Dobil ^ad 
ftntem Dobil^. 1148 bei Mone zeitschr. I, 97. 

Ich mache auf die Tobel in der Schweiz noch 
aufmerksam; auf die davon genommenen namen Tob 1er, 
zum Tobel, Döbleru. s. w. Die althochdeutschen be» 
lege fEkr das alte wort sind bei Graff V, ii)2 beigebracht: 
tubil = Schlucht; (tobel, dobil, gatubili incastratura) 
u. s. w. Die Stauden und das bairische Schwaben ha- 
ben schlau, schlao dafür, was Schmeller auch als 
schlauch anführt. Nach der ausspräche kann gut alt» 
hochdeutsch und mittelhochdeutsch ä zu gründe liegen und 
wir hätten das im mhd. Wörterbuch vielbelegte slä wie^ 
der, das man gewöhnlich mit fahrte, spur übersetzt. Sollte 
nicht bei den unwirthlichen unwegsamen Zeiten des mit- 
telalters der weg, fufsspur, eine wirkliche künstliche 
„8chlau% einschnitt gemeint sein; ich meine es passe 
zu manchem beleg des mhd. Wörterbuchs besser. Im neuen 
Wolfdietrich v. Holzmann gibt sogar die sla des drachen 
= Schlucht, bergtobel einen bessern sinn als das kahle 
wort „fährte^. Ich mache auf die schöne anzahl belege 
für schlau im augsb. Wörterbuch s. 397 aufinerksam. Das 
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wort ist unter der Alb unerhört und scheint es in Baien 
auch wenig oder nicht bekannt, wenn man den Schmeller'« 
sehen artikel III, 425 nachliest; denn die citatc passen fast 
nur auf die Lechgegend, der ich auch meine belege ent- 
nahm. Also für den Lechrarn und das Wertachtal von 
Bobingen an ist das wort sicher nachgewiesen. Eben fällt 
mir noch ein: ein im alemannischen gebiete liegender waU 
(Königseggwald) heifst Schloh; ob der name hiehergehört . 
weiüs ich nicht; er wäre zu vereinzelt, um etwas damit 
zu beweisen. Etwas anderes ist das Weibliche schlau 
schläa = wellähnliche heulage, die 2 wagen weit von ein- 
ander aufgeschichtet werden, so dafs man durchfahren ond 
auf beiden Seiten laden kann. (Hertfeld.) — 

Ich meine nicht unrichtig beobachtet zu haben, wenn 
ich auch das alte starke neutrum der u-declination vi tu 
häufiger im alemannischen gebiete vorfand, denn im sohwft- 
bischen. Ich mufs vorausschicken, dafs es zu denjenigen 
Wörtern gehört, deren urspr. organ. kurzes i unrichtig za 
ei im schwäbischen geworden ist, wie es »vil^ ergangen 
ist, das jetzt veil lautet und wie hie und da die Lecb- 
schwaben ä zu au machen wie waudel f. wadel. Vergl. 
augsb. wörterb. 442 b. Innerhalb dem altalemannischen ge- 
biete blieb natürlich i; allein die nach Schwaben strecken- 
den theile Alemanniens machten es zu ei oder zu sehr ge- 
dehntem T. Bei Tuttlingen ist eine bekannte anhöbe 
Widdho genannt s= Holzhau. Widhau heifst ein hei- 
ligkreuzthaler waldname; withow ein wald; 14. Jahrhun- 
dert im herkommen der Stadt Horb; dagegen in der Zim- 
mem'schen chronik weytow. Vergl. Schmeller IV, 200. 
Pfeiff. Germ, (ühland I, 3 anm. 6. Mein volksth. I, 217 
anm. Frommann's zeitschr. III, 146. II, 392.414. Ak 
LägwTd lebt altes witu noch in Niederschwaben = ahd. 
lancwitu, lancwit = das lange vorder- und hinterwagen 
verbindende holz, langbäm bei Scham bach ll8b. Auffal- 
lend ist mir die alte kürze im Lauterthal (bei Hundersin- 
gen), wo ein steig „Wittstaig" heifst, was einige gelehrte 
von S. Vit US herleiteten, wenn sie's nicht gar in die obe^ 
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!*M .^mi MÜicha flirbringen. ök seiiirili 

?. 59 a ätefat: „were hüls«, ök fti 

^o. "«aifeii^ von nom ^z^wr tol im k 

^ceUen des reer-anrn-aea LäI 

opfer dieses ^ sterbet'-, äahei 
rorsteOoDg Ähnlicher krmiMcnaBkim 
w^rdeo dfirfen und das ivimur, I 
^ei£« £jkii :^ lUH^n, fressen dazu geba]trT!z. n^Hai 
au TEL kifer). Bemerken will ich noch. ■&>.« ^ a 
\ a u — b cu von mir das wort nie gehört warissr sc 

Ein im Botweiler stadtrechte fibliches v.^rs Arti 
lukem kennen die Schwaben nicht, es mojla b-soniü 
uamaonischen gegenden abücb gewesen and ünt^sr 5 
:en worden sein, ^daz jemant der biirger ais.fnK < 
juurJEaun iniärte (hinein-) oder eingrOebe oder tjiäri 
üer äi Charte« daz sie dem auch riegen solleodt tt- '- 
.vuucun^v i» darüber gesetzt ist". F. 27 b »dais an I 
^«9r leu AOiieni aberärte, markstein oder marksCc^: 
.äicräetie ^iia- asarte" a.a.O. got. arjan, ahi. i; 
ju. i*-au; näd. am und ern. Das Grimm 'sehe wo« 
•nui^ U :-iJ ^ Schweiz, ären; III, 787 eren aus la 
««bw^^MA ^;5:^!e&den. In Oberseh wabeu ist aren, e 

-luiiiHihfc jMi^ä und zugleich oberschwäbisch und tl 
<i»a< ^<^ßM. :s:äwäbisch ist Bai = kleines oder gröis 
NÜHier^hwaben kennt das wort durchaus ni 
s;%»«AiÄr iudtrechte f. 139a, b kommt Bay für 
i«4!uEft: vor: ^von Turlin, Bayen und Loch 
:u der stedt Bingmüren und Hüser, di( 



vu*. Jn singeu <agce die matter zum schreienden k 
^»4* ;«MgiMUMl) iiw maul und schwig du kchoab!*" 



sprachvergl. stndien im alemannischen und schwäbischen. 201 

~^<nreldt dienen, das man die vermüren und vermachen 
^w Bail^ fQr kQchenfenster und gesims daran ist echt 
■Itochwäbisch. Kellerboia, kellerfenster. Tettnanger 

»Was Schmeller I, 234 ohne beleg anführt; was mir 
B*r schwäbisch -angsburgisch noch schwäbisch- wirtem- 
g[p8ch in akten noch volksüblich vorkam ist ein Zeitwert 
itekeln = übel riechen, stinken vom fleische. Grimm 
'^Wörterbuch führt es nicht auf. Aber das Rotweiler 

r^öcht bat es uns bewahrt. F. 82b steht: „von stinkennt 
pleckelet fleisch zween mann zu irem zunftmaister 
läirdDeD — welche fleifsiges aufsehens zehabenndt, ob 
i|«^wan ein flaisch stinkhenndt oder bleckelet seye". 
^tEüd wort für den ,, kuttelmagen ^^^ blättermagen der 
MPe, sei er zubereitet oder nicht, hörte ich bis Saulgau 
riab vom obern Donaugebiete, in Niederschwaben und 
^b« Schwaben nie; — es ist Manigfalt; mir scheint 
W name sehr alt zu sein. In Saulgau verlangt man zum 
Pr abends „Manigfältlen^ und versteht darunter den 
lis fein zubereiteten edlern blättermagen. Bis an den 
l&Berstühl heifst der magen überhaupt nur manigfalt.stm. 
» rotweiler stadtrechte f. 81 a lese ich: „Item, wer der 
Ire^ der Bensei, menigfelt wemst und derm unter dem 
binthüse liefse liegen^ u. s. w. 

^ Ein rotweiler, echt rotweiler ausdruck findet sich im 
tadtrecll^te, den ich in Schwaben nie las noch hörte: 
llkefeiggänger. So hiefsen alle alten Rotweiler, welche 
Md gewerbe trieben und keinem band werke oblagen, sie 
nren zur herrenstube eingetheilt. Das stadtrecht sagt f. 44b. 
%\bh: ^dieselben stanndt dann für rathe und schworen 
Ik jeglicher einen ayde zu kiesenndt niemandt zu lieb 
Ml zu laide, 3 von den zunftmaistern und 3 von den 
ihifeigen und einen von den müssiggängern^. Wir 
laben hier das wort noch in seiner ursprünglichen bedeu- 
iiiig ohne irgend etwas vom modernen beischmack „des 
fimllenzers'^ damit zu verbinden. Ich kenne noch ein wort 
f*e« Stadtrechts, das dem ähnlich ist „muetwiWexv'^ ^ 
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freier, ungezwungener wille. „Wer der seye, der voD^ 
serer Stadt zu Rotwil zeuchet durch muetwillen'i 
von jm selber". F. 64 a. Vgl. eine stelle aus einer pi« 
XII sec. (cgm. 380) 9, von sin selbis mut willen verhrij 
der heilige Christ des". Mir fällt ein alter rottenba 
ausdruck ein „die muetwiller. Es waren weing 
ner, welche ihre traubeu in einen beliebigen kelter brii 
konnten zur torkel; wogegen die gröfsere anzahl 
burger winzerleute in ihre bestimmte kelter gebannt w 
gleichwie da auch der mflhlenbann im ausgedehntesten 1 
blühte. 

Einen der alemannisch rotweilischen fischerspn 
entnommenen Fachausdruck will ich nicht Qberg 
straipfen. Mir ist er in Schmeller's wörterb. bei Seh 
und andern nicht vorgekommen. Das rotweiler Stadt 
schreibt f. 190 a: „ain ehrsamer Kat sambt den erbarm 
Stern der sechzehen und ain ehrbar gemeinde haben 
sonntags Exaudi 1543 anglenns, straipfenns und 
pens halben entschlofseu" u. s. w. Ebendort: „vom stri 
pffen. Erstlich dafs furterhin niemant,* wer der seye, 
ger oder burgerin, jn woner, gaistliche oder weltliche 
sonen in dem Necar und allen andern wafsern, so gen 
ner stat Rotwil und jren burgern zugehörig, ufsgenomiMl 
die Prym, die lafst man wie von alter her beleihen, fflü 
dem hammen oder berren st rai pffen solle, der Neoii 
gange dan zuvor zwen gut schritt über das gestad Art 
F. 210a: „dieweil das straipffen dem samen schädlich'^i 
F. 190b: „Angler oder straipffer". 

Wenn ich nicht irre, so hat das alemannische gebi«! 
auch ein seinen nachbarn abhanden gekommenes wort ncht, 
uchten, uchtweide was auf den abend, die nacht geht 
„uchten" zu nacht in die spinnstube gehen (arme leut^ 
„z' liecht in Niederschwaben. So hörte ich es auf dea 
alemannischen henberge; wo in Ortschaften sogar Ueh- 
tengasse vorkommt. Uchthalde heifst ein göfslingei 
flurname bei Rotweil. In »der Uten" ist flurname be 
Wehingen, Üt weide bei Weilheim. Auf dem Schwarz 
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hört man es wieder, nicht aber im Nekarthalc oder 
apt in Niederschwabeo ; ebenso wenig fand ich es 
sb* Schwaben. Uchteweyde in einer Herrenalber 
le ▼. 1278. Mone zeitschr. I, 116. Die beste beleg- 
gibt aber wieder das rotweiler stadtrecht an die 
9 Auch ist es vor alter hcrkhommen, wan ain ackher- 
von Rotenmünster für das veldtgericht kommbt — 
l^ritt unser frowen ain Uchtwaid zu hauen — so 
fbt man zwen des Rats und ainen von der Gemaiudt 
Veldtgericht dazue, die bauen denen von Roteu- 
and auch' Altenstettern die Uchtwayd und dar- 
•o gibt die Äbtissin von R. zween Müllerkuchen ^ 
„Der Uchtwayd feert (gibt) von jetlichein haupt, 
fden pflüg zeuchet, und in die Uchtwayd gaat alle 
mafs win^. f. I98b Schinid hat das wort unter 
fcseit 8.8*). 
i-Im gotischen haben wir ein schwaches fem. uhtvo = 
azeit; uhtvon = morgens, uht? frühe zeit, rechte 
uhteigo, uhteigs, uhtings finden sich ebenfalls bei 
mit dem begriflf opportune. Den hauptbeleg gibt 
^Notk6r: bei Graff steht uohta = morgendämmerung 
nlorn als swf. gen. uohtun; dat. ze uohtun; acc. uoh- 
; uohtisang. Alle belege im althochdeutschen gehören 
alemannischen zeit und dem alemannischen gebiete an; 
nm fllhrc ich meine belege^ auch mit recht als dieser 
mend heute noch zugehörig an. 

^ Ein weiteres der alemannischen gegend eigenes — nur 
eich in ulmer akten vorkommendes zeitwort verweichen 
M vermummen bringe ich bei. Das rotweiler stadtrecht 
M£ 189a die belegsteile: „Item sich soll niemant ver- 
»alchen in larvenweise noch an ain liecht gan nach der 
(nfien glocken; auch mit schreien, heylen, blasen, pfeifen, 
tnmmenscblagen u. s. w.^ 

Bis heatei hat sich im alemannischen gebiete an der 



•) AnffaUend ist mir das vorkomiuen von formen wie Auchtert, Aucht- 
riien z. b. in Poltringen, Horb. Sollte milsvcrstünduis obwalten; und wie 
whilt rieh no zn n? 
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obern Donau auch das alte swm. scorro, rupes, kahle 
nichte höhe als wald und waldbergname erbalten; ( 
nicht spezifisch alemannisch, allein am längsten erb 
gegenüber den Schwalben und Baiern. Scbmeller fthr 
„schorren** verb. an = hervorragen wie der scc 
Heute noch heifst ,,der Schoren'^ die kahle wi 
höbe zwischen Tuttlingen, Wurmlingen und Nendii 
Schorrental, Weiler bei Besenfeld (Freadens 
Scborrenwald bei Ochsenhausen. Schorren fluri 
bei Villingeu, Vill. Chronik bei Mone, qnellens. U, 85 
wald bei Bettenreute. Schorre Bondorfer flimi. (He 
berg) urkdl. 1289 schorre. Mone zeitschr. IV, 126. . 
auf hohe Schorren da nit eichbauiu wachsen, sollet 
genbdchen gesetzt worden." Mone zeitschr. II, 28. ^ 
meine Wbl. z. volksth. 83. die beispiele (8. 9. jhd.) bei < 
n, 540 ff. sind in Reichenau niedergeschrieben worde 
Das got.(gauman) gaumjan c. dativ bei ülfib 
sich bei den Nekarschwaben nie festgesetzt; weder n 
liebe noch schriftliche belege kann ich beibringen; dag 
haben die Oberschwaben es nur noch in der bedeu 
während des soantäglichen gottesdienstes „das haus 
ten". Ich halte dafür dafs das wort im volke Oberse 
bens ebenfalls nur eingeführt ist durch die schweizer 
Wanderer, die sich nach dem 30jährigen kriege über 
AUgäu bis gen Leutkirch bin ansälsig machten. In i 
rem alemannischen gebiete lebt es auch nicht mehr i 
üppig, wogegen die benachbarten Schweiz. Alemannen es 
jeher gehabt haben. Ich belege das wort, welches 
im augsb. wtb. s. I99a anführte aus hauptsächlich scfa 
zerischen Schriftwerken. „Welcher ein Ingomer a 
Vogtheere Heblos macht, sol büfsen" u. s. w., Ildefor 
Arx n, 614. „Darum sich wol sollendt hüten, bew 
und vergaumen die schwangern frauen." J. Ruff ' 
Empfengknus, Zürich 1554. Eine stelle aus Simler'j 
giment der eidgenoss. II, 208: „In siben Gaumeten 
quartier ist die statt Luzern eingeteilt. Die Gau 
möchten dieselbe alle sonntage während des gottesdiei 
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gaumeu, nämlich da die sudtkirche weit «utserhalb 

f; Stadt gelegen und der ort öfters von feuerbrQnstou 

cht worden ist gegen fenersgefahr bewachen, auch 

hestimmten zeiten die feuerstetten und öfen von haus zu 

besichtigen^. In Herrliberg. topograpbie 11,340: ^Stei- 

Häuser baut SL Gallen zur vergaumuug von teiiors- 

Gaumer, Ehegaumer heilst das apenzell. 

rieht in Aufserroden, aus dem ortspfarrer und 2 

ftleuten bestehend. Kusch, kanten Appensell 133. 

Jiabendt .mit unserer lehr bisher noch unruwver- 

met^ aiitwortet Leo Jud der prediger dem Züricher 

1532. Bull. Chr. IV, 376. Das Allgäu spricht gomuia 

Jbiat somit echt alem. lautgesetz bewahrt, wie die 

arz waldalem« bomm, verbomma sprechen. G o m - 

len heilsen alte heiligentäfelchen im Allgäu , Hausgötz- 

Bei Jer.Gotthelf steht gaumen = haus, kinder hüten. 

^Nicht anders verhält es sich mit wäc, wäg, got. v£g8, 

Wie das spezifisch oberrheinische alemannische 

be für Wasterwerck noch an der Donau als Werbon- 

g (Hug. V. W.) lebt, so wäg gurges, tiefer humpen. 

irfluglich ist es eiu bewegtes, kreisförmig uuitreibcndes 

T, wie es bei abgründen oben bemerkbar ist. Aui 

und bei den Nekarscbwaben fehlen die wag; du 

luit man nur Gumpen und gegen Ehingen und Ulm hin 

ph Gnmper. Aufi&Uend viele wäg bat uns das alemauni- 

^gebiet erhalten: die Möhringer wäg, eiu tiefer Donau- 

uupeu; gutes tisch wasser. Die Wurmlinger wäg hvi 

Dttfingm in einem vertragsbr. von 1664 genannt; dabei 

^ wäg- oder waogroi. Die mülfaeimer wäg. Weara- 

fäg (Werbenwäg) (Hug v.W. minnes. U, 82) Siumewäg 

ja HilzjDgen. Urkundlich 1275. Mone Zeitschrift I, 77 

rägsmoter, ehemaliger thurm in Ueberlingen, Blaewäg. 

Jrkond. 1176. Mone zeitschr. I, 320 u. a. w. Eine faule 

Wlg bei Ahbreisach am Rhein. Wäg, eine »teile der 

Eiebadi zwischen Böblingen und dem Ekholz (Kot weil j. 

bSgen aneh bei Leatkirch und Vaihingen gleiche br;n'fn- 

Toriu>miiien: das alemann, gebiet hat die fiberzahl. 
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Auch das altdeutsche sol (Graff VI, 186. Gramm. 
275) = kotlache, schwemme scheint häufiger auf alei 
schem gebiete üblich und findet sich als eschname 
Trossingen (in der Baar) neben Sol weg. Schon die 
künden in den Jur. Controv. (hs. Tuttl.) erwähnen di( 
Esches. Ein Sol findet sich bei Königsheim auf dem 
mannischen Heuberge. Botensol „ad fontem R^. 
kundlich 1148; schwarzwaldalemann. Solberg im SaDb 
bachthälchen ; ein Hof. (Freudenstadt). Solhof, Alpini 
eher vogtbuch 1408—1417. Reysoh. statr« 37. Solack 
Herbert. Flurn. lagerbuch 322. Schwäbischem gebiete 
hören Ilgensol an, das ein bebenhaus, waldname i 
ebenso Wintersol urkundl. wintersul 1171. Monel-^ 
320 u. s. w. Ich mache bei diesem worte auf griech. Üa( ^ 
aufmerksam, das für aikog stehen dürfte wie inva il ^i 
asnra; aikog =^ sumpf. Die wurzel ist wohl sal waliP 
scheiulich für sval, swal = wallen, wogen (Schwalleol :r 
in Augsburg). 

Eigenthümlich vorherrschend dem oberdonauiscb-alev 
mannischen gebiete ist Selten- mit bach verbunden; H 
sind Wassergräben theils fiiefsend, staguirend, meistens am* 
getrocknet. Seltenbach ist bei Königsheim^ auf den 
Heuberge; ein Seifenbach geht durch Tuttlingen selbst 
Ein Seltenbronnen ist bei Wittemdorf ob.-amt Fren- 
denstadt. Seltenbach, auch Santenbach bei Baisio' 
gen, hart an der alemannischen grenze. Seltenwald ist 
ob Weilheim bei Tuttlingen, daher der name Seltelwei-p 

KIp. nnmA pinAS woiKli^lion \rrkV\rAAafi\rron «vol/I^AiafM. V 



ble, name eines weiblichen koboldartigen wal 
moosweibchen. 

Auf dem alemann. Heuberge heiisen sie die almend- 
stücke, die jeder bürger bekommt „ Reut in a" siog. Reu- 
tin, was die Schwaben nicht kennen: sie haben Flecka- 
ländle (Wurml.) Gmaindstheil u. s. w. 

Ebenso wimmelt es im obern Donau- und Nekarge- 
biete von bergbenennungen kapf; das wort bedeutet jedco 
höhern punkt, vor dem man umschau halten kann (mhi 
kapfen wb. I, 786). Oberer und unterer Kapf oberhalb 
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ifra bei Rotweil; das untere und obere Käpfle bei 
hringeu. Eapfbau, wurml. wald (Tuttl.) Kap fange«, 
dhöhe ebenda. Kapfle, ein Burgstal bei Demeck u.0«w. 
£in spezifisch alemannisches wort ist Matte, Gras- 
ä reichen erfreulichen aufwuchses. Im althochd. begeg- 
i wir nur bei Notker (ps. 104,32. ps. 108, 23) in der 
ammensetzung einem matoscri^cch = heuschrecke; 
muls matte nicht im ganzen alemann, gebiete fprach« 
ich gewesen sein ; denn ich fand es in volksibfimlicben 
iriftAtOcken bis weit über Botweil bioab; in dem echte 
3 oiiindart bekundenden Mflhlheimer pfarmrbar kommt 
fttte gleichfalls vor. Dahin ist Laucbert's satz in sei- 
: Rotweiler mundart zu berichtigen, wo es heifst S/ 2 
nbekannt in unserer gegend ist das alemannische wort 
atte"^. Ja es ist nicht nur einmal spezifisch alemannisch 
freilich in der Schreibung matte — , es ist ein Ober fast 
DZ Schwaben sich ausdehnendes wort,' in Oberschwaben 
I in^s Augsburgische hinein häufig als flurname „Maden^ 
h. auf Maden, dat. pL Entkleiden wir Matte seines 
smannischen gewandes: tt, t ist gar nichts anderes als 
ochärfbes (dd) d, welches die alte alem. kflrze des a an* 
igen soll, wie wir bei der grammatik sehen krmnen; 
ir Alemanne hat nftmlich wnnderbarerweise fast alle alten 
Irzen und schärfungen erhalten. Wir wären somit zu 
»m resultat gekommen , dafs alle süddeutschen stamme 
isselbe wort haben, selbst das engl, meadow darf nicht 
irgessen werden; nur hat das conservative Alemannieti 
\ in seiner ursprünglichen gestalt, wenigstens ist es da 
^schrieben wie es dem uralten Deutschen der völkerwan- 
^rung in der ausspräche eigen war Die Baiern haben 
tiendlich viele ^auf Maden, Mädern^, s. 8cbmell.II,550. 
^as augsb. Seh waben hat ebenso eine unzabl flumamen, die 
> lauten; ich habe mehrere im augsb. wb. beigebracht, wo 
leb das notk^rische matoscreccho als madschrecke 
HS dem 15. Jahrhundert belegt ist (324). Nur eines mul's 
h bemerken, dafs der Nekarschwabe äufserst selten flurna- 
len auf „ Maden ^ besitzt, wogegen auf dem Scfawarzwald 
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und tttif der Älb aw olt ^efuodeu 
eleu schreiben nicht ^selten mat, wj 
dies kgineii wertb. ^ 

Eil) durch '3 ganze alemauni^l 
iiem ziemlich groiget] t heile voq Ni< 
ilblicb bekannte wort Ist Leitfafa 

weil man öchoa das wort mit 
tränke j',u»aniineugebracht hat. Weoi 
len zusain nie« Setzungen bis nach Fre 
mchische hinein mündhch und urkiii 
dem öiniij den der Alemanne und So 
ist es diesem gebiete eigen. Ich a 
mid ahd, wb. und t heile mit was si 
bisch unter dem worte begreifen läftt 
fiirter bei Lauf als nur an wasser i 
eine wa^s erfuhr bei feuersnoth, so d 
seinen guten wein dabei. Das Rotw^ 
Zeitwort weiulaiten. ^Und waui: 
mann ainem hurger wainlaitetj 
schätzen*' f. 28a* HoZ/laiteu: ^ 
der tax an dem holi^.^ so mau laitoi 

In Rotenburg a. N. und dem h 
geoj Wendelsheim und Hirsch au ver 
fara (oa ^ ai got. J ein langes wein 
uur beüutast zur herbstzeit. In Hotet 
berge, 2U denen die österr herrscb 
bohenberg) dünger, pfäle, fää^ser b< 
solches wein t res terf als, das ©i( 
gehörte, nannte man Loatfafs, Der 
haftete bereite immer an den mit J»: 
Worten. So hiefa ebenfalls in Kate 
iü die herrachaftlichen kauzleien^ 
fnhren irlso ^ frohndienstc thun* Bai 
so war es seit uralten weiten sitte i 
j#der uachbar, freund etc. einen wag 
eotgeltlich herbei fVlhrte, das hiels i 
che wcibL subst. loite. — daher w 
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irgendwo an 

• le und saul- 

»• • entsprechen: 

^',niulmicbt 
* • ' las augsb. gi- 

eine weiter- 
le auskehricht 

i alemannischen 

nigstens scheint 

: StalderII,219 

»innit auch ein 

-ind mulmig. 

M'deutet einen 

lt. Im Äargaii 

.tois erscheint 

II 1810 s. 112. 

auf und setzt 

s augsb. gebiet 

■n" pl. Lu d- 
!en bestehende 
11. In Niodor- 
ichreitete". 
- Baaralemanne 
. .'i06 steht aus 
csch? 

^n>gend ein gro- 

iirde er vielfach 

lienpatron ein- 

1 bei dem pro- 
iifon war, hatte 
iiäumen zu neh- 
. :?es freie »bür- 
lioilst acht alem. 

igenthümlicheo 
1 (spihilon) ent- 
14* 
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Ober- und augsb. Schwaben ungeläufi 
risoh belegte demannische schmälen 
fen. In Ebenweiler (alem.) = schmi 
3=s scherzhaft schmähen, ohne dafs e 
tbon'u.8. w. Sogar in dem Heiligkreuz 
vom anfange des vorigen jahrh. sagt 
(BbgaoJ angehörende hexe: „da h 
Bchmftli*' f. 21b. „Sie zank und s 
\ ihr« f. 28 a. Vergl. das Hebel'sche s 

gern verstände genommen. 

Der alem. heimath scheint ein oh 
nicht bekanntes wort f&r ein im privat 
gelände, wo vieh weiden konnte, anzu^ 
dicitur unum Säch^. Urkundl. bei I 
Vergl. das augsb. schwäb. blumenbes 
ner SchmelL III, 192. Das einfache . 
aas keiner quelle. 

Ein verbum „schnödem^ == d< 
ist den Schwaben nicht bekannt, wohl al 
nen, so den Wurmlingern bei Tuttl. 
liehe Stichelname einer weibsperson „1 
Niederschwaben kennt auch kein sc 
9agt „d' Schnudrete (-^^) habe 
Schwaben scheint schnudern und ] 
gehabt zu haben, so weit die codd. b( 
489 bezeugen. 

Ein recht alemannisches wort ist 
liehe Hürst für Strauch, gebüsch un< 
tung die jochartig bewachsenen getreide 
acker in solche erhöhungen abgetheilt 
in mhd. wb. weisen gröstentheils aui 
biet: Boner, Martina, Liedersal u. s. w. 
hellsehe 

Was wispelt in de hür 
Was rüehrt si echterst 

In Saulgau heifst der zwischenrai 
in stränge abgetheilten feldstück Hist > 



S14 BiiUagar, spraehveigl. Stadien im «lemannisebeii 

Kttliii bat in unserer zeitschr. I, 384 des 
angestellt; er weist auf die sanskritwni 
ben, glfttten; und scbüefst lat. nngao, nn, 

Ancb das wort benstöffel, bensto 
pel glaube icb auf alemanniscben bodei 
können« . Niederschwaben hat es nidht. 
kil^stoffel; 'gegen das Allgän bin tritt 
stOffelin Weingarten. Heustimpel 
Aber Wnrttl. u. s. w. üblich. Der EngUi 
sprechend gr^iriböppei^. HensCoi)NiL 
hanbjastapils entsprechen, Abd. hon» 
VI, 657. Der Voc. opt. 37. 42. 73 — 
cicada boistaffel. In einer Yill. chronik 
fler 1541. Mone, quellens. II, 118. 
beitragen findet sich diese form. 

Niederschwaben hat Heuschrec. 
Jan nicht skrikan stehend; wenn nie 
regelmfiisig wie in oben (ibns) gebroohc 
eben soll, was ich bezweifle. Auch b 
in der Baar. 

Die seegegend hat Heujuck er. 
ben hat Heuschrikel und Heuschi 
Heuhüpfer. Mein augsb. wb. 229b 
nennung des laubfrosches, des wiesei 
penzeller beifst ihn der Baaralemao 
Heuberger neben Hoppenzan Schi 
Hoppenzink. Im augsb. Schwaben 
ben ist der ausdruck fremd. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ute 
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Ute, 



■n oder 

<--ber ha.,: 

treffliche«! 

.»es geba«.t^. 

<fr i-ectoK- ^ 



•■-^«*- hat ^- 
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ten (sie ist als anbang beigegeben), besonders hervoi^ehobci 
und darcb einige beispiele näher erläutert. Wir wollen im (A 
genden auf einige fernere derartige zuge aufmerksam machen. 
Zu den hochzeitsgebränchen , die in den indischen stadiei 
bd. V 8. 177 ff. von Weber und Haas ausfuhrlich behandelt siiM 
trage ich nur weniges nach. Zu den versen I, 7. ]3 s. 17 
nbers. ist Rv. V, 3, 1 — 2 zu vergleichen. Zu den im selben i 
schnitt §. 19 behandelten sieben schritten, die bei uns unter Sn «^ 
namen Siebensprung als hochzeits- und ostertanz ^rkomnM^ 
bemerke ich, dafs der Syvspring auch in Dänemark als all 
thümlicher tanz bekannt ist, Grundtvig gamle danske mindi ^- 
II, 105. 106. Molbech Dansk Dial. Lex. 8. v. Als hochseitstiaj^ 
nebst dem dabei gesungenen licde findet er sich auch inHildflln 
heim, Schulmann Stippstörken s. 44, vgl. auch Simrock, kini 
lieder' no. 366. Bemerkt sei dabei auch, dafs die nachföl 
der brautkuh in das haus des bräutigams (ind. stud. Y, 303) si 
auch in Schwaben findet, Meier sagen und gebrauche II, 478 
258. Nach Birlinger volksth. aus Schwaben II, 355. 360 
die schönste kuh im stalle dazu gewählt und sie wird mit biB*i 
dern und blumen geschmückt, also wie ein opferthier. 

Ueber die erste nabrung des neugebornen kindes, honig ani 
butter, unter welche gold gerieben ist I, 15. 1. p. 38, habe ick . 
bereits herabk. des feuers 137 gesprochen. Spiegel Avesta li 
einl. XX gibt an, dafs man bei den Parsen die sitte hatte, dea , 
kinde, ehe es die brüst erhielt, erst etwas Parahaoma in des 
mnnd zu träufeln. Ueber die beimischung des goldes handell 
noch Taitt. S. 2, 2, 5, 1, cf. I p. 835; verschiedene andere nadi- 
richten über die erste nahrung des kindes hat Weber naxatni 
II. 314 zusammengestellt. — An §. 2 der von der einsicht6e^ 
seugung bei dem neugeborenen handelt, schliefsen sich eine reihe 
von deutschen gebrauchen bei der taufe, die dem kinde das e^ 
lernen des lesens und dergleichen mehr erleichtern sollen, vergl. 
z. b. märkische sagen s. 365. 

Die todtenkuh anustarani, deren fett verwandt wird um des 
todten damit zu bedecken, behandelt IV, 3, 20—27. Ich b«be 
über dieselbe bereits in d. zeitschr. II, 316 gesprochen und aas 
anderen quellen gezeigt, dafs das opfer derselben gebracht werde, 
damit dieselbe den todten über den flufs Vaitarani führe. Sei^ 
dem hat Bugge, Norsk Tidsskr. for Vidensk. og litter. udgiv. 
af Monrad og Winter-Hjelm 1854 — 55 p. 112 dieselbe vorstd» 
lung aus Draumekvaedi nachgewiesen, wo es heifstr 
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Sssl er den, i fodesheimen 

fatike geve ku, 

hao tar inki samlag (svimmel) gange 

paa böge Gjallarbni. 
lig, wer in der gebartswelt den armen gibt eine kub, er 
icht nicht scbwindlig zu geben auf der boben Gjallarbrücke.^ 
nbardt bat dann in seinen germ. mytbenforscb. 51 und aas- 
licher in seiner zeitscbr. IV, 419 das bei den Dänen, Friesen 
Engländern nacbweisbare darbringen einer kab als Opfer 
leichenbegängnissen besprocben. Von dem ergreifen eines 
lefawanzes dnrcb den sterbenden ist bei A9vallyana sowie 
len anderen qaeUen aafser dem an der angefabrten stelle 
316) mitgetbeilten inbalt des däniscben missionsbericbts keine 
k; dennoch wird die nacbricbt ibre ricbtigkeit haben, da we- 
itend beim pitrmedba (dem nacb jabresfrist stattfindenden 
lenopfer) ein ganz äbnlicber gebrauch sieb findet, indem die 
ehörigen, welcbe das opfer bringen, wenn sie ins dorf zu- 
ckehren, den schwänz eines stieres ergreifen (Väj. Samb. 35, 
und 18. Kkty. Qrantas. XXI, 4, 23) und zwar mit den wor- 
: „den stier fassen wir an, der Surabhi sprofs, zum beil; sei 
uns, wie Indra den göttern, ein fübrer, ein binuberleiter", 
EU man Ath. XII, 2, 47 — 48 vergleicbe. Das ist ofifenbar der- 
>e rothbraone stier, von dem es IV, 6, 15 beifst: man sagt, 
s ein rotbbraaner stier bernmgeführt werden mufs. Dieselbe 
Bteilang der zum svarga fübrenden kuh liegt dem von Auf- 
lit (Catal. cod. mannscr. p. 155) mitgetbeilten scbwank (der 
I gans an das schöppenstädtische ausmessen des brnnnens 
cUiefiat) von dem Sarvapa9u zu gründe. Ueber die anusta- 
I ist ferner noch Ait. Br. 111,32 ne1)st note 25 der übers. 
tl6. 

Yon Interesse ist auch die aus IV, 6, 1 f. hervorgehende ver- 
■eioigang des feaers durch den leicbenbrand, welcbe die ver- 
Bflsong cor eotzündnng eines neuen feuers, natürlich mit den 
Uiöbeem von ^^miholz, gibt. Wie uns dieses an viele germa- 
die gebrfinche alter zeit erinnert, bei denen eine neuentzün- 
Dg des feaers verlangt wurde (Grimm mytb. 569), so versetzt 
I das schlolskapitel IV, 8, 1 ff. ganz in unsere heidnische vor- 
it, indem es das opfer des besten rindes der beerde zur früh- 
igl> oder herbstzeit an Rudra vorschreibt und in seinen einzel- 
ttten dorchfohrt Das sind unsre pfingst- und martinsrinder 

15* 
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(martlemasbeef), die dem Wodan fielen, die anter 
des (orspronglich mit ihm zasammenfallenden) donnei 
Bchütz standen ; wie man daher beim ersten aastrieb axt i 
besen bei ans gekreozt vor den stall legt, da dann die I 
woblbehutet sind and gesund zaruckkehren, so amwandelti 
in Indien die beerde mit dem vajra and die thiere kehre&i 
selbst zu ihrem herrn zurück, Aitar. Br. IV, 1. Aach die 
Paragraphen des kapitels 40 — 44 versetzen ans ganz in diel 
mat, da sie vorschreiben, dafs man bei einer viehseache ( 
Rndra in der mitte einer kahhurde opfern solle and na 
man die opferstrea and die batter (ia das — natarlich 
reibung erzeugte — feaer) geworfen, die kfihe in den iMdi 1 
ren solle. Das ist unser bei Viehseuchen noch bis heoie i 
vergessenes notfeuer, von dem uns Fromm in dem arddf I 
mecklenb. landeskunde f. 1864 s. 535 den neuesten berieht j 
geben hat, in welchem er zum schlofs sagt, dafs es jetzt] 
lieh verboten sei und daher nur noch im geheimen 
werde. A. Eahn. 



* Werih der Sprachvergleichung für die classische philologie. Eine antritti 
vorlesang gehalten an der Universität zu Grttz am 18. april 1864 voi 
dr. Karl Schenkl k. k. o. 5. prof. der class. philologie. Gras 1864 
gr. 8. 24 pp. 

Der Verfasser charakterisiert zunächst die vergleichend 
sprachforschang gegenüber der früher ausschliefslich üblichen ad 
fassuDg und darstellung der spräche und weist ihre Vorzüge ii 
kurzen treffenden Worten nach. „Man ersieht demnach aus dei 
gesagten, dafs ohne die vergleichende Wissenschaft überhao{ 
keine richtige methode und daher auch kein wahrer fortschrr 
in der classischen philologie möglich ist. Wer immer auf die 
sem gebiete thatig sein will, der mufs sich wenigstens die reso 
täte dieser forschungen aneignen^ (s. 9). Der Verfasser denti 
dann an, welcher art die resultate der Sprachwissenschaft ai 
den gebieten der laut-, formen- und Satzlehre, der etymologi 
der accentlehre, der metrik sind, was sie geleistet hat für di 
verständnifs der romischen und griechischen literatur', arg) 
schichte, mythologie, and wie nur durch sie einiges licht aaf d 
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BSte cnlturgeschicbte der Indogermaoen geworfen >ird. Mit 
oiig glück aber ergeht sich der verf. selbstfindig auf dem felde 
r etjmologie; die proben, welche er an einigen stellen dieser 
desong giebt, sind meistens mit grofser vorsiebt aufzunehmen. 
B Identität von dfiolyog und ifiavqog (s. 12) ist nicht ganz 
deochtend; belna (s. 13) irntq^aXaiva vielleicht verwandt hat 
t nord. hvalr, ahd. walira naturlich gar nichts gemein, noch 
tniger mit skr. h val va ciliare. Ueberhaupt wäre es wohl ge- 
ifaener, in dergleichen fällen, wo es sich nicht darum handelt 
Des beizubringen, sondern sichere ergebnisse nachzuweisen, 
h auf allgemein anerkanntes zu beschränken. Die Vorlesung 
hfiefst, indem der hr. verf. sagt, er habe es sich zur aufgäbe 
macht „die forderungen, welche die classische philoIogie der 
rgleichenden Sprachforschung zu verdanken hat, im unterrichte 
r geltung zu bringen und zu weiteren forschungen lebendig 
suregen^. Dafs er diese aufgäbe lösen wird, dafür bürgt das 
briftchen genügend. 



De la m^thode comparative appliqu^e ^ l'^tude des langnes, lefon d'on- 
verture du conrs de grammaire compar^e an coU^ge de France par 
M. Michel Br^al, chargd de ce coors. Paris 1864. 8. 28 pp. 
extrait de la Revue des cours litt^raires. 

Es liegt uns hier die antrittsvorlesung eines französischen 
ilehrten vor, welche im ganzen und grofsen dl^sselbe thema be- 
sudelt wie die eben besprochene des hrn. Schenkl. Nach eini- 
m bemerkungen über die gelehrsamkeit des hrn. Regnier und 
ase kommt hr. Br^al s. 5 zu seinem thema und charakterisiert 
mächst die methode, aus welcher die sprachvergleichenden ver- 
lebe des vorigen Jahrhunderts hervorgingen. Es fehlt ihr zweier- 
i: un terme de comparaison pour classer les faits qu'ils avaient 
»serves, et un Instrument de precision pour rendre les observa- 
>ns plus süres et plus completes. La decouverte du sanscrit 
Dt fournir l'un et l'autre (s. 5). Der verf. will nun genau be- 
immen, welcher art der einflufs des sanskrit auf die behandlung 
IT sprachen gewesen ist, denn, sagt er mit etwas starkem na- 
>nalgefühl (s. 6), nous ne sommes pas enneniis en France de 
\ qui est nouveau; mais les voies mal definies nous repugnent, 
. robscnrite, en toutes choses, nous est odieuse. Vor der 
inntnifs des sanskrit gab es kein kriterium dafür, was in den 
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.urch die andere bedingt (vgl.Scblei- 

. 5 flF.). Wenn wir nnn im indischen 

fülle wahrnehmen, so haben wir darin 

: schon eine Verdunkelung des sprach- 

sich im griecbischen noch 'ungetrübter 

li dem Ursprung der spräche ist unserer 

ii Wissenschaft näher gerückt, indem diese 

nltihung der wort- und stammbildungssof- 

Leider überschätzt hr. Br^l wohl das auf 

lülsen tbeiie dankeleo gebiete bisher gelei- 

stammbildongssuffixe orsprünglich waren und 

zu ihrer jeweiligen function gelangten nomina 

. s. w. zu bilden, das sind noch fast ungelöste 

L der verf. noch auf die ergebnisse unserer 
iie Urgeschichte und schliefst dann: Nous nous 
: ionce que nous avons le droit de regarder en 
: aii^aise. 

: 'i.'ii. leur vie et -leurs travaux par Fr^döric Baudry (Ex- 
.. L«i:vue germanique et fraD9aise, livraison du 1*' f^vrier 
. 1»64. gr. 8. 48 pp. 

-'»graphie ist mit grofser hingebung an den gegenständ 

i iiud von hochachtung gegen das deutsche Dioskuren- 

.u Als quellen hat der verf. aufser den uotizen, wel- 

111 Jen verschiedenen Grimmschen reden mid vorreden 

lufb benutzt Denhard versuch über die gebr. Grimm, ihr 

ud ihre arbeiten, Hanau 1860 und dann einige bisher 

i^^ukannte briefe J. Grimms, fünf an Michelet und einen 

.ivi-, welche (s. 42 — 48) abgedruckt sind. Die menge 

rii im deutschen texte wird man dem verf. als fremden 

xoiben, sie dürfen wenigstens nicht die erkenntlichkeit 

MMülfentiichung jener briefe beeinträchtigen. 

se durch den tod J. Grimms veranlafste skizze soll „ un 

eondoloance et une visite de bon Souvenir" für uns nach- 

in (s. 6). Komisch ist es mit welcher ängstlichl^ek der 

methode der Grimmschen grammatik als eine arBBrftrigBfh 

jcbe Gründung beansprucht, indem er RaynouarS« gl 



tSO Sehn .^^ 

cUssiscbeD spraGben (anf diese l ,^ ^ 

altes erbtheU ist und was erst ^^ 

▼erdankt. Diesem mangel sachte .^^ 

rien abaohelfen, welche aber mit 
theo ond darch das bekanntwerc^ . 

stunt werden. Aber die indisc- 
vor allem auch die indische gram; 
atodien «beigetragen. Le secoars 
des recontres, k l'etude des laof 
k celoi qae nous tirons da latia f«> 
Nicht nar für die Wortbildung (d 
nifs des sanskrit von höchster wie 
mots d^Iasses, c'est-a-dire sortis «^ 
k laqaelle ils appartenaient dans 1* 
sprünglichen gepräge zu begreifen. 
Mais notre science n'eclaire p^ 
maticale des langues classiqnes; « 
apprecier les qualites, et, par ce • 
critiqae litteraire. Es wird dies 
nachgewiesen, der benutzung spätei 
rang der bedeutung und der feinen 
der verschiedenen praeterita (impf, 
sehen, welche im sanskrit ohne l 
Sinnes für einander eintreten könn 
erscheinung: II semble que le langa 
souciance de la jeunesse, oublie d 
qu'il s'est creees, et qu'au Heu d'em 
tire continuellement de lui-meme d 
In diese reichthümer brachte erst d 
and machte sie so verwerthbar. Mi 
wir uns unmöglich einverstanden e 
denkbar ohne geist, kein wort, k 
Sprache schafft nicht in jugendliche 
planlos um das geschaffene dann the 
werfen; jede form entspringt vielme *' 
keit. Lautform und function sind jt 



*) Wegen dieser beschränkuug köuntc i 
keit wünschen, die auch die accente nicht ai'"^^^^' ' 
10. 14) finden wir eXfiiy zweimal (s. 9. 10) fm.^\^' 




«wnmdii'^ sprechen und 
gegpog^en» zu ▼ermothendeB^ i 
bindift fnllen» iot hier die spräche auf eine — 
Lebendige, sieht- nnd hörbare, vermathong nndi 
ui aassdilielsende — Wurzel oder, genaner gesagt, auf eine i 
heitlicbe polare doppelwnrzel torückgefuhrt^ Diese pi 
ritit soll in dem buche nacbgewiesen iK-erden, leider 
der Ferf. nur bei ihrer aufsachung den pol ToUig. Er will 
der Schrift zugleich ^eine nothige reform unserer wörterbi 
anbahnen. Da er eine wurzel annimmt, so ist es natoil 
dafs er diejenigen welche Tiele Ursprachen nachweisen der „ 
stürinng^ beschuldigt Schliefslich droht er mit einer forteetin»^ 
macht aber die erfSllung der drohung glückUcher weise von^^j 
aufnähme dieser promulsis abhängig. Soweit ^e vorrede. 
Was ist nun die gesuchte polare doppelwnrzel? Jedes 
ist sie im hiihnerstalle zu suchen, eine benennung des hahofl^i 
aber bahn oder cock oder kuckuk die lautliche urform 
wM nicht racht klar. Hr. V. beschuldigt M. Muller (s. 3) 
er ^aKgeseben von allen ^raehlichen Zeugnissen, wie sie in 
•er arbeil rorgelegt werden sollen, offenbar unbeachtet 
«"Jm- <dM4 nicht in gebfihrende rechnnng gezogen hat, wie 
t. K der haha ;cock) mit unserem religiösen bewafl 
s^ia nicht nur. sondern auch mit unserer ganzen pb; 
»Uchec naiur und unserem denken und fahlen zasa 
m^nhar.gu Das letztere lehrt uns der naturforscher, ant 
anatom« wenn er bei gelegenheit der weiblichen zeagangsorgi 
ron eiersiöcken und eiern spricht (folgt ein citat aus 
buch des gesunden und kranken meuschen), oder wenn er 
in unserem him einen habnekamm vorzeigt*' etc. Es fol 
dann zwei erbauliche geschichten von der gemahlin des N< 
und einer französischen dame, welche eier ausgebrütet babei 
(s. 5). Der bahn und kuckuk schwingen beim krähen mit de« 
Vorderkörper auf und nieder, „welches schwingen mit dem sin- 
gen in naturnothwendigem Zusammenhang steht, denn nur ein 
schwingender körper tönt"! So hähnert und kräht es denn 
das ganze buch hindurch. Wir fuhren zur belustigung des lesers 
noch einige stellen an. Bei gelegentlichem gebrauche der coDJun- 
ction weil (s. 10) macht der verf. folgende anmerkung: 
»Wollte bei gelegenheit dieses wortes der ungläubige leser fra- 
g«a: ei ist denn weil, wie weile, weilen auch dem gille 
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ickel. gickcl. rock. gm«ck 




der mmftdekamKg 
Uofs siebea. »cklielseB. 
» gmacb, coek mm latfen 
ie engL eke, frans, aassi mi ?(B. wie die irand dat a«»* 
Bhnen, reekea. Miehren. liiiicii!ugeiL mb ksb »«eh« cs-a«ek« 
ll dem zBsamBexxielies. nrndou sckliel^es, »eklafiimM« 
•n, «. b. wir babcn «1 aagogeben, aveb 
iir; sie ist leer, weU eic.- 
^ a 16 am: ,jiair. pjetel 
Ml den piac» F^t» F^« "^ 
dl bahn, abd.cbaab C?X baba, goL baaaa (?) «ad coek. 
Dt, gOQb, gaaeb (and derea aai w l aa t ) anoose caaa, eaato 
itammeiibiiigl. Es te caao, caato aar dat coek, col adl 
■ftrill das aa, aa in gaaeb = piac wie r ba wp i ffii wfc gaa 
m bsn. Diesen aaii flf a s awM rBhiBg la is tbtn gickel and 
i^etel ae^ aadi g^öeb der greife baalipecte darab sda kik, 
kor mittlere and kleine darebihr kikkikkik, kikikik, so wie 
■Mnendidi aacb d«r grSirte der ipecble, der 1| fab biage, mil 
Carmoisinrolbem scbeitel gescbmaekle scbwaraspeebl*.« • 
SKese einheil and g eg ens eitige eiginsa^g des coek and piac, 
pkie seigl deoüieh ancb das ptaeterit eee-in-i (▼. eaao), wie 
Enm auch die sog. redofdic^icm nur eine naifiriicbe nacbabmang 
■er häofigen wiederhohu^ dieser natoistimmen ist*. — Obe Jam 
satis est! 

Nachdem er so 173 seilen hindurch nberall bahnen gesoebt 
iond gefunden hat, beifsl es sum Schlüsse: so staunt man (ja 
■vohll) ober frochtbarkeit, bildsamkeil und den lantwechsel einer 
Bvursel (n&mlich der von kuckuk), die Max Muller und andere 
gelehrte theils Tollig ignoriren, theils für «unfruchtbar* ansge- 
Hen und «unfShig, noch auCser dem einen gegenstände, dessen 
bn sie nachahmen, irgend etwas su beseichnen**!!! 

Wir stehen keinen augenblidc an, hm. dr. (äristoph Gtoldisb 
^oigtoiann für dnen hanpthahn lu erklären. 

Jena, im mai 1865. Johannes Scbmidl 



240 Kuhn, misccUen. 

dasu serb. smreka janipenu, smijeka, smijekt.Bmrk, snucaStd 
csech. smrk, poln. smrok, ^wierk. Bei den oberlansitdscbl 
Wenden heifst schmrok die fichte. Die polniadie und den 
n&chst die wendische spräche haben also das erste anreeht sri 
den namen, dessen orsprüngliche bedentnng klar ist Altslsvii 
bedeatet n&mlich mrakü m. ^ogtog^ caligo, mit dem das hegpSü 
nahestehende tima (mrakii i tima) verbanden erscheint Ifikl 
sich vergleicht noch dazu nsL mrak, poln. mrok, mierzcb. Du 
gehört noch mrakota f. tenebrae und es sind femer von dem 
ben wnrzel abgeleitet sümraku m. tenebrae, sümrukati q 
scnrom fieri: dafs dazu altn. mjrkiy schwd. und dän. mSrk i 
metathesis des r zu stellen sind, ist wohl unbedenklieh, dtd^ 
n der voranszasetzenden grandform marki dem einflols des 1 
seinen orsprang verdankt Smrok, schmrok, smriici, smreksh 
deuten demnach „der dankle^ and konnten daher sowohl 
bezeichnnng der ceder als der fichte als des wachholden ] 
send verwandt werden, mit der germanisimng war aber die s] 
these des i sowie daraaf die zaracksiehong des aeoeats all 
wendig. 



A. Kuh 



. 



Zum sabeUisclien dialekt. 

Die insckrift tob KaT^IIi. 



t«l 



bi dem geman ddi c uik t^ob XaTeDi t i iiwi b^^ d«tt «K 
feftdlen Pehanmiiii und Awtamm » Ittide d<r V « ti n< i 
suerdiDgB die nadistebeDde insdirift c«<iuid<n worckn: 

T.Veti 

dnno 

didet 

Hercio 

Jovio 

brat . . 

data, 
r diese ist eine italienische monogrmphte erschien^ 
* dem titel: Intorno nna iscriiione arcaica di T. Veeio 
ri«dierche so TEreoIe Giovio e sul brato o erba 8a-. 
e na natura e simbolica di Domenico Ouidobaldi. 
Ji 1664, und derselben ein facsimile der Inschrift und 
Steines beigefbgt Die richtigkeit desselben ist duroh 
Ton Tb. Mommsen mir freundlichst Qbsrsandtsn pn^ 
bklatsch bestätigt. Obwohl diese schrift mit üeitk g«^ 
tet ist and zur erklärung eine menge epigraphisohon 
ologischen und botanischen materials beibringt, gQ 
doch die ergebnisse derselben unhaltbar und verfehlt, 
der Verfasser die in der insohrift vorkommenden spraoh» 
1 formen keiner eingehenden und methodischen prQ. 
nnterworfen hat. Er Qbersetst die Inschrift t T. Vot. 
donum dedit Herculi Jovio brat(ho) data (p. H), y^^^ 
onter brat., das griechische /9(im9i/, /9{frtfHgj da« 
tische herba Sabina oder luniperus Sabina, aliio eine 
holderart, die dem Hercules zum r&uchern als xohnter 
^bracht sein soll (p. 30 — 49), erklftrt also die ganise 
rift f&r altlateinisch. 

(Jm diese ansieht zu widerlegen sind die wortfom 
clo, didet, dnno und brat* • zu unt«»vacheiiy i 
lachweis zu fl&hren, dafs dieselben ntofat 
brmen sind, sondern dem 
ne io Italien angehören« 
•ehr. t TgL BfitMlkL Xf. 4. 



ben wurr ' 
ßcuTum ii 

the«e 4i 
weo4ig. 




,>#ftx:'^P» « 



zum aabdliecbeu dialekt. 
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JmatioD geböTt die geoitivform Herekleis mi^ 
eil 11.24; M. unt. diaL t. Xu, 35 b) und die gleich- 
BBwle eiseis, eizeis^ kumbenDieis» loufreis, 
»sifis, sakarakleiB^ suveis, tereis, miDitrets 
fragt eich nun, wie sich die vestinisehc foraa 
^a der o&kischen Herekloi verhält. In der leU- 
^dag 7.weite e aus dem gewohnlicheti oskischeo vo- 
ib eatstanden {Kirchhof, d, zeitschr* I, 37 L Verf* 
r, 340), von dem sich in den sprachresten des sa- 
dialekts bisher keine spur gefunden hat. Beide 
Und also jedenfalls von dem o- stamme Hercio- 
ingeD» der dem lateinischen fremd ist» Eixie sabel- 
rm des dat sing- von o- stammen ist uns sonst 
Jteo. Allerdings zeigen die erhaltenen reste der 
len deklination die nächste verwandtschait mit der 
So in der locativform -ei von o-stämmen wie 
t«i neben osk. comen-ei (Verf, d, zeitsehr. IX, 
den locativformen auf -eo, -in wie esm-en, 
in den stammen esmo*, asn- neben osk, hört- 
^ii-fti, eiHUC-en von den stammen h ort o*, ker- 
mQ" (a, o. X, 6- 15) in der endimg -as des nom- 
bn Ä-stämmen vrie asigua-s, aviata-s neben osk. 
scrifta-s {a* o. 140f, Kirchh. etadtr. v. Bant, 8. 9) 
-endiing des nom, plur. auf s unmittelbar nach vor- 
leni conBonanten in lix-^s neben osk. meddis-<^8, 
(Verf, d. xeitsohr, IX, 133. Kiichh. a. o. 12 f.) 
^findeu ?^ich doch spuren, dafs das Säbellische mehr 
tt abstumpfuDg der eaauseuitaiiit^Ji wie das os- 
rßo wirft es regelmäfsig du ' il des 

lab wie das nmbrische^ vo* lutei- 

jäer klassiäehen zeit, g, b. i »>^ 

nrsio, pio, kipern, l*r, 

164 X,8£ 21 f. 23 f.). Soi 
■'riu »eben der ogkiechen dati 
Oerclo zn ßndeo, die u 
\t hat wie das lateinieGhtv 



%U OanMil 

erat nach eiadriiigen der lateioiflchen aohiift, in ( 
inechrift yon NavelU geschrieen ist, nnd der latdi 
spräche in das Yestinerland dorch einflofs des lateii 
sich die sabelliscbe dativendong -oi an -o abges 
habe 9 ist also nicht noth wendig, obwohl das mb 
weise so geschehen sein kann. Jedenfalls ist mai 
dßta gesagten berechtigt die form Herclo der h 
wofk Nayelli als eine form des dat. sing, von o-st 
des -spiMren sabdlisohen dialekts im Vestineriande 
aeben, wia^: sie nach dem. eiBdpiigen des gebranchs < 
teiniadMii sbBtffk m dmfiVbe ge btlMl I a ich jrar. ^ 

Der snsats Joyio au Herclö' beMdbner^^sn 
cales als eine dem Jovis angehOrige mit ihmver 
gottheit wie in der oskischen weiheinschrift Ton l 
der cosats Kerriioi au Herekloi denselben als 
der Ceres verwandten mit ihr wesensiümlichmi g< 
seichnet. Das oskische zeigt die feminine namensfoi 
▼iia (G. Pomp. d. zeits. II, 55. 57. Kirch, allgem. n 
sehr. 1852. 589) und die ftltere form Dinvia (Verf. < 
XI, 5), welche das ursprünglich anlautende d gewal 
wie die altoskische form Diovei neben loYcis (] 
dial. s. 255. C. Pomp. a. o.) und die altlatein. £ 
Diovei, Diovem (C. Inscr. Lat. p. 578) neben den 
ren Jovi, Jovem. Im sabellischen erscheint auf de 
aetafel von Rapino eine göttin: Begena pia Cerie 
(Verf. d. zeitschr. IX, 133. 144) bei den Umbem ein< 
sia Jovia (AK. umbr, sprachd. II, 249) bei den I 
eine Venus Jovia in der genitivform V^nerns J 
(C. J. Lat. n. 565) und ein Jovius compagns in ( 
nitivform Jovei compagei (a. o. n. 571). Durch c 
stinischen Herclos Jovios zusammen mit dem osl 
He reklos Kerriios gewinnt die ansieht immerme 
den, dafs es einen altitalischen feld- und hausgott H( 
oder Herculus gab, auf den der griechische Hei 
au%epfropft wurde, den die italischen Völker von de 
chischen küstenbeTölkerung Sfldetruriens wie von da 
eben Unteritaliens kennen lernten (vgl. M. Bräal, £ 
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ICU8, p. 51—63). Es fragt sich unü weiler, wie mA 
n didet erklärt* Altlateioisch ist sie nicht, das 
igt das i in der reduplicatioossiJbe» währeüd die altbiei- 
icben formen dedi, dedet» dede, dedit, dederont^ 
^drot^ dcdro^ dederuDt^ dedere, dederi, dede- 
|fe^ dedisset (C. J, Lat. p. 576) steta e ia 4et redopli- 
fcionssilbe wabren, das auch in der spitiereD iprache sm- 
BimsloB bleibt. Auch iu den entsprechendiai 
pfectforioeo findet sieh oiemals i in der 
Ibe, sondern in oskiäehen aprachdeokmaJem 
crnial die perfeotform dedet (M. tiot. dial. L JC, 20. 
jk^ z. 3. 7: t*X,2G) einmal dedet (Fabretti, Aead d. 
Ifenc« d. Torin. 16G4 Mai p. 21) von tien oakbcheo dem 
lelnischeu dare entsprechenden TerbiiB. £jne neigong 
||m sabellischen dialekts e zu i zu rnmodän tritt nirgends 
l^rvor^ für laL dedet, osk^dedet^ deded m&f&te man 
pö auch sabelHsches dedet erwarten. Die TCfh^lform 
pdet der inschrift tod Navelli wei&'t demnach durch sein 
jün der reduplicattonssilbe auf das osklsehe Terbam did- 

tm ^ Ut. dedere hio, von dem eich die 3te peri. iing. 
Uut 1 did-est = dabit erbalten hat (tah. Baut. 16* 
pJTchhof, stadtn V. Baut, 8-79- ßugge, d. z€itßehr*VI^22)- 
Tm diesem verbum wQrde im oski^hen eine dritte perB* 
Ifiig. ind* des einfachen perfects sein^ gebildet wie kom- 
ben-ed ^ convenit, ups-ed^^ operavit^ otD-bn<^et 
lobvenit (?) (Veri: d, zeitscbn XI, 329. 414); m könnte 
ber auch die dritte pen». sing. präg. ind. sein. Hieraus ist 
i folgern^ dais eins von beiden auch die form didet der 
Iftchrift von Navelli ist, mid Ewar, da in weiheinschriften 
is perfectnm das ge wohnliche tempufi ist von verbeo, 
friche den sinn jjweicheoj geben, schenken^ haben im os- 
lehen wie im lateinischen, so vrird man nicht umhin köö- 
ti auch das did-et der Torliegendeo s^bellischen weihe- 
Schrift als pcrfectform anzusehn u " klären 

i^ osk, did-est: dabit bedeutet 
feilich, dals das sabellische 
iit sein konnte. 
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Aach da DO in der iodchrift von Navelli ist keine 
lateinische form. Die vorkommenden altlateinischen fti 
men von donnm haben ohne ausnähme das o der stami» 
silbe gewahrt, so donom, dono, donum, donn, doi 
neis n. a. (C. J. Lat. p. 578). Auch im oskischen finde i 
sich die accusativform donom in der inschrift der cokril 
nette von alle Macchie: ^ 

Z . Hortiis Km . Her . donom ma. 

Mommsen schreibt hier verbunden donomma (oatdfl 
t. Vni, 7 a. vgl. s. 174) nnd nimmt an, i&ne flbiche wortfoni 
sei entstanden aus *donomna, das mit dem participiidsiiffiE 
«mno gebildet sei, also wie aln-nma-s, Yertu-mna-B) 
Pilu-mnn-s, colu-mna u.a. und bedeute donaria(a.<fif 
s. 256). Allein das oskische so wenig wie das lateiniscfat 
assimiliert mn zu mm. Das oskische erhält mn der pri^ 
Position amnud, und dafs speciell das sufBx -mno ii^ 
dieser gestalt unverändert blieb, zeigen die formen tere- 
-mn-iss, tere-mn-attens, tere-mn-attust. Her 
in der obigen inschrift kann Her ekloi bedeuten oder He- 
rukinai oder Herentatei (a. o. s. 262), was sich nickt 
entscheiden läfst, fQr die hier vorliegende frage auch gleidh i 
gültig ist. In dem ma nach donom vermuthe ich die 
anfangsbuchstaben eines verbum, das „bereiten, darbrin- 
gen, weihen oder geben** bedeutet, vielleicht von der ein- 
fachen perfectform *manaffed, die sich bis jetzt nur i» 
dem compositum aa-manaffed gefunden hat und 9ve^ 
fertigen, vollbringen" bedeutet (Verf. d. zeitschr. XI, 334- 
337). Dann ist der sinn der obigen inschrift also: Z. 
Hortius Cominii filius Her...? donum paravit-p 
Jedenfalls ist die oskische accusativform donom in dieser jtn 
inschrift nicht zu verkennen, die mit den angeführten !»• 
teinischen genau übereinstimmt. In der vestinischen i(XB ^ 
duno ist also ein aus ursprünglichem ä entstandenes ö d 
ü geworden, wie in der sabellischen ablativferm kiperi 
des Steines von Crecchio neben den ablativformen orsii 
und piö ebenda, und von duno ist das auslautende! 
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schwunden wie vom sabellischen pesco (Verf. d. zeitscfar. 
:^161f. X,42). 

Wenn nun die bisher besprochenen formen Herclo, 
det, duno nicht dem altlateinischen, sondern dem 
rachboden angehören, auf dem der stein von Navelli ge- 
nden ist, nämlich dem sabellischen, so wird wohl in der 
srtform brat . . desselben niemand ein lateinisches wort 
chen. Guidobaldi behauptet, es sei das erstemal, dafs 
3h dieselbe in einer inschrifb vorf&nde. Er hätte nur in 
'ömmsen's unteritalischen dialekten nachzuschlagen brau- 
len, um sich eines besseren zu belehren. Die form brat., 
t allerdings weder ein vollständiges lateinisches wort, noch 
D oskisches, sabellisches , umbrisches oder volskisches 
ich allem was wir von diesen dialekten bisher wissen, 
ie läTst sich auch nicht durch irgend eine ergänzung am 
ide zu einem bisher bekannten lateinischen worte vervoll- 
Ändigen. Aber es bedarf nur der ergänzung eines vo- 
lles nach dem t, so erscheint eine casusform des oskisch- 
ibellischen wortes bratom. Dieses findet sich erstens 
I der oskischen inschrift des fragments einer Aedicula 
OD Anzi, die mit griechischen buchstaben geschrieben fol- 
iHidermafsen lautet, M. ünt. dial. t. XII, 36: 
TtcDT jrok 

kob(Of4, . ÖO(JO 

fCQfi eiv xctniÖiT 
cofjL xccbag Xeixeir xto 
.ax^QTit lioxaxeiT ajra 
..A eaoT ßoatfafi fieiav A. 
Aus dieser im übrigen noch völlig unklaren inschrift 
td doch zwei oskische pronominalformen erkenntlich. In 
fax 7t(üT hat schon Mommsen den nom. acc. sing, nentr. 
'd, lat. quod erkannt (a. o. 8.290) und in eaor die je- 
cn relativförm entsprechende demonstratiTfisAn esod 
• o. 265) nom. acc. sing, nentr. des v^Hi^o^ wäunüMS 
ö, der sich in dieser gestalt zeiget- ilML 

I. 51) esi-dum, esi-du (Veffi»* ^- 

:5), häufiger aber in der gesfid 
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tritt Durch die uDmittelbar vörhergehetide oeutrale 
nominalform eäot wird also bratom als eio neutrales 
men bezeictiDet, deBseo stamm auf o ausgebt. Von diesi 
findet sich dte form des gen. sing, brateis auf der 
Ton Bantia, z. b.: pao pieisum brateis auti cad 
amDud. So tbeilt Bugge die Wörter an dieser stelle 
(d. zeits, VI, 29 £) statt der ÜberlteferieD abtbeilung 
pjieis umbrateis u. &. w. Dafs das richtig ist, di 
spricht schon das obige bratom; ebenso der sied 
\ , stdle der tafel von Baotia, auf deren erkläruug weiter 
ten eingegangeo werden wird. Und selbst wenn ombn 
t^is die richtige abtheilung wäre, so wäre doch hier b 
teis in einem compositum irorhandet). Die form bratoi 
findet steh nun ferner in folgender ioschrift, M. untdiftLü* 
tXV, a X Lat, n*194: 

. . oia Paeia Minerva ^ , . ^^ 

, . brais . datas . pid . sei . dd^.l - ^ 

< * bratom pampperci i., \ ; 

. , seffi , i - uom , euois . . ^ ^ 

. . cnatois. 

Die hier vorkommende form pid ^ lat. quid 

dem oskiscben, umbriechen, sabellischen und volskischca 

gemeinsamen pronomen pis, lat, quis, die form seiTi, 

die Mommseo richtig für sefi, lat, sibi erklärt, verglichai 

mit osk* 81 fei auf der bleiplatte von Capua (Ver£ d.mli 

XI, 332» 363) und mit umbn tefe, lat tibi, die conjuno- 

tion inom, die der iimbrischeo enom und der oskischaii 

inim entspricht mit der bedeutting et, diese wortfonneai^^ 

zeigen^ dafs die vorliegende inschrift jedenfalls einem der >, 

obigen oder ihnen nahe verwandten dialekt angehört. Dil \ 

diphthoDge ai in dem verstümmelten ..brais und oi in 

suois cnatois ^ suis natis beweisen ferner, dafa & 

Sprache derselben nicht nmbrlecb oder volskisch ist, h 

diese dialekte die diphthonge ai und oi in decUDatiooi^ 

endongen nicht gewahrt, sondern zu e und i getrübt htf 

ben. Da hiDgegen im oskischen und sabellischen sieb & 

diphthonge ai und oi ungetrübt erhalten finden, so folj^ 
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simebr, dafs hier ein sprachd^ikiiial des osiuschen oder 
m sabellischen dialekts vorliegt. Dafe es nicht oskiscb 
I, bezeugt das inom neben umbr. enom gegenüber dem 
kischen in im. Es wQrde also nichts übrig bleiben als 
e inschrift f&r sabellisch zu erklären, auch wenn ihr fund- 
t unbekannt wäre. Nun hat aber Mommsen neuerdings 
e notiz aufgefunden, dafs dieselbe auf einer zu Sulmo 
BD im sabellischen Sprachgebiet gefundenen erzplatte ge- 
lirieben war (C. J. Lat. p. 555 ad p. 37 n. 194). Dar- 
is folgt, dals die spräche derselben sabellisch ist, mithin 
IS bratom der dritten zeile ein sabellisohes wort ist, 
IS genau dem oskischen bratom entspricht. Unzweifel- 
ift ergiebt sich also, dafs Giudobaldis aufstellungen und 
diauptungen über die form brat, der sabellischen inschrift 
Dn Navelli irrig sind, dafs dieselbe vielmehr eine ver- 
Ammelte oder abgekürzt geschriebene form des sabelli- 
3hen Wortes bratom ist. 

Dieses brat, also, das jedenfalls der ergßozuün be- 
trflig ist, ergänzt sich wegen des unehMgendeo data 
m natürlichsten zu brata, so dais es als Don« aee. pliir. 
m neutralen namens bratom zu fassen ist. Bo^e b^ 
aerkt schar&innig, das osk« brat eis ao d«r ^Aß^fn mn^ 
Dhrten stelle der tafel von Bantia eiitspr^;}i^ «^m^M» )«! 
gratis grade so wie osk«embratur d^rm bft. imf/^ra- 
or (d. zeitschr. VI, 29). Das ist Uaüu-M m ^\^'J^(^^^^ 
i/s ich versacbe mit diesem fio^^rz^i^ <kiw mhm 4^4 
rateis näher auf die spur zo )umM^m. tß^tm '$^. *« 
»tfawendig die betreffende steife 4v tuM -r^« 1^#M"« f** 
rem zusammenhaiig wui der itptfMteM<|^ s^ v^jet ^^i^/* 
»her gelungen ist, herzosetz^sa, Z. vf« 
Suae pis pertemutt, j.fvt4,# ^^u 

Si quis perenerit i<;<»it^tja, j,/> v'^v*«^ 
[pertemnst]. deiratiid ^ifü^ t;-V4tvv*> ^4^v«. 
[perem erit}, inn^u^ >*JeftS i«» W^^tv^ ""' 
dolom mallo». tifpft JV<^ i^mmmi «i^Mr^f» 

dolo x&alo. hi ^^ «;e»»iti 
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tovtijcas amuod pan pieisum brateis aatil: 
publicae causa quam alicuius . . . . i anll> 
cadeis amnud, inim idic siom dat 8enate[it 
. . . .i causa idque se de senatos 

tauginud maimas carneis pertumum 
sententia maximae partis perimere. 

Für die vorstehende Übersetzung verweise ich im übrirf 2, 
gen auf Kirchhof (stadtr. v. Bant. s. 79) und Lange (( 
osk. inschr. d. Tab. Bant. s. 29 f.)- Einzelne stellen 
ben glaube ich selbst durch frühere specialnntersuehuqai 
gerechtfertigt zu haben, so pert-emust = peremerit 
mit dem sinne intercesserit (d. zeitsehr. V, 107) protar : 
pan = priusquam (a. o. 81) die ergänzung pertemurt 
nach pruter pan (a. o. 82) amnud mit der bedeutaif . 
causa (a. o. 84 f.). Der hauptsinn der vorliegenden ßteto 
ist: Wenn jemand gegen ein volksgericht intercediert, w 
soll er zuvor schwören , dafs er das des Staatswohles hal- 
ber nicht aus anderen rücksichten thue und zwar auf gnnrf 
eines Senatsbeschlusses (vergl. Lange a. o. 8. 30 f.). Dieea 
audem rucksichten oder absiebten sind nun ausgedrfickt 
durch die worte: pan pieisum brateis auti cadeia : 
amnud. Lauge führt (a. o. s. 32) zur erklärung derselben 
einen schwur des tribunen Ti . Sempronius Gracchus an, 
als derselbe gegen den befehl eines amtsgenossen interce- 
diert, den L. Scipio Asiaticus zu verhaften: Sibi inimi- 
citias cum Scipionibüs quae fuissent mauere, nee 
se gratiae quaerendae causa quicqnam facere 
(Liv. 38, 57) oder wie die schwurworte bei Gellius laut»: 
in amicitiam inque gratiam se cum T. Äfricano 
non redisse (VI, 19, 6). Etwas ähnliches wie gratia 
wäre also auch hinter brateis und cadeis zu suchen, 
also etwa begünstigung, privatvortheil oder ähnliches. Man 
inufs also versuchen, ob auf etymologischem wege ein der- 
artiger sinn in jenen Wörtern zu finden ist. Nach Lange 
soll cadeis von c ädere stammen (a. o. s. 35); es würde 
also eigentlich „der fall^ oder „das fallen'' bedeuten. Es 
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dl aber nach L. den act ^des zu fall bringens^ und da- 
to ^der gef&hrdung^ bezeichnen und dazu dann der be- 
tiS des „betrüglichen^ hinzugetreten sein, so dals das 
^€ttt also auf den sinn von dolus malus oder fraus 
hiauskäme. Dafs ein solcher fibergang der bedeutung 
on casus zu dolus malus so lange unglaublich bleibt, 
» er nicht aus dem Sprachgebrauch schlagend nachge- 
wiesen wird, wird wohl niemand in abrede stellen. Ueber- 
Hto müfste man erwarten, dafs der begriff der „betrfig- 
Ehen geföhrdung^ auch an der hier Yorliegenden stelle 
\ateh das sonst auf der tafel von Bantia vorkommende 
olo- mallo- ausgedrückt wäre. Ich leite also den no- . 
ainalstamm cad-o- von sanskr. würz. 9a d-, petere, ro- 
:are ab (Westerg. p. 162), so dafs derselbe petitio 
^r petitum, gesuch, antrag, bitte bedeutet. Was 
5mer brateis anlangt, so ist schon oben. die gleichung 
on Bugge erwähnt worden osk. em-bra-tur: lat. im- 
»era-tor = osk. bra-teis: lat, para-tis, nach der sich 
Iso der verbalstamm para- durch ausstofsung des wur- 
^vokals und erweichung der tenuis zur media durch fol- 
gendes r wie im lat. quadraginta u. a. im oskischen 
^nd sabellischen zu bra- gestaltete. Para- ziehe ich nun 
Hr Wurzel pr-, die thatsächlich in den verbalformen in 
^€r gestalt par- und pär- erscheint und neben ihrer 
Grundbedeutung in den beiden bedeutungen: 1) die falle 
reben „largiri**, 2) vollenden, vollbringen, transigere per- 
teere vorkommt (Westerg. p. 77). An jene erste bedeu- 
ung schliefsen sich griech. H-tioq-ov, gab, nog-öv-voty 
^währe, ni-ngia-rav^ ist gegeben, lat. par-(t)-s, por- 
ti-o (vgl. Curt. gr. et. n. 376. 2teA.) an die zweite griech. 
co(>-{Tt;-vfti, bereite, lat. par-are, das dem skr. caüsale 
i3r-aja-ti entspricht. Ein oskisch-sabell. br-a-to-m 
br par-a-tu-m kann also die erste bedeutung enthalten, 
ind dann bedeutet es etwas „gegebenes^, eine „gabe^, oder 
lie zweite wie par-atu-m, dann bezeichnet es etwas 
bereitetes, vollbrachtes^, also ein „werk^, entweder ein 
innlich augenfälliges oder ein geistiges. Diese zweite be- 
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deutung mub man in bra-to-m suchen, da sie auch m;; 
em-bra«tur, lat. im-pera-tor zu gründe liegt, unddiJj: 
demselben zu gründe liegende verbum *em-bra-um w^ 
lat.-im-pera-re eigentlich „hineinbereiten^ bezeichnet, wie .. 
diese bedeutung noch in den landwirthschaftlichen aoh 
drücken arvis imperare, vitibus imperare u. a.deotr 
lioh hervortritt Gewifs kann also bra-teis an der stdb 
der tafel von Bantia ein „geistiges werk das man vorhali ' 
ein vorhaben^ bezeichnen oder wie Bugge vermathet „ai- ' 
schlag''. So bedeutet im lateinischen opus est ^g^tiifll 
„es ist ein werk^, dann „es ist ein werk, dais man noflk : 
vor hat, das noch vorliegt und gethan sein soll'', und dfr^ ü 
her „es ist nöthig''. Nach dem gesagten also bedeuittk le 
die Worte der tafel von Bantia: brateis auti cadei» h 
amnud: eines Vorhabens oder gesuchs halber, paratr l: 
operis aut petitionis causa im gegensatz zu egmi» i 
tovticas (amnud), des gemeinwohles halber, r^pii- 
blicae causa. Es bleibt nun noch die form pi-eis-nm 
zu erklären. Pi-eis ist gen. sing, vom relativstamme pi- 
zu dem die dativform pi-ei gehört. An diesen stamn 
trat -dum, das in is-i-dum, is-i-du-, es-i-dnm, 
es-i-du- = i-dem erscheint (M. unt. dial. s. 264. YeA\t 
d. zeitschr. XI, 329. 403. 415) und in. pi-dum 8 qui- 
-dem (a. o. XIII, 194f.). Aus *pi*eis-dum entstand 
durch assimilation des d zu s *pi-eis-su wie aus *^iiu- , 
-du-: ius-su== ii-dem (C. Pomp. Z. 11. d. zeits. II,Ö5C k 
Eirchh. allgem. monatsschr. 1852. 589 f.) und mit schwin- i 
den des einen s pi-eis-u wie aus meddiss: meddii 
wurde. Pi-eis-u verhält sich also zu einem lat. *ca- 
-ius-dem so wie ius-su zu ii-dem und hat den sion 
des lat. cu-ius-dam ^irgend eines gewissen, irgend einer 
bestimmten person oder sache^. Wie aber im gebraache 
lat. quidam mit aliquis vielfach zusammenfallt, so hat 
auch osk. pi-eis-um an der vorliegenden stelle der tafd 
von Bantia schwerlich einen anderen sinn als alicuiua. 
Die behandelte stelle der tafel von Bantia ist nach des 
gesagten folgendermafseu zu übersetzen: 
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deivatad sipos comonei perom dolom mal- 

iarato sciens in comitio sine dolo ma- 
lom, siom ioc comono mais egm[a8 tOTti]ca8 

lo 86 ea comitia magis rei pablicae 
amnad pan pieisam brateis auti ca- 

cansa quam alicuins parati(operis) aut petitio- 
deis amnud — pertumnm 

nis causa perimere. 

■^ Dab der gefundene sinn von bratom: opus para- 
m Ar die oskisdie weiheinschrift ton Ann wie fifar die 
abelliscbe Ton Sulmo, die oben angefbbrt sind, und fbr 
ide weiheiDsebrift überhaupt von vom herein passend er- 
aheiot, wird wohl niemand in abrede stellen. Aber da 
eide inschriften verstümmelt und zum gröfstmi theil dun- 
b1 sind, lälst sich ein specieUer beweis fbr jede derselben 
icht f&hren. 

In der inschrift von Navelli bezeichnen nach dieser 
litersuchung über bratom also die worte brat[a] data: 
arata (opera) data. Brata verstehe ich nun an die- 
BT stelle von „verfertigten^ bauwerken oder bildwericen, 
benso wie in den beiden eben genannten weiheinschriften. 
n dem vorhergehenden didet liegt der begriff des lat. 
edere, dedicare „widmen, weihen^ in brat[a] der 
egriff von anfertigen, verfertigen des geweihten bauwerks 
der bildwerks, in data das darbringen und übergeben 
es vollendeten werkes ausgedrückt. Daher kann ich nicht 
nnehmen, dafs brat[a] data accusative sind, die von 
idet abhängen, fasse sie vielmehr als nom. plnr., zu de- 
sn die dem lat. sunt entsprechende sabellische verbalform 
a ergänzen ist, die nach dem oskischen zu schlielsen 
wahrscheinlich *sent oder *set lautete. 

Endlich bleibt von der inschrift von Navelli noch die 
ominativform Yeti as Vettius zu erörtern. Dieselbe 
at das auslautende o des Stammes Vetio- eingebüTst 
nd zugleich das nominativzeichen s wie die oskischen 
ominativformen von gentilnamen: Silli >« Sillius, 
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Paapi = Papius (Verf. d. Zeitschrift XI, 325). V( 
gleicht man die nominativformen oskisch Silies, Pomf« 
ties, sabellisch Ali es, volskisch Cosuties, Tafaniei^ 
Pakvies, oskisch Pupie^, Statie mit oskisch Statiii 
Pontiis, Paapii, Paapii und mit oskisch Si 11 i, Paapi r 
sabellisch Veti (Verf. d. zeitschr. XI, 325), so ergialil : 
sich also, dafs das suffix -io der stamme jener gentilnaiM : 
sich im oskischen und sabellischen erst durcli assimili 
des o znm vorhergehenden i zu -le, dann weiter zu 
und -ii gestaltete, endlich zu i verschmolz, wobei dttr 
lautende s bald erhalten blieb, bald aehwand, oder ncU* 
ger so schwach lautete, dafs es bald geschrieben 
bald nicht. 

Nach der vorstehenden Untersuchung übersetze m 
die inschrift von Navelli folgendermafsen: T. Vettiiip 
donum dedidit Herculi. Parata (opera) daU 
(sunt). 

Sprachgeschichtlich nicht ohne interesse ist noch die 
frage nach dem alter der inschrift von Navelli. Die aifc- 
lateinische schrift derselben weist auf eine zeit hin, wo iß 
land der* Vestiner bereits unter römischem einflois staml 
Die Vestiner verbanden sich zu anfang des zweiten Sut 
niterkrieges mit .den Samniten, wurden aber nach tapfeiff 
gegen wehr vom consul D. Junius Brutus Scaeva im jabie 
325 V. Ch. blutig geschlagen, ihr land verwüstet, iliff 
Städte zum theil gebrochen (Liv. Vm^ 29)* Sie erschei- 
nen seitdem in ahhängigkeit von Kom, bis sie im jähre 90 
mit den übrigen Völkern oskisch-sabellischen stammesaidi 
gegen Rom erheben, aber vom Cn. Pompeius Strabo in 
jähre 89 besiegt mit den Marsern, Marrucinem und Pe- 
lignern in das römische bürgerrecht aufgenommen werdeB. 
Das jähr 325 ist demnach der frühste Zeitpunkt,- mi-wel- 
cfaem ein> eindringen der lateinischen schrift und 'Sprache 
in. das land der Vestiner angenommen werden kann, alao 
auch für die abfassung der inschrift von Navelli. Dff 
späteste termin .fiir dieselbe ergiebt sich annäherongsweiie 
aus der form der schrift. Die buchstabenfouneii A-OQ»^ 
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f&r a, o und 1 kommen nämlich aoiser gebrauch um 
^ bis 174 V. Chr. (Ritschi, Prise Lat Monum. p. 123f.). 
Ü80 zwischen 325 und 174 v. Chr. mufs die inschrift ab- 
fsEftist sein. Indessen läist sich ihr seitalter noch etwM 
■ber bestimmen. Die sabelliscbe inschrift der.bronze von 
EMpino in lateinischer schrift (M, unt. dial. t XIV, 2. Verf. 
^.«eitschr. IX, 1 f.) zeigt ganz ähnliche buchstabenfor- 
Mn wie jene, nämlich A, U, IU <> ^r ^ 1^ «t o; beide 
Mohrifben schreiben die consonanten nicht doppelt; das 
jpfgeiL die Schreibweisen Veti s^k Vettiua des Steines 
wa Navelli wie Muroncai, Poleenis der.bronze von 
j^bo neben lat. Marrucini, Pollio (Ver£ d. zeitschr. 
^iX, 135)* Die buchstabenformen der letzteren, mit einem 
pitzigen Instrument flüchtig und flach eingekratzt, sind 
«diarf kantiger und gradlieniger als die von jener, in>dar 
Aeh mehr abrundung der Schenkel zeigt, namentlich in 
l^n formen des d, o, r und b.. Daraus ist zu schlieieen, 
lals beide inschriften demselben Zeitalter angehören, die 
ron Bapino vielieicbt etwas älter ist. . Mommscn setzt die 
difiissung diesem inschrift um das jabr 254 oder nicht lauge 
kacbber wegen der münzen von Aeseroia, die man mit 
derselben zugleich und in derselben grotte gefunden hat 
[unt. dial. s. 338). Um dieselbe zeit oder kurz nachher, 
ilso noch während des ersten puniscben krieges, wäre hier- 
:^Bch die abfassungszeit der vestiniscben inschrift von Na- 
^elli anzusetzen. Die buchstabenformen A, 1^, || für a, 
L, e in der sabellischen inschrift von Chieti mit lateini- 
acher schrift (M. unt. dial. t. XV s. 339. Verf d. zeitschr. 
IX, 170) zeigen, dafs diese derselben zeit angehört. Auch 
[3ie inschrift von San Benedetto (M. unt. dial. s. 339. Verf. 
d. zeitschr. IX, 164) jetzt vervollständigt bei Ritschi, Prise. 
tiSt. Mon. Suppl. p. 94 t. XCVIII, F.) weis't die gestalt 
des unten oflenen o: O iu dieselbe zeit vor 174 v. Chr. 
(Ritschl a. o. p. 123). 

Es ergiebt sich also, dafs diese sabellischen inschrif- 
len mit lateinischer schrift alle demselben Zeitalter ange- 
hören, dafs keine vor 325 abgehst sein kann, keine nach 
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174, dafii ihre ab&stiiDg in dms seitelter dea enton 
aBweiieii punisohen krieges Olli, währrad die betdon 
sehen Inschriften ^on Crecohio und Cupra 
unt« dial. t. II. XVII) mit ihrer Bebt alten 
schlangenfbrmig gewundenen schrift nnd ihren 
liehen buchsUbenform^ einer viel froheren Mit i 

Daraus folgt^ dafii der sabellisohe dialekt der 
Harruciner, Peligner und Vestiner jedenfidls aar iiit'i| 
1>eiden ariten ponischmi kri^je nodi lebendig- «fai'.v 
aber die osldsdien mOaspuifiiohriften yiteli^^«^ 
C. Paapi 0. W <X PapiVie^ C.f^f ICtitiL eml 
Mutilus imperatar (Lepe. Ini^. DiiBMi;^0ii^ 
43. 44. 45.46. 47) zeigen, daft die osldsöhe ipüÄii 
seit des bundesgenossenkrieges um 90-^9 r. (%•{■( 
nium noch lebendig war, so darf man sehKefssa, <m< 
m den bergen der Marser, Marruciner^ Peygner flri-l 
stiner, die neben den Samniten eine henrorragebAr'i 
diesem kriege spielen, die einheimische lahdesspMslisi 
lacht aus dem volksmünde geschwunden Wirf ms| j 
das lateinische damals schon die amtliche nnd 
m&Tsige spräche gewesen sein. 

Corssen. 
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prachvergleichende Studien im aiemaimischeii 
mid schwäbischen. 

(Foitfletxmig.) 

Ich will nicht sagen acht alemannisch, aber Torfaerr- 

band alemannisch ist das wort menen ^ treiben, fiih- 

n; menebub u. s. w. Ich habe im wbL z. Tolkst. und 

» augsb. wb. 334 a beispiele genug angefldirt. AmA Main 

ll Alemannien mit dem wirtembu Oberschwaben mid mit 

n altaligsb. gebiete; in Niedenchwabeo Irilri man ^trei- 

n, treiber^. Aber altwirtemb. docomente haben me- 

n noch hänfig, ein beweis da& es frfiher Tolksllblich 

resen sein mnis. 

Ganz alterthfimlich klingt es: der Baaralemanne rei- 

immer, wenn er audi fthrt, b. Jer. Gotthdf anch. SoUte 

nicht ein altw cnltnriiistorischer fiberrest sein? Er hat 

a greis nnd greisle als grofimmtter nnd groisyater. 

Ganz sicher ISist sich die alemannische gr&nze nach 

benennuDg kriese f&r kirsche anssteckoi« Während 

Judensprache kersche, ebenso die Franken, hat der 

iderschwabe kischa; der angsb. Schwabe q>ezifisch 

schper. Das wort kriese ist so acht alemannisch wie 

ib, anke. Die Umsetzung b^^net in allen acht ale- 

an. volksthfiml. Schriften, nnd erinnert an die Umsetzung 

lirte (dritte) burnen, verburnen, bernstein, brenn- 

:n u. 8. w. eine eigenthümlichkeit, welche die Aleman- 

i noch von ihren nachbam den ripuarischen Franken 

rbt und welches gesetz im elsässischen sich besonders 

alten, wahrscheinlich ob des mittelalterlichen Verkehrs 

, dem Mittel- und Niederrhein. Im rotweiler stadtrecht 

bt kursinlaubin f. 195a. 

Ebenso schlagend ist kilche, kilbe, kilchweib. 

r Baier hat kirta und kirmes. Lauchert fährt an, 

s in und bei Rotweil kilche nicht gesprochen werde, 

unsem tagen besteht ausschlielslich kirche^. Das ist 

-ichtig. Gleich in DeilSslingen singen die bursche: kilbe 

eitschr. f. vgl spnufbl XV, 4. \X 
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bleib da, bleib da; kilbc bleib dk\ 's sind no 3 batza (U 
Vgl. rotw. stadtr. s. 34. 

Der alem. und bair. fiscbersprache gehört an: seg 
sege = grofses netz, bekannt durch das alemannischi 
werk „des teufeis netz oder segi". Barack bezeichiMl 
s. 440 anmerk. die sege näher. In der gottlieber öBhoiif 
V. 1521 heilst der zweite artikel: item ab der segi gon 
alli jar 10,000 etc. Ehraals ist die segi zu Gottlieben 
Ermatingen, Landschlacht u.s.w. für gangfische benutzt wor 
den; heute noch fUr grofse fische; die segi ist so bidl 
als der Rhein selbst und geht 60 fnfs in die tiefe. i 

Ich verzeichne im folgenden eine anzahl Wörter, die 
ich in dem alemannischen gebiete rechts vom Rhein bi| 
auf die Alb und den Schwarzwald fand, die mehr od« 
weniger alemannisches gepräge tragen. Wenn sie aach 
spurenweise in den beiden Schwaben auftreten: Alemanoifli 
hat sie als volksüblich. Ich habe besonders die Baar i* 
äuge. Es sollen diese Wörter zugleich ein grundstooll 
zu einer eigens angelegten alemannischen wörtersammloof 
werden. . j 

Eigentbümlich ist das vorkommen von dumm, damn 
mung = düng, düngung auf alemannischem gebiete, hn; 
mülh. urbar s. 27 steht: „ist zimblich leicht feld, thot, 
aber auch sein best, wenn man jme mit dummung tapfier. 
zuspricht^. — „Ist ains zimlicheh griesigen boden, mull 
wol gedummet sein^ s. 28. „Den dummen hinabbriii- 
gen'^ 8. 29. Vgl. im bairischen, Schmell. wb. I, 372 (Dom- 
met.) und gramm. §.613, wozu in seinen nachtragen östr. 
lumb'l statt lung.l geschrieben ist. 

Bei Waldshut heifst ein wiesengrund „im U9p9^, was 
ich schwäbisch nicht kenne; ich erinnere an uawisa alem. 
= mehrmals mähbare wiesen, wozu omat, uomat gehört 
uo == ä = 6 = re; dazu üwahs, uwachs, ein waldname 
bei Dornberg im Hegau. Mone zeitschr. III, 66 ad 125t 
uwahst SS stirps, nachwuchs. Vergl. das ütfifel bo 
Jerem. Gotthelf IV, 66, das eine Verstärkung ausdrückt 
Reampel (reap'I) heifst in Weilheim ein ungehobelter ||( 
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ler kerl^ ein grobiao. Wie steht es mit dem nieder- 
iwäbischeo riepel £&r ein h riTh mrirhiiiTii imd, dus 
am der kalbdEiippe entbanden ist? 

Döla, die mis^mdte; ddlafafs; d61aftra^ m. 
hren. Unter BotweiL 

Drossel, die, hei&en in der Goge die sc^. dorsen 
ler krautstöcke, niederschwäb. doascha geheiAen, angsb. 
agen. Wb. 265a. 

Dipfet (-w) Dtr. eine dreiftfinge irdene kadbel, gioTs 
ht klein, besonders keifst so das breinipf lein flir kleine 
kder. Henbeiig. BotweiL 

i Daffel pL dlffel msc schhg, sdiUg, ^bintecfa.'' 
MweiL 

? Dudelboek pl. dadelböck, kleine teigene backfigo- 
M, wdicbe die waU&hrer ibren kindem vom dreifidtig- 
pitsberge mitbringen. Wahrsdieinlich eine erinnemng an 
|s grOndnng der kircbe durch einen hirtenbuben Teran- 
ifet; das wort hndelböck ward unkenntlich und darum 
11= dudelboek daraus gemacht worden. Hndelböck 
Übe einen guten sinn; das wort lebt noch alemannisch 
irt im reime: 

Hudel, hadel wi^astraufs 

's nächst jaor ist der n. grauls! (Wurml.). 

Oicherle, eichhömchen ist in der Baar öblich wie 
. aogsb. Schwaben; niederschw. Oachhinle; in Bins- 
rf oichkirmle; bis Saulgau von der Baar geht oi- 
erle, oichen (Göge). 

Ein vielleicht jödischdeutscher ansdruck kommt yon 
eilheim an yor fbr kartoJBTeln: erdlebuches. 

Der Baandemanne hat keine gaste zu hause, keine 
Suche, er hat rotten zu hause. 

Den huflattich (tussilago fiu-fara L.) heilst er rofs- 
i b e n. Schon in Haupts zeitschn IX , 396 nngnla ca- 
Ui rosshub (statt roschäb). Lauchert s. 1«3. 

Aus „rübeliszeng^ eine art schwarzem Stoff, i 
rtigt man in der Baar die rocke der weiber, die li 
^n genannt werden. Diese kippen sind weit n 



bekannt und habicn ein analogon bei den Dachai 
nen. So eine hippe ist in unendlich viele falten zi 
und je reicher das |,m einseht -desto mehr stoff d 
Nach dem volksüblichen Spruche heifst esi DSs ist 
reachts Bääremer meinsch, des nett mit ihrer hippa < 
am Lupfa und herna am Earpfa stroift" 2 berge c. | sl 
▼on einander. « 

Dürklapf ist in der Baar der donnerklapf. 

Prihen, drüen ob gedeihen besonders von ku 
gebraucht ist allgemein dblich in der Baar; besonden 
vom vieh; das ist fiist spezifisch alemannisch. - In 
derschwaben groanet Vkind («=got. *gr&inan), „deef 
vieh h&t it driet^. Borns bei Saulgau. EbenfaQ 
Hebel. 

Wenn der Niederschwabe sagt es dätscht 
bätscht d. h. sonat, so spricht der Baarer „es dntso 
besonders von einem schlag auf den tisch. In dw ( 
heifst dutschen stofsen. Velkofen. 

Dnrohfällig ist da ein acker, der höher liegt al 
neben ihm, so dafs die erde herabrutscht, der durch i 
mauer geschützt ist. 

Die oellampe heifst da digel,'digele (tegula) 
Nürnberg = bierkrüglein. 

Dotö ist in der kindersprache = vater (Baar) 
Niederschwaben daita. 

Dreiauw, der, ist in der Baar ein medicame 
gegen kaltes fieber und Seitenstechen; es besteht aus 
guten portion pfeffer mit essig; gegen kolik pfeffei 
branntwein oder theriak. 

In Urkunden der herrschafl Konzenberg ( Wurmli] 
Durchhausen) kommt des öftern das adj. rauch vor 
kom oder frucbt, wie es auch heute noch theilweise ▼ 
üblich für fruchte, getreide, deren körner noch in hl 
stecken: „ein malter des rauhen zu Wurmlingen tili 
quart zeller mefs^. Vgl. Constz. zinsbnch von 1513. 1 
zeitschr. I, 169. 

Das lat. subtilis hat sich als suttle sehr M 
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nistet = langsam gehend von der ohr: die ühr gaot 
.ttle. 

In der Baar, Weilheim gibt es kein adj. schattig, 
ndem allein hintersönnig. 

Dosen ebenda = schlummern. Bei Hebel dosen and 
üseln. 

Beim Baarer ist der rettig, so er ^Ycrgomt^ wnllin, 
^esel; gegen Saulgau meser, mesel; schweizerisch soll 
• gisel heifsen. In Niederschwaben beizig und wolle 
iiedl* Hunders.). 

. Unterzug oder dnrchzng ist der tragbalken^ 
m den balk^Q trägt auf dem die bretter in der 1. ond 2. 
riieuerabtheilung ruhen. Mehr allgem. Baar« Weilheim. 
loch bei Jerem. Gotthelf. 

Walmendächer, walmenzigel omTutUii^eQ üb- 
h; in Niederschwaben unbekannt. 

Um Tuttlingen ist ein adj. säl, sali fiblich, das mir 
ist nie begegnete: gesund und sali = gesund, wcdaof. 
urml. TutU. 

Das ahd. swalawa heilst niederschwib. gscbwälmle 
d schwälmle; im alem. Ebenweiler Scbwgmle. 

Auffallend ist das urkundL rotweilsche schieben = 
Len z. b. zur hochzeit. „Wenn ein gesell znr hochzeit 
schoben wird«. Ruckgaber's BotweU I, 278. 32. 

Die benennung leberkies Ar den schieferigen mer- 
1, von blauer und blaurother färbe ist in der Baar yolks- 
lich. 

Der Wurmlinger trägt am palmtage keine palmbfi- 
hei wie die Schwaben, sondern einen „helzenbuschel« 
X benediktion in die kirche. Es sind die Stauden mit 
an palmkätzchen, Salweide, salix. Ich habe an Vorschlag 
i. gedacht und elzenbuschel genommen (pmnus pa- 
18 L.), allein damit haben diese ^palmen«, wie man sie 
icderschwäbisch hei&t, nichts n u Aber ein an- 

ere8 wort vom mittlem Neks in Wurml. 

ei Rottenb. heilst man d*' la dieser 

^eide „holizen, hfi *el 

icht höUzen (balS 
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Das wort wäh (abd. wähi) ist wieder so ganz im ak- 
mannischen gebiete volksüblich bis nach Oberschwaben lii» 
ein = stolz, zierlich gekleidet. Niederschwaben kennt 
nicht, ^a wäbs meinsch^ Baar. „wähe jumpfern^ 
schmackgekleidete mädcben. Firmenich II, 626. Vgl. ou- 
ten im Zitglögglin s. w. augsb. wb. 428a. 

Schon auf dem alemann. Heuberge beginnt der 
hille, hüle für cisterne, der sich bis gegen Ulm 
Blanbeuren fortsetzt. VergL mein wbl. z. volkst. Hocl 
hilbenwald ist auf dem beuberge. Es ist das 
kule. |k 

Unter dem namen hab begreift der alem. oberdooMr 
bauer nur seinen Viehbestand, bis nach dem augsb. SolmtF iB 
ben hin. Was ich mit den nichtschwäbischen ortsbe» ^ 
nennungen auf der Alb, soweit sich alem. spuren zeigei, ei 
anfangen soll, kann ich vorerst noch nicht sicher steUm 
Hainrain alte stelle bei Egesheim mit dem abergläobi- 
scben Millbrönnle. Haingarten heifst der alterotwei- 
1er freie gerichtsplatz unter den linden. Heinebarg al- i 
ter burgstal zwischen Einzwängen undHundersingen; eine 
alte schanze zugleich. Eine Heineburg ist bei Upflamör; 
daher der dortige waldname Heinebürgen. Hfines-if; 
bürg bei Reutlingerdorf. 

Gagen heifst derHeuberger das balancieren miteinei 
brett oder balken, in der mitte aufgelegt, an beiden enden 
sitzen die spielenden buben. Gautschen in Niederschwi- 
ben, hoschen bei Gmünd genannt. 

Nach dem glauben der Baarleute backen die basee 
küchlein, brot, wie beim regen wetter im benachbarten 
waide erddämpfe aufsteigen. In Niederschwaben backen 
sie küchlein; im freudenstädtischen backen sie eier 
u. s. w. 

Für bedauern gebraucht die Baar „deuren^; das 
übrige alemann, und theilweise oberschwäb. gebiet dao- 
leu, das nebenbei eck ein aussagt. Die benennnng f&ren 
ist hier auch sehr üblich, z. b. steinrigelfora, aker- 
fora, foraäcker bei Wurml. Niederschwaben kennt sie 
nicht. 
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Ein merkwürdiger waldname ist bei WeiDieini: Pohl- 
aide. 

Aecht der Baar eigen ist meinseh = kriftige« so- 
de Weibsperson, sei sie ledig oder verheirathet. ehreotitel. 

Musch fQr liederliche weibsperson lebt in Tuttlii^en. 
ii mache hier wieder auf das zusammengehen der ale- 
umischen mit der augsb. gegend^ wo es ebeofiüJs vor- 
Dimt, aufinerksam. Augsb. wb. 340. Dazu gehört das 
issensuD im augsb. stadtrechte, das neben zoheason 
nde) merhensun vorkömmt, f. 50a ep. I. 

Musper = heiter, gesund. Baar. Um Basd: bas- 
r. In Bottenb. a. N. nur üblich voo reooovalesoenteD 
I da nicht acht volksthfimlich. 

Woppernase kommt auch vor fi&r stumpfiiasige men- 
«n. Zu Schmell. II, 605. In Niederschwabm wenig oder 
* nicht üblich; ebenso wenig als das um Botwvil brao- 
ge schnatte fbr Schnittwunde, ganz schweizerisch: 
kld. n, 340. Während der Niederschwabe spreifsen 
m. sagt für holzspahn, abüiU, sagt man von Weilheim 
speifsa. 

„Dear kommt gstäbbelet derhear^ sagt man von 
lem rasch, geraden Schrittes gehenden menschen, beson- 
rs von solchen, die kurze beine haben, z. gestabt, stab 
stellen. Auch bei Jerem. Gotthelf und bei Hebel. 

In Ebenweiler ist stark üblich = herb, mühsam „'s gät 
ark^. InNiedersohwaben und augsb. Schwaben unbekannt. 

Zülle, der, ist in der tuttl. gegend der kindersaug- 
utel. Nutzel, bei Augsb.; tuttle, augsb.; schlotzer, 
ederschwäbisch. 

Zwick heifst in der Baar die niederschwäb. treib- 
fchnur (Seitingen). Auch im Zitglöglin und bei Jerem. 
ctthelf. 

Zinn gilt in Tuttlingen immer = zinnplatte. 8 zi, 
i zi rechnet der tuttl. wirth an den hochzeiten. 

Wenn der oberschwäb. und der Baaralemanne sagen 
d zeigen will, wo der nachbar einen schaden am glicde 
^ zeigt er^s an sich selbst und setzt zeichen bei ^^ear 
t sein's zoaches da fü^fs dao äbrocha^. 



l- 
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Drädl heifst in der Göge Eonrad; Leies, Elias. 
Niederschwaben nicht. 

Ein Delkle, Dekle heifst der Tuttlinger das snppei 
schnittlein, z. dünken, tunken, tÜDklein zu stellen; er 
femer s. garteolatte ^»dogg^. Rähmle ist ihm das wantf 
brett zum auflegen von geräthschaften ; deizetle nkdgA 
schwäbisch; re zettle lauingisch-schwäbisch ; er„breaB^ 
nicht ein^. wie der Niederschwabe; er kikt ein {im 
ofen). Das gefangennehmen von seite der polizei iri i 
ihm „ein behalten über's essen^. 1 : 

Dem um wohner gibt es keinen ehebruch, er kernt ^ 
nur die holdschaft, was bei gericht schon grolse verk ;rr 
genheiten bereitete. Ein Nendinger gestand um k&M r 
preis seinen notorischen ehebruch, wohl aber die holdschtft; 
in der that sagte er ganz dasselbe aus. Vergl. hold b« 
Hebel = sinnlich zugethan. Daraus ist auch die stelle ia 
des „teufeis netz^ zu erklären: 

Sie wend aim holdschaft ze efsen geben 
Und brechend ihm ab sin jung leben. V. 10452ff. 

Fängt einer nach ausgeschlafenem rausche wieder n 
zu trinken, sagt man in der Baar nur „er leert wie-^ 
der dran". 

Ungemein häufig begegne^ man in alemannischen a^ 
künden dem werte leze, lezi== impedimentum, pro* 
pugnaculum. Bekannt war die „Frastenzer letzi^ in 
Wallgau, befetigungslinie. „innrunthalb der leze" (Men- 
bürg) 1280. bis an die lezi auf der strafe; tuttl. urkno- 
den u. s. w. Ebenso geht es mit laube, das auch des 
augsb. Schwaben geläufig ist. Besonders kennt der Heo- 
berger nur sein läuble f. abtritt, wie der alte Augsburger. 

Wenn auch nicht spezifisch alemannisch, so doch nicht 
weit abliegend ist das wort soppe in Zusammensetzung. 
Soppenhau bei Heiligkreuzthal. Seppen bach ebenda- 
selbst; es bedeutet sicherlich schmutz = kotlache, 
wozu eine zweite benennung pafst; man sagt auch sau* 
bach; ebenso saupenthal. Urkundlich soll eine form 
seippe dafür vorkommen. 




Auf dem ^jejfihen gmnd mid boden^ hq nodk becba^ 
nde aleni. a i mna i zn. ftnifai omly grhMJfc «jA bis 
ii altes w€it spdck filr wa»ft«rb«iL; f&elli 
flKben g c Da aat y und scklackt^ iL£«^r»eh:Ia<^lL Zw»-' 
iiieii HanderaBgeii mui dem. ehemafiBpaa rac&dkloslKcfin- 
ikreazÜMd (le dar wissecsckapiBii) liegt ein anmotUger 
irkenwald mh nadrihnlzabtherlnng. SCtten. inoL wdU» siaii 
ich die beete ehmaliger wohsr wchtfar aad (fie 
Uten sehr erkenntlich. Der waU, der aastcl&k^ 
>dckhau. E» ist hdles reines^ dt» d aick 
das anf nmlaot ¥on fci«,» m ÜBiraiBt md 
liedoi ist ¥«01 e in spi^ek, dri^ek «l Si. w. Abo hü- 
I wir spack, das zn spaeken, spieken gekSrt und 
len pfidil bedentet, der zugespitzt ist nnd beim wmmt 
die erde getrieben wird: speckkau, der wald, der an 
i so gebautes nfergHuizt. Schmid bringt 8.500 ,, specke* 
* einen mit steinen belegten fiüirweg. Merkwürdig, in 
m benachbarten Hnndersingen lebt der famiUenname 
kecker = aferbaner, heute noch fort. Bei dem nicht 
*nen Ostrach liegt ein weiler Speck, der schon a. 1265 
knndlich vorkommt: „possessiones apud Speck '. j^Miles 
: Specke^. Urkundlich 1244 Mone zeit8chr.II,94. In einer 
sschreibong yom 12. jan. 1615 bei Reyscher XII, s 674; 
mer in der laDdesordnung von 1621 kommt spöck vor, 
b. „auch 8ol niemandt danchen oder baden bei den 
>5cken oder wasserbäuwen^ (1615). Im Eichsfelde ist 
>ekige — für spechede; d zwischen zwei vocalen ver* 
ren, ersetzt durch g; wohl zu einem got. spahipa, die 
nfache uferbrficke aus zwei langen baumstAmmen beste- 
md, die von einem ufer zu dem andern hinüberreicben 
id mit sträuchern und boden beschüttet werden. Sobam- 
ich 203 b. Bei Krebek drei stunden von Göttingen ist 
ne kauspicke swf. = viehweg und flurname. Sobmd- 
r III, 556 führt die Specke nieders&chs. au ■■ ein kbi» 
T mit rasenstücken aufgeworfener dämm oder knOppolwog. 
Ganz in der nachbarschaft von Ileiligkreuxibal im 
.ulgauischen lebt auch noch volksibOmlich da# aui U^ 
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menila entstandene merle in dem ^spräche 
findt's beerle a» suum euiqnev niederd. liieiiikiir(fl 
sei), das volk selbst bat aber kein Verständnis 

Kehren wir wieder aur alten Bercbtoldribaar 
In Rietbeim bei Tuttlingen ist noch volksablioh: ankl« 
finden = seine waare gfinstig anbringen; ädit Mi 
gisch ist „einen ausgehen^ = Ternnglimpfen „cBa 
ini ansganga^ angeschwinst, besonders ▼on di 
gebfanoht, die ihre herrsohaft verunglimpfen. 

Ausraisch, liederlich herumziehend. WiundUJBl 
Vgl. r((sch im. Zttf^flgjsfin. Oauir der Baar eigl^virt 
mare Wandschrank, wandkasten. Die Sdiwdwu h 
es nicht. Es kommt aus mittellat. almaria ▼on^anni 
schrank sum ger&the. Weigand wb. I, 31. Gri^to i 
I, 244. 

Aegesteraugen, hflhneraugen. 

In der Oöge kommt das schwftbisoh unnadi^ 
anderichs, altera die, vor. * Abgabein bei 
verkauf übervortheilen. Weilheim. 

Ä^w&t, plötzlicher anfall von sdiwfidie. Mioki 
kannt in Schwaben. 

Aleader, ein acht tuttl. ansdruck filr eine alteji 
fer, die nicht heirathen, überhaupt sich niemands nth I 
gen will. 

Das abkoren = dispens ob affinitatem in 
Sachen einholen ist in der Baar so volksthttmlidi «Mi 
Oberschwaben; in der rotteub. gegend ist äkoara 
30 Jahren erloschen. 

Anbruch, Vorstufe zur krStze und randkrankhat 
Schafen (konzenbei^sch). Ein erlafs von 1766 heilkt: 
nasse und trockene raud oder der sogen, an brück 
2 Wochen und 1 tag währschaft \ VgL Grimm wb. 1^1 
wohin dieser beleg zu nehmen. 

Anstrich in e. Impf. urk. 1474: »Und scdliGki 
trag, solicb irmng, anstr&ch und krangel abtragn 
hinlegen^. Jur. Controv. hs. Tuttl. anstrach a. a. o. 
strSdiig und irrig^ a. a. o. (?) Ai 
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Aufhalten =shalteiu alere, sehen. ^Snwnle,' 
3 jetz und bisweilen ein wasserweiher ist, darin man 
b aufhält''. Mülh. nrknndb. 

Aufrichtwein. „Und nachmittag hat man den auf - 
htwein getrunken^ a.a.O. 
Adelhätze = ekter. Binadorf. Niederschwaben Na- 
hätz. Obersch. kägersch. Brief hetftt in Niedcr- 
T^aben jeder bilderlx^en; im alemann. gebiete faeüat ao 
(S papierschnitzelch^i: brieftasche iat gegen die Baar 
der scholsack des kindes. 

Bifsen swm. der hc^kril, kliehfaa(HoacBl«fl) holz- 
sen Wurmlingen bia Tntdingen. Siehe nnlen mi Ztt- 
.gglin. 

Banzer ist in der Baar der erste garbenboden fiber 
tenne, den man anderwärts harn heifirt. 

Die Bettkästen trifii man nodi in Warmfiagen ge- 
i die Baar hin, wo man formlich Terachloesen achlaft, 
iz höhlenartig sieht es ans. Uralt ist der name des 
pfen in der Baar; er heilst nrknndlidi t. 1434: ^Berg- 
ni^, was an Btzel erinnert. 

Brächet (W^h.) als zweimal umgekefarter drasch 
in Schwaben unbekannt. 

Das wort fürt scheint sich aodi nodi länger erhal- 

i zu haben. Ottenfnrt in der Baar. Furt, flnmame 

der Schwarzadi ba Göslii^en. Im Bindsfart zwi- 

len Ebersbach und Mnsbach. Trettenfurter mfihle 

ter Möfskirch. Dietf urt n. s. w. 

Felder = ankenscharrete, oben. Totthi^en. 

Faudeln, betrflgen, bescholsen. 

Faulbäche z. b. in WurmL Tuttl. Faadenwald 
Niberg (?). Ver^ Weinh(dd, schles. wb. 19a (schilfig- 
öpfiger gmnd). 

Fürbatle, schnell (Efenberg) Fistlich eine art pfer- 
Urankbeit in einem konzenb. stat. 1766: «was kretig 
tlich^ Zu fistel, Grimm wb. III, 1691 

Felden herumziehen, wie ledige hübe n 

Bonntagen thun (Wilflingen). 

Feldsiech! rohe schelte ia 
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Flofsgraben heiüsen die kleinen als grtoE&ur( 
dienenden wiesengräben. Flofs ziehen, soldie aale 
Hunders. 

Ferken ist in der Baar fachausdmck s=s die wd 
tel an den aceordanten nach Tuttl« abliefern; duieerwi 
quelle besonders auch in Wurml. s&schen ^=s warbeo 
dersch. halbheu umkehren. Heuberg. Das alte snpi 
tive furista hat sich in einem fast vorsieht. Burgsti 
Weilheiffl erbalten ^fürstenfelsen'^; ganz in's thal 
ausstehend. Auf dem fürsten, niülh«flumame. 

FftrbiBaaB^^^ifi umlter flnnuunr.-f&r einen Khnis 
platz auf der altstatt bei Neubausen. (TiittL)< ^ 

Worauf gehen die namen Frankenbua (buch), 
bei Wilfertsweiler; Frankengut bei Bermatii^eii. 
1293. Mone zeitschr. HI, 242. Frankenberg im 
g&uischen, wolfeggischen wald? 

Nur der alemann, gegend ist guler, gnlerl 
bahn eigen; das mülh. urk. hat sogar ^die höhner 
gülerlin^. Augsb. Hebel. 

In die Baar gehört „geschnärpsel := Spülwasser; 
„g. und gezäpsel^. Gail gebraucht man da noc 
üppigen pflanzenwuchs in folge warmen regens geniefs« 

Gar thun = fertig machen. Tuttl. schwab. | 
macha, greacht macha. 

Guschtvieh ist alemannisch = raupenvieh. i 
bei Jerem. Gotthelf. 

Götter, taufpathe. Baar. In Jägers Ulm s. 
Göttling. 

Gumbischkraut und gumperscht, mangoldk 
Baar. 

Griesig, grausig; 's grieselt mir = es gi 
mir a. a. o. Auch bei Jer. Gotthelf. 

Gottwillka! Grufs. Baan- Gleispen = scho 
drat a. a. o. Bei Jer. Gotthelf und Hebel. 

Genzen, ginzen = springen von jungen m 
Baar. 

Gitzen == spritzen mit der spritzbüchse, schl 
gitze aus hollunder. Baar. 
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Oägeler und gstägeler; grofser gogeler, him- 
anger mensch um Rotweil. 

Gefäll haben = gedeihen z. b. es gibt viel wein, 
fingen. 

Gloiberts = Residuae mensae. Wurmlingen. Nie- 
chwaben: ueberglaüs. 

GTätterlen, gassenspiel treiben, wie kinder than. 
:1ingen. Auch bei Jer. Gotthelf und Hebel. 

Einen possierlichen namen hat die Baar f&r einea weib- 
in Spenzer, jacke: geitnitgar. (Gibt nicht gar). 

Granitz^ gränze. Baar. Güllen, Uapperrosen. 

Ganz alt haben die in der Göge noch gwinna = 
cken z. b. blume. Der name gewand ist in unserm 
ete neben reuten sehr häufig. 

Hohentwil hat den nam^i karchel f&r mistgabel, die 
rer und AUgäner haben furke fQr lange eisenzinkige 
el zum heuladen. 

Sperr = sehr trocken. Göge. Hotz ein (drielen nie- 
ichwäb.) wie kleine kinder essen. Auch bei Felix Würz. 

Schmutter, narbe. Göge. Schmarren, schrammen 
erwärts. 

Niederstofsen, eggen. Hunders. Schiffle machen 
mit blättchen auf dem wasser spielen, dahinwerfen, dals 

steinchen hfipfen. 

Ein schlimser weg, schief, am berg hin. Wnrml. 
Schiefer, holzspachen, abfäll a.a.O. Schetter- 
ge, apfelsorte a. a. o. 

Schnetterling anwerfen = scheltworte anhängen 
a. o. (z. schnadem). 

In Weüheim hat sich auch ein ausdruck gebildet: dear 
)t 'n salvequäde = einen aufpassen 

Toll heifst in der Baar grofs, stark. In der Decken- 
3nner gegend schmuck, schön. Auch bei Jen Gotthelf. 
A toale, a halbes toale brennt's in Weilh. = 

halbes glas; niederschwäb. budele; in der Baar selbst 
ifele. 
Treampel, der, geht herum auf dem Henberge = 



270 Biittnger 



1 



das magenschreien gebt hemm. Der WeibertrSdtpi 
gebt am s= eine vorübergebende weiberkrankbeit geht 

In einer alem. arkd. naob der aebaffhaos. gegM 
börig bei Mone zeitscbr. 11, 55, 3 erscheint YitUoli « 
membrom virile ,,in den habem stellen bis an daBVii 
lacb'^. Es ist wohl ursprünglich der bauch sdbiti fii 
mhdt wörterb. hat III, 330a: visel, viselltn.. hi dl 
heutigen spräche vermag ich es nicht mehr nacbznwoMi 

In Wurmlingen lebt noch altes j^verkeren^ 
ai^en „dein langes fortbleiben verkerte midi 
Ebenso alt ist. das vertiaaen der0flge »s gertottop, 
zausen. (Ursendörf.) 

Verdr&hen, verderben, nicht von einand« brisgl 
z. b. garn; ferner „ein gemälde ist verdr&bet ^. 8i 

Verrecken = auslöschen, den butzen vomlidA 
Hnndersingen« Sonst unbekannt in dieser bedeutmig» 

Verheit, part verheien kommt im aogsbb^S^^ 
ben und in der tuttl. gegend vor. 

Verziehen, die üppig büsche treibenden rfibeoMt 
linge lichten. „Die ruoba verziecha^. Hunders. 

Sehr volksüblich ist das alte vergälstern 31= lis 
viehstück scheu machen, in der Baar und im alem. Obi 
rhein. Auch die schriftlichen denkmäler weisen ans gl 
nannter gegend zahllose beispiele auf. a. 1432 kämpfte dl 
thurgauer landmann Hans Biehm in den schranken dl 
thurg. landgerichts zu Constanz mit dem Schwerte 
Hans Botenberg und erschlägt ihn, weil ihn dieser eiai 
bagelsieder und geisterer (zauberer) genannt hätte. Sdbnl 
hais chron. bs. „Also vergalstert die blind Liebe 
Eltern ihre äugen, dafs sie ihrer kinder mängel und 1 
ster nit mehr sähen und urtheilen können.^ Sam. Hod 
holzer, von der kinderzucht. Zürich, Froschauer 1581* 
107. Bei Hebel == erschrecken. 

Loreien swv. wellenförmig mit dem rechmi sMl 
mengescbaffiies heu. Wurml. ;; 

Alles folgende lebt von Wurml. bis in die Baar M 

Harre, fohlen. Gluckser, magenaufstoAer. 



I 



sprachrergl. «t»üea im ädemamischen und ^chwlbischen. ^1 

Hammelmeichelein^ heiinclien; haosgrille. Verg). 
em. Gotthelf: moheim. Maokennest, verborgene 
tniederlage der kinder in beu, strob etc. Niederschwib. 
uchlet. 

Hintela, baidbeeren. Griecben, pflanmen, ganz 
sburgiscb. 

Di dl, Schimpfname flQr einen einflltigen bösartigen 
Qschen, bei Gotthelf. 

Habermatten, Schwarzwurzeln. Birrlingi^ ideiner 
hänfen, bei Gotthelf. 

HanBegakili, Johannisbeere. Katzenwürzel, bal- 
tn. 

Ehrenknecht und ehrenmagt, brautführer und 
irerin. 

Boarschlag, schnell. Das kind ist steinig as ei- 
isinnig. 

Krummreif vom getreide, wenn sich die balme biegen. 

Es ist tippig, wenn die hitze schwer drückt. 

Der stall ist düfig = feucht, bei Jer. Gotthelf = 
g, behend, thätig; schmirzelig = bestechlich. 

Hammerstotza volksetymol. ss hammenstotzen, 
t Hinterbacken des geschlachteten Schweins. 

n eisen = naschen. Voigglen, spielen von hnnden 
i katzen; niederschwäb. harren. Bei Jer. Gotthelf. 

blaihen, sich = sich blähen „du blaihst dich wie 
bI eier im a grabble**. 

Grofsle, Graufsle, grofsmutten Knitten a: knik* 
n „wida knitta^. 

Verdallmausen =» tüchtig schlagen, pfarben ss 
uen. 

doma = das haus fafiten (gomma?) giba T^ur \%tn^\t' 
it schenken. 

fürben =s fegen, kehren, gmftren «s ^rmu A^fttt 
r yieh zusammensetzen und gMHiMdhalAieb jiHfifi^rft tU'. 
Dfbrören s= «nsfinden. 

Maffeln = aü Mb u bi^Mdi^ 

eben, haiscbea. 
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Scharmatzen, geheim miteinander reden. Hüpei 
hupschreien im walde. Schenzeln = spotten. Auch bi 
Schmid; im Zftglögglin. Stoffern = stolpern. Blotzel 
ausruhen. 

Kimmid = kümmel. gsengerlet, halbsüls, bJk^ 
sauer. 

Mockili, tannzapfen und rindviehstück. Heckgoaü 
s=s eidexse. 

Lotschen, pantoffeln. Faotschili, schwein; 
derschwäb. .baotschele. 

Hielwei, babicht. 

Ganz den Baarleuten und ihren nachbam eigenthOiBB 
lieh ist da und da, wo die Schwaben und die hochdeufa 
sehe weit dort sagt; also gerade der gegensatz von im z 
allgemein üblichen gebrauche. 

Gigott euphem. ausruf; der Schwabe hat bigott! 

Die ganze alem. gegend zeichnet sich auch noch darc|4 
die benennung des dienstags aus: Z ist ig und hierm gM 
hen sie nicht mit den augsb. Schwaben, wohl aber mit dem 
Niederschwaben, welche Delnstig und Zeistig habeni 
die augsb. Schwaben haben nur den aftermontag. Ahdii 
Ziestag d. h. tag des Ziu (Martis). Lauchert macht in 
seiner Vorbemerkung zur rotw. mundart s. 1 auf dieses wort 
aufmerksam und nennt das Hertfeld, das schon after- 
montag hat. Der Sachverhalt ist demnach wie ich in der 
einleitung zu meinem augsb. wb. dargethan: das Hertfeld 
bis Gmünd und Elwangen hin gehört sprachlich mit dem 
augsb. Schwaben zusammen. 

Auffallend ist heute, dafs stadel in Niederschwabea 
ausgestorben zu sein scheint; das bairische Schwaben nnd 
hie und da das alem. gebiet haben es. Dafs es auch in 
Niederschwaben üblich war, davon zeugen die alten äch- 
ten rottenburger familiennamen Stadel und das vorkom- 
men in blaubeurer Urkunden u. s. w. 

In Wurmlingen heifst der kindsluUer suckel; letzte- ^i 
res wort kennt man in Niederschwaben fQr einen leit 
hammel. Buddele gilt nur für hund grofs und klein. 
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Tälg ist ein schlechtgebackenes brot, adj. 

Graupeln = anf&hlen; karren = fahren; verkar- 
n = Oberfabren z.b. einen hnnd. Aach bei Jer. Grotthelf. 

Unmufs, eine onnöthige aosgabe, verschwendang; 
.mudfs in Niederschwaben ein unruhiges, rastloses kind. 

Unkehr, der, widerwärtige unangenehme arbeit. „Die 
igd mufs allen unk ehr thun.^ 

Stenge, die, unterstfitzung „er hat keine Stenge^. 

Merkwürdig erscheint hier brenka ss brennte, höl- 
rnes milchgefiüs. Oberschwaben und alemann, gebiet ha* 
n dünna, dünnets ss knchen; plats auch in eini- 
n genannt von placenta (Gmünd). In der Baargegend 
f der dflnna, ein dflnner kuchen, welcher aus den Qber- 
nbseln des teiges gebacken und mit sals, kraut u. s. w. 
legt wird. 

Hier in der Baargegend ist auch die heimath des wor- 
B „rappadizle% was man sonst tanz schlechthin in 
iederschwaben nennt = rappent&nzle; es mufs auf 
neu alten bestimmten tanz gegangen sein und eher als 
cht schweizerischen Ursprungs sein; denn der name bftr, 
)r jedesmal für die tfinzerin gerufen ward, kann nicht 
iiwftbiscb sein. 

Ich füge hier noch von einem unserer alemannischen 
te, von Wurmlingen die flur- und waldnamen, sowie die 
tsstichelnamen auf. 

Wälder: Häldele, Brentenhalde, Nunnensteig, Gdra, 
teinrigelArle (sieh oben), Kapfhau, Teufelspelz, Kai, 
eme Reitele, Weilenberg, Küehbuch, Aienbuch, Lang, 
irand, Edelknab, Urschental (uralte Sagenreiche platze) 
aifsröcken, Pfingsteck, Aicha, Alma, Storzweg, Tan- 
ilde, Maichle, Leibenthai, Koppland, Mühlstein, Koppen- 
ibn, Buchbalden, Eckweg, Buchhaldenhau, Dreiangel, 
selbalden, Eselacker. 

Flurnamen: Rietenstall, Vorboxla, Thalacker, Wei- 
lberg, Burgstaig, Wolfwasen, Stadla(zeden Stadeln), 
'ameräcker, Sauwisen, Giefsenbach, Felsenhag, Stein- 
gla, Viersälba (?), Spitz wis, Saitel, Schweichling, Erbs- 
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berg, Grund, Wagglisäget, Sandwis, Betten, Oeschle, 1 
stein, Knrzgwand, Gansäcker, Steig, Scheibarain (von 
bannisfener), Sieebenrain, Weiberäcker, Stelbling, H 
geriebt, Wallagärtle, Scbalmenthal, Leibentbai, Bucl 
den, Kunzenberg, Scblolswisen , Frauwise, Klemmi 
Riedwisen, Pfarritwis, Streitwisen, Onnenbau, Härba, I 
fürt, Eisengarten, Gallawisa, Langwisa, Eapf. 

leb kann nicbt umbin die spracblicb und culturl) 
risch nicbt unwicbtigen baus- und Spitznamen beizufl 
leb muls bemerken, dafs sieb diefs fast in jeder ort« 
wiederbolt. Der artikel wird jedesmal beigesetzt, 
lasse ibn des raumes balber weg* Mändle, Holafe 
Bascbaü (Sebastian), Scbmalzer, Jobb, Bonerzer, Jlj 
Lompamarte, Arösalar (Andreas), BoUapeter, Sehn 
Scbäckabannes, Mällbäff, Tralle, Suttler (subtil, 8« 
B&sch, Brider, Mälle, Lisenabaschaü , Meies (Jeren 
Jeniscb, Brocka, Kosackascbneider, Kenes, Sehn, 
Mieres, Labroscb, Sällmes, Scbneckareiter, Vöggile, 
jas, Bläfs, Sättlbannes, Heidel, Gidde, Käse (Nikae 
Räzer, Labe, Hcl veter, Nämeale, Jakobmarte, B( 
Gillafrider, Blande, Bür, Suttlerboared , Melkersc 
Zufsmä, Nascht, Auer, Hiiffa, Huididdi, Scbwellag( 
Rossbifs, Locbfrider, Hanselhannes, Aebberfelix, ( 
Stupf, hat d'Geansle grupft, der Kufs, der Guggu, Bi 
urschel. 

Endlich theile ich aus unserer Baargegend reime 
welche ziur kenntnifs der spräche nothwendig gehörer 

1) Maria geburt, jagt d' Scbwalba önd d' Studeanteo 

2) Philipp önd Jacob, brengst ao nö was grobs. 

3) An Michael: wear micblet, sichlet 

4) Bartolomä, hast frudt (frucht) so sä 

Und dais os well komm« sä omm ond omm! 
5> Kurz ond bt ao a Stück 

Lang untf niilgd ne. 

6) G^K^rg Uli finget ao no was ai^a. 

7) Bartobtti e> vm r^mb. 
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S' däzet drei Budba omm Streifs 
Philippe, Jacobe, Matheifs. 
Xiorenz, dear alle weiter verschlenzt. 
Abrillagilla, daet da boura d' kästa fülla. 

Koorad dei muet, dear daat ja nett guet. 
T)ura(]e mit da langa fiessa 

Ist sieba jär emm hemmel gs^ 

Hat wider abbe miessa. 

da Liipp, da Lipp, hat d'hosa gfliggt 

dort draufsa am a reile . 

dear hat a gstompets kittili ä 

ma siet 'm alle belle. 

Annüi, Annili wSr, bueba gand enn gäta 

Steck da riggel hinta fir 5nd lafs dia narra wätal 

Peter und Paul, schlagget a-n-ander uff's maul 

Peter ist so kek önd keit da Paal in d' dreck. 

Peter ond Paul, neammet a-n-ander am aor 

Peter neamt da schlissl, önd sohlet da Paul off da nissl 

Paul neamt da loab Brot ond schldt da Peter halba . 

z' tod. 
Maria Theresia war ao nitt emm Stand 
deam Friedrich zu neamma das Schlesinger Land. 
Galle mit 'm Ofaglotz 
Bringt da winter ufiTm köpf. 
Wear emm heubet nitt gab biet 
ond in der ernt nit zabblet 
ond im herbst nit frQeh uüstaot 
sol senna wia-n-as-m im winter gaot. 

1 Ked gang itt an d' hilpa-na 

In der bilpa ist d'r häggamä (Hüle). 
Aus dem gesagten erhellt, dafs der grölste tbeil des 
rachschatzes ganz von Niederschwaben yerschiedene 
rter aufweist; und wenn beide, das alemann, gebiet und 
Mierschwaben, zwei Wörter gemeinsam haben, so ist die 
iButung auf alem. gebiete viel älter und ursprönglicher 
fk. auf schwäbischem, üeberhanpt wird der leser man- 
>r gefunden haben, die schon sei( 3 — 400 jähren 

18* 
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in ihrer bedeutuug verflüchtigt und matt erscheinen: 
tritt aber, wo wir alemannische spräche im munde des vdk 
kes und in denkmälern treffen, meistens wie die alte 
schärfte betonung, so die alte scharfe ursprüngliche bed< 
tung hervor. Die eigenschaft, dafs das alemannische 
archaismen in seinen lauten und Wörtern bat, ist erst 
einer kleinen reihe von jähren wissenschaftlich nachge^ 
sen: aber warum heifst man denn das veraltet, archaistiscki 
Ich glaube das verdiente eine bessere titulatur : wenn ii 
ein land und seine leute die gute alte spräche heute 
üben: es ist ja da eine unerschöpfliche fundgrubeuodiMi ^^ 
tet so schön die handhabe, wissenschaftliche nachweiil ^_ 
z. b. dafs die höfische spräche auf baierschem idiome fulM| i 
in sand zerrinnen zu lassen. Wenn z. b. die ganze lant- ir 
lehre noch acht mittelhochdeutsch höfisches gewand tr8gl| n 
wie kann einem einfallen, eben dieses höfische aas eiM vn 
andern heimat ableiten zu wollen, wo man schon längi s 
mit der guten alten lautlehre gebrochen? Gehen wir ii 
unserm für ächtalemannisch aufgestellten gebiete: werdeal t;^ 
wir nicht schritt vor schritt an das mittelhochdeutsche an c 
innert, das nicht einmal die Schweizer mehr so rein hai ^ 
ben? Die grammatik wird dies später wort ftlr wort b^ i, 
weisen. 

Das steht unumstöfslich fest: wir haben es aaf ob* 
serem gebiete mit einem volke zu thun, das nicht zuNi^ 
derschwaben gehört. Aber auffallend ist mir eines. Ick 
habe am Lechrain, im Wertachtal, im Mindelthal, im 
Schmutterthal , an der Zusam auf augsb. gebiete die laot- 
gesetze nach allen Schattierungen kennen zu lernen mick 
bestrebt; und als ich darauf mein Tuttlinger- und Baar- 
idiom beobachtete, so weit ich es früher notierte — eine 
oft täuschende ähnlichkeit, besonders bei vocalen und dop- 
pellauten! Auch der wertschätz weist merkwürdigerweise 
nach dem Schwaben zwischen Hier und Lech; wogegen 
wieder benennungen wie Zistag, Zinstag alle hypothe- 
sen vernichten 1 Ich behaupte somit: die zähringisch-hohen- 
berg-zollerischen Alemannen stehen den weifischen Schwa- 
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BD uäfaer als die Niederschwaben des Nekargebietes bis 
ar fränkischen grenze hin. — Ich kann natOrlich meine 
Eferscfaungen nur erst andeuten, werde aber bessere be- 
■ase in nicht allzuferner zeit beizubringen im stände sein. 
' Ich meine beobachtet zu haben, dafs das von mir be- 
lichnete altalemannische gebiet sich wieder in ein stren- 
SB* alemannisches und in ein sogenanntes seealemannisches 
Igen das AUgäu hin scheide. Letzteres birgt eine anzahl 
manischer demente, die am Nekar- und DoDaunrspruDg 
suQQ Rhein nicht vorkommen. Das strengalemamiiBche 
rde sich vom sogenannten Hegaa bis gen Basel und 
3ibarg hinziehen. Das seealemannische und letzteres 
len sich sogar in altem Schriftwerken unterscheiden. 
verweise auf die donaueschinger handschrift des teu- 
B Segi. Es ist da gut alemannischer text, der aber 
i Stockach bis Basel und Freiburg nicht geschrieben 
ü kann. Auf letzterem gebiete sind die urkundensamm- 
gen und legenden in und um Villingen, Donaaeschingen, 
tweil u. s. w. ergiebig. Hebel gehört in dieses gebiet, 
Dn er auch etwas mehr alemannisiert, als das volk im 
isenthale es thut. Daher gehört aber auch ein buch- 
3, das zu den Seltenheiten zählt, „das andechtig zitglögg- 
des lebens und lidens Christi nach den XXII II Ktun- 
^ usgeteilt. Ze Basel trukt man mich so man zalt 1012. 
^^. Ich habe vorgezogen den Wortschatz des ,.Zitgl^/gg- 
*8^ hier anzureihen, später aber seine grammatiscb^n 
rhäJtnisse darzustellen. 

Ist auch der gewinn für wertschätz und grammatik 
»ht gar umfangreich, unerheblich ist er auch nicht; und 
ft. thue das um so mehr, weil das bQchlein vuileiftht no^:li 
Age zeit zu solchem behufe nicht benutzt worden wäm: 
»Ä es zu selten ist. 

K- Um jedoch die gränzen unserer Zeitschrift nicht zu 
■krsohreiteD , gebe ich den wertschätz ohne vft:\\.trfM zu- 

Yon. iinifr>Mi 4MIS nackt und so wie hieb di^; erpr<;b- 

Uattrj i^osstellen. 
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A. 

j^Dss gemüt üsstrecken in betrachtunge^ f. Ib; „ 
etliche brüchen den anhab als die hSIige Christen] 
pflegt^ f. 3a; ^des sich etliche benfigeD lafst fbr ayn i 
hab^ f. 3b; ^jez und allweg^ f. 6b; „durch fleisd 
bl&ts annemung^ f. 10a; „da ein tag md ablegt, di 
vü jar im fegfiir« f. 58 b. 

B. P. 

nO wie eyn yemer sSlig bottenbrot w^re mir m 
den^ f. 41 b (wünscht die seele welche den verlomeD Je 
um tempel gefonden haben möchte); prasunen (Posamii 
f. 56; da die prasunen erschellend f. 187a; die b 
trepten f&efs der vischer wascht f. 60 b; ach derlei 
gen erbermclichen diogen der verjagten plugmütig 
scheflin f. 78 a; nit als den bläst und den schönsteo 
allen menschen f. 92b; das alle dine büg gelediget £.1! 
ach dtns blöden geists f. 120b; und dich mit dem h 
liefsen in das under bloch verwenglich pletsch 
f. 124b; du secht in ungnedeclich mishandlen, in < 
ploch pletschen la&en und verbissen^ f. 128a; n 
treher üfs boden dins herzen £ 134a. Worumb yeq 
ich des alles: was ist snöder denn der bottich (mmf 
was ist grüselicher, denn der tot lichnam f. 192b. 

D. T. 

Da ward nüzit gespart, das zu einer tratzlich 
gefenknus dienet f. 75b; unter dem trottbaum desei 
czes f. 114a; stn heilig pluot als die trQbel üstreten a 
trotten a. a. o., du trOgt den sweren trottbaum a.a. 
mit dem sweren trottboum des crüczes f. l]9a; < 
ganze weit ist dir abgeseit und nicht eynest noch dr 
Stent, noch au eyner stat f. 119 b. 

E. 

Bis du diu ergetzung findest f. Ib; darumb da 
les zwifels enig, grüntlich gelert und berücht wurdt f.li 
wie bald und wie eyn ig gast du in die wilde f. 51 
eynigkeit und swigen f. 58a; allen mangels enig f. 8i 
Von dem wfirgen der banden und kettinen, von uoflat 
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rspüwens, sogar entschikt und gelestert die ganze 
bt f. 89 b; trehen und klag, die uff deinen frfintlichen 
i sieb cläglicb erleyntend und um dich stundent 
2a; der frueht erwerbnng (Moral) f. 94a; 6 des bit- 
1 swerts diner sele — da dir der herre ze sehen ward, 
gar sere entschikt, gesmecht f. 113b; in ingebach- 

dornen (f. 134a) und verwagletem plnot a. a. o.; 
imb sich alle creaturen diner urstendy zu lob und ze 
bnufs emborend und frolich gebarend f. t67a» 
F. PF. V. 

Verbeben zu lesen f. Ib; ettwen venyen nemmen 
dem herd oder uff dem bank f. 4b; das pfullment 

betrachtung f. 7 a (unzaligemal) diu fron örlicb anges 

£. 12a (Maria); verendung diner botschaft f. 12a; 
1 unvermasgeter spigel f. 24b; der stem verhuob 
en louff f. 28a; der dwig wirdig verümt hSrr (Simeon) 
)b; pfuch der schandl f. 51b; durch nid und hals, 
\*h verbunst f. 67a; von fernufs nachvolgest f. 82b 
Petrus); als ein versmechteo veldtsiechen f. 92a (so 
h das rotw. stadtr.) za diner grolsen versmecht £101a; 
fidrest die vogel f. 101b; du gibst gefill (pelze) den 
eu f. 101a; du fidrest die vogel £ 101b. du gibst 
^ill (pelze) den tieren f. 101b; und ich vergaffen 
üppegen gedanken f. 114b; vom abziehen der verbag- 
en kleiderf. 119b; in dinem vertereten heiligen blät 
I fleisch f. 119b; im vermirrten win f. 128; ver- 
»pfte bosheit f. 144b und mit böser gewonheit ver- 
et bin f. 178b; der fürpflndigen und zierlichen men- 
en f. 193 a und fuofset dich (tritt) f. 195 a. 

G. 
Der engel diu botschaft snell bracht one geböchsel, 
)lich und still f. Hb; gehflrer schrecken f. 12b; 
schlich geilikeit f. 13a; die oberste gottliche wtsheit 

ist den unvemOnftigen tieren gesellig worden f. 21b; 
tisel des ungewonen w^s f. 35b; der seltsemen gr ti- 
li eben thieren begegnung f. 35 b; von schrecken und 
Osel begriffen f. 70b; daz du mich gesichtig machest 
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£. 87a; gewissne (gewiXiseii) f. 94a; 6 herr, wie zog« r^ 
sie dir den gelismeten rock aber die houpt abef. lOli t< 
Aber, herr, was groisen gebrechtz and geschreigi 
ward da gehört! f. 119a; ö Marria, wie ein herrt getem« i 
mer was das in dtnen orenl (f. 121b); da du bortest di| :t 
herrten faammersleg off die stampfen nagel smyden; hm r; 
sich die glentz verborgen f. 154a; die gestüpplj dl & 
winds f. 157b; die stüpply im laft f. 175b; dab iflk a 
milt und geb sye f. 185b; gefölgig sin dera 1er. aa.Mik 
daz ich mit miner gesiebt ein trüw uffsehen habeo flM||»i 
a. a. o. ein sölich demütig lam und gebür lembly £52«^ k 

H. 

Der sOfslich bong f. 14; der den himel trait wird. 
müd und hellig (Jesus) f. 58a; handbieten fQrlegei f 
(bei tische) f. 60b; das (der tod Christi) ist kein fiüflflk «i 
hofieren und glychsnen als under der weit f. 62 b; dift 
ich min Sünde bekenne und hfi glich anhebe zu bulMi 
f. 94b; hol inteij. £ 97a; wie lasterlich (hab. d. jüd.) ge< 
hofiert f. 102; ä, milter künig, heil der weit; wie ward 
da aber ein so grofs zulauffen and getreng des volks, wie ± 
ein he wisch geschrey über dich! £ 113a; vor angeeidit r 
der hewischen geister f. 132a. Leider mir armen, dafalr 
ich dich üsgeworfen hab, als ob du ein todter hundlr 
werest gewesen f. 198; der toten greber, das hungertockl: 
erzöigendt grofse wunder f. 129b; Maria, brynneodelr 
hurst ungelezt! £ 182a. Jd er dich glatt und senft grU, [i 
so gehillest im und zoigest im ein früntlih antliz £195b; 
was bedunkt dich nu, 6 Sele, in diner verstentnuis, ist nit 
billich, daz du mit mir gehellest und die urteil gebest 
f. 195b; hyn^ hyn mit im, schrijen die Juden f. 76a. 

L J. 

Was jegliche stund in der summ innhaltet f. 3b; 
den ingang des herm f. 17b; bin ich worden ein inlan- 
der deines ewigen reichs £46a; a, des unseligen groisen 
iufgeschreigsl f. 76a; mit iuflichem gespött f. 76b; 
und dine bofshaftigen fyend ir iufen und gespdtt tribeot 
f. 97a; du Itdest und ich iufen und geilen £ 104a; d» 
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din birnschalen als eyn igel besteckt f. 106a; des 
:s iuflickeit (im anhang). 
K. Q. 
Vch des herrten herzen klapp fs f. 31a; mit fitsten 
^eknütschet f. 87a; dafs ich darumb muis gerecbt- 
3t werden uff den minsten qnadranten und im fhQr 
m f. 98a; dafs der schütz und der klapff je herter 
inheilsaroer wirt (b. d. bekehrung) f. 98 b; die sich 
idig (die bösen) gar from glichsnend und inwendig 
>dter keyben sind f. 152a; nnd nach wenig xttz ein 
3nder keyb u. s. w. f. 192a. 

L. M, N. R. 
Jmb min des irdischen krags, des gebrochnen, des 
inden leymhafens willen f. 21f.; leid und klag mir 
i! f. 46b; der alle ding spyset und lebfAret, lydet 
ir und durst f. 58a; wie dick sie lugten und ire 
reckten £ 78 b; wie du von Pilatus zu Herodes ge- 
:t und vor im als ein lormann verspottet! f. 95a; 
lir (Maria) ist gelüchtet und geboren f. 163b; 
Dir herre — mein Hb — uls unreiner materie gelab- 
} f. 191b; der herr und keiser aller engelen wird ge- 
t und gemeistert von einer junkfrowen f. 45a; 
me und flisiklicher suchen eyn verfallne nadelen, 
lin gnad f. 43a; darum woltest für mich generret 
3D, dafs du mich alten verfärten narren diner wisheit 
kftig machest f. 97b; din vernerrung mache mich 
g f. 99b; nackendig f. 100a; du woltest vernar- 
nnd als ein narrenkung gelestert werden f. 107b; 
per, nagel, seil und hamer, das ist üwer dank f. 120a; 
(Christi) claider in sal vom riffion verworfen f. 2a; 

verbinden der bluotigen ritzen f. 77b; wie rösch 
nd die schriber f. 84 a; ungeberdig geschrey oder 
pfen f. 103b. 

S. 
Nachdem und sin stat (stand, beruf) sin hoapi 
6rmögen erliden mag f. la; Schickung in eini 

a. a. o. schulrecht im tempel £ 5a {h*' 
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schinbar worden (sichtbar) f. 7a; find nit anders 
und by im, denn snatten und zeichen aller armdt 
da sie dich gefangen hatten mit scherzendem ^ 
ayner sust, d^r ander also f. 76 a; also sparten sie 
scha-lk an dir f. 82a; mit schenzworten und 
f. 89a; nnd Gott gelestert nnd geschelkt wird 
der steynyn heid f. 95a; und die sprifsen in di 
teib ingiengend f. 102b; nnd vom niedersten bis zun 
sIen verlangten sie iren schal k an dir f. 103b u 
aber nit milter wurden und md in schal k anbrü: 
f. 103a; und ^ kein schalk noeh läater md gespai 
f. 105a; mit schalklicher mishandlsng f. 106a 
allem irem schalk und mAt willen an dir handeln! 
und mengen strüch tun mustest f. 112b; stump; 
liehe nagel f. 120a (die baier. Schriften haben pul 
sin dafbr; die sohw&b. fürstumpf) do ward al 
smerz geraeretund alle dtne verwagleten wunden g 
zwick und snatten uffgetent f. 124b; du hast d 
liehen sack unseres fleisches angeleit f. 141b. 
du süiser tod! f. 182a; gedenk her, alles des 8tri< 
betrübnus, ängsten. (anbang.) Auf dem hinterdecke 
ein recept: item ein guet pulver in die löcher: so 
Schelmen ba in und brenn es, bis es werd als ein 
und seg es in die löcher n. s. w. 
ü. W. Z. 
Die kreuziger heifsen f. 2b unselige büben 
rupffen und andern unfüren f. 2b; üfsetzung di 
crament f. 5a; frefele uszündung der dingen f. 121 
unvermasgete sei f. 13b(s. M. V.). Dafs ich aU 
ser seligen fruchten so gar unbabend und fremd bin 1 
dafs du mich üstarrtest von allem gelten bluotda 
den f. 73 a; der regierer aller weit wirt gefüert nÄ 
unfuor f. 79a; umscheiben f. 110a; a, zarter hert 
wurden da durch allen dinen versertern gegeisletenl 
dem gehen abzucken die verstellten zwick w^ 
gerissen f. 112a; da gaben sie dich den üppi^ 
und fürten dich üs der stat f. 119a; mit^ 
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dem paradis vertriben f. 8b; herzbewägliche wort und 
rörtly, als da sind: ach, we, leider, h§rr Gott! f. 4a; 
;e (Schmeller IV.): doch weger wenig und mit 
ier usfliefsung in die wyte der andechtigen betrach- 
te, denn vil lesen und on andacht überlaufen f. la; 

und allweg und in weite der weiten f. 6b; den du 
r die werk diner henden so hoch gewydmet und ge- 
et hast f. 8b; das waltwafser des grfiselichen tods 
rachtung f. 62 a; wie ungestümlich pruolt das bitter 
Itwafser f. 77b; das wislofs scbaf, nit wabtest, was 

tun soltest f. 91a; also verboch und verwaglet 
d. blut Christi) f. 11 2b; hoffart an wähen kleideren 
94 b u. s. w. 

Von diesem wertschätze des Zitglögglins leben 
^ noch in der von uns bezeichneten alemannischen ge- 
i: z.b. verbissen s. oben Bifsen (Hohentwil.)? grü- 
ch ebenfalls bis in die Schweiz hinein. Jerem. Gott- 
Bottich erscheint noch in seiner Urbedeutung; ver- 
en allgemein volksüblich; verbunst = misgunst eben- 
^ auch bei Jerem« Gotthelf. Stüppli. Hong. Keib. 
i^pf, Näpper (Bohona). Schnatte. schenzen u.s.w. 



Sprachprobe aus dem Zitglögglin. 

Von des libs vrteil (f. 191b). 

Hilff mir herre Jesus, die snöden materye myns libs 
herd gemacht, ingewicklet, vfs unreyner matery gel- 
tet, in muter lyb, voll eilends, mit Sünden überlestet, 
bofsheit und laster gezwnnden, snell zu bösem, voll 
versmacht, weynend und kleglich in dise weit ge- 
vnd dem tod zugeteilt ee denn geboren, grüntlich 
demüticlich betrachten. 

Sol ich fttrer minen lyp vrteilen und syn durfftikeit 

iJbaren^ so faitt ich dz nyeman zürne; die wysen sa- 

lio:,«a »^:de8 menschen lip anders, denn von un- 

i imen, yetz eyn stynkend vafs voll 
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vDfiats, eya sack yol wusts und nach wenig zitz eynsta a 
kcnder keib, der wurmen, müsen, krotten und elaog« :n 
spis und geselle. . e 

( Wenn ich den fQrer war nymmen , was uls 107001 i 
mund, ufs der nasen, ufs den ougen, ufs den oren, m 'i 
yillicht anderen ufsgengen, wo die synd am menschen o| i 
flüfst, so wirt snoder, unreyner und eilender wesen nit ball y^ 
fanden uff ertrich. 

( O herr der leydigen unsynnikeit mins gemüts, du ii 
ich in sölichem snöden wesen (f. 192b) denocht hoch gl i^ 
baren und prangen und thAn, als ob ich des nit ao nuir! 
habe, so doch myn empfengnus in m&ter lib, sünd ond 
schuld, myn [geburt pyn und eilend, myn leben not und 
arbeit, myn sterben angst und bitterkeit, nach disem leben 
würm und nach dem wurm gestank und gro&er grüsel 
folget, worumb vergifs ich des alles, was ist snöder, denn 
der bottich, was ist grüselicher denn der tod lichnam, der 
im leben lieplich anzesehen was, darnach gar grüseUeh ist 
vor aller weit. 

( Wenn ich gedenk, wohar ich kum, so schem kk^. 
mich, wo ich yetz bin, so sünffzen ich, wohin ich nmA». 
so erschrik ich und nit (f. 193a) vnbillich: denn ich kau 
von mynen geberereu, die mich vor und ee in verdamp- 
nufs gesezt, den sie mich in die weit geborn habend, miok 
Sünder, sy siinder, in iren sQnden, süntlich in diese wek 
gefürt habend, die eilenden den eilenden und von hm 
hab ich sünd und arbeit, ellendy und pyn und dys« 
stinkenden mistsack, den ich tragen muTs wo ich hingan. 

( So ich denn dera gedenken , die üfs diser z!tt ge- 
scheiden sind und sunderlich der fiirpündigen zierlichea r 
menschen von man und von frowen, in allem stat diser ^ 
weit, bebst, cardinel, biscoff, prelaten^ die wysen curtisa- >, 
nen, die greisen küng, forsten (f. 193b), herren, grafen, 
ritter und edlen, die riehen burger, koufflüt, rät, regierer , 
und ander alle, wie sy denn namen band und besonder 
"* 'arten fröwly, die wolgezierten tochteren, die allea 
;n lustig waren ze sehen, dy da mit iren hfipschen 
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den zu tanz giengen, als die schönen gitzly nnd in 
en fröiden ufifeprungend nach der orgelen süTsem thon 

in eynem puncten gechlieh in abgrund der hellen ver- 
ffen und verflaoht sind. Was ist aber von inen bliben : 

findt man in iren greberen, würm, eschen, gestank 

allen unflat und als ich jez bin, also waren sy und 
sy jez synd, also wird ich ouch. 

F. 36 a. Von der flucht nach Egypten: da ifset das 
bly mit dem löwen, da tribts das klein kindlin, da grift 

kindli mit dem hendli in des kunglis und des basi- 
118 löchli u. s. w. 
fönchen. Birlinger. 



üeber medial- endungen. 

Viele erscheinungen in älteren sprachen, wie die grö- 

% zahl der casus, dreifacher numerus, die menge ein- 

ler Zeiten u. s. w. zeigen, dafs die spräche, im anfange 

h, ja überflüssig ausgestattet, immer mehr gut einbüfste, 

näher betrachtet kann das auch nicht wunder neh- 

f ist vielmehr der entwickelung des menschlichen gei- 

vollkommen angemessen. Verwirrt durch die masse 

eindrücke schuf er so viele worte und formen als mög- 

^ um die Unendlichkeit der dinge und beziehungen 

ohlich nachzubilden. Als er aber diesen unendlichen 

zu bewältigen und in bestimmte gruppen zu zerthei- 

^vifieng, fand er vieles früher geschaffene unnütz und 

mrf es entweder ganz oder verwendete es anders, und 

cte reichlich durch die innere ausbildnng der spräche 

.luTseren verlust. Dem luxus der ersten sprachperiode 

auch das medium an, jene feine modification des 

egriflb, die^- zumal wie sie der Grieche ausbildete, 

br gef&hlf^ i>^* '^beitragen werden kann, und deshalb 

( Q, aUbaktrischen, griechischen 

hiscliii *^ii gänzlich verloren 
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generalisationsvermögens, nach ond nach zum bewu 
erwachsen i^ind^. Der plural könnte nicht blofs 
pronominalzasamniensetzang, wenn man mas thas 8 
stefat^ sondern aach durch anf&gnng von as oder an 
eben MfiUer annahm, gleichzeitig bei verschiedene! 
sonen, oder bei derselben person in verschiedenem 
und numerus gebildet werden. Das medium ist eine 
matische kategorie, nur nicht eine logisch^allgemeiB« 
dem io seinem Ursprung und seiner anwendung eb 
„dem beatknmten, einzeln hecvortretenden bedfirfnil 
gepafst, i|pd äaahalb auch nur in "denjenigen glilde 
indogermfaniscben Sprachstammes erhalten ^ die fibe 
diese feineren, unlogischen oder mindestens übe: 
gen bildungen bewahrten, währenddem jene nothwe 
denkformen des menschlichen geistes stets ip der s] 
sei es durch flezion oder Umschreibung, ihren aa 
finden. So läfst sich denn mit fug erwarten, di 
spräche fdr den individuellen ausdruck des medium 
in allen personen und modi und zeiten derselbe 
auch ein individuelles und einziges mittel anwend 
sonst man auf die erklärung verzichten mülste. Dei 
eher andere halt bleibt übrig, um die verschieden: 
^Systeme und spuren von Systemen^ zu errathen? 
kanntermafsen sind auch die lautgesetze wenig 
stimmt in dieser frühen periode und jede lautumwan 
anzunehmen scheint gestattet, die in irgend welch 
abgesonderten sprachen — natürlich nicht blos ein 
nur das vorkommen in verschiedenen zweigen fürio 
manisches alter zeugnifs ablegt — nachgewiesen y 
kann, oder, wenn das nicht, am ende nur natürlic 
physiologisch möglich ist. Dabei fällt eine andere 
liehe annähme, dafs sich in derselben form zwei bil 
weisen vermischen könnten, wie man es fQr 2 und 
fast annehmen müfste, wenn man mit Benfey äthe • 
thäte täte = thäthase tätase betrachtet, wo verd<^ 
des personalausdrucks und vocalsteigerung zu 
medium bezeichnen^ von selbst weg. 
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Welches princip soll ich denn aber anwenden? Unter 

von Benfejr aufgestellten vier sind zwei, denen man 
D beistimmen kann, nach welchen sdh d. h. as + dhä 
^eder an den activen verbal stamm, wie in 2. pl., oder 
ie active verbalendung, wie in 1. du. und pL, gefftgt 
len, verbunden mit der Steigerung von schlufs-i zu e, 
zwar deshalb nicht, weil das mediale doch nur im e 
Auch müfsten, wenn man nach dieser art dhve aus 
rase ableiten wollte, wobei vase der gesteigerten ^or- 
ichern form der nebenform des pronomens der zweiten 
m vas^ entspricht, and mähe ans mas-sdh-mase mit 
lelt vertretener activendung, äonon nöthig sein, bis 

diese augeschwollenen formen zu den wirklichen zu- 
nengezogen hätten, und während dessen sollten die 
;en einfacher gebildeten so unversehrt geblieben sein, 
die drei ersten sing, und die 3. plur.? Es bleibt also 
die wähl zwischen den beiden anderen von jenen vier, 
die sich eigentlich der ganze streit der medialendun- 

dreht, dem symbolischen durch Steigerung des 
-i des activs zu e, und dem kyriologischen durch 
loppelung der activendungeu oder durch die von Friedr. 
1er angegebene weise. Nothwendig müssen wir die 
ftrungs-qualität und -quantität eines jeden princips, von 
en die letztere das verhältnifs der medialen en düngen 
den activen, und das verhältnifs der primären und se- 
dftren endungen des mediums selbst umfafst, prüfen, 

uns entscheiden zu können, und es wird daher eine 
Mre betrachtung der nach dieser oder jener seite hin 
l^stellten versuche unerläfslich sein. 
' Bereits Pott etym. forsch. II p. 713 (erste aufl.) stellt 
hirzem das princip dahin fest, dafs durchgreifendes 
Qzeichen für das medium des altindischen im präsens 
e sei, das er als Steigerung des entsprechenden activen 
id als symbolische bezeichnung einer persona affecta 

mit binweis auf e als interjeetion des altindischen und 
^hisches di kfii, und 6. Curtiiu . aiefa^ '~ der bereits 
Lnnten und mehrmals noch so \Tttl \iu 

tßchr, /- vgl. apnchf, ZF, 4, 
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Iftngeven e »die gröfsere Wichtigkeit des subJBOtes^ 
deutet Was tinn die art des prinoipes betüJfEt, sc 
man jedenfalls mit der anwendmig desselben niobt $( 
genug umgehen; weil dasselbe, wenigstens aufrdeoi 
gen Standpunkte f&r den indogermanischen epraohi 
keiner wissensohaftlicheu ansbildung f&hig, nur abgei 
ansiobten ftuAern kann. Der ganze gang der apm 
l^ichung hat vielmehr die* sogenannte agglutinatioii 
Äoda'ak. diejenige erwiesen, welche allein eine'jysi 
sehe aaisbldung ^nnfij^Iiobte jjukf gerade durch dtvi 
nische . gerlegqfr.dgr ^o rtfotinen i* mMSKshan. ÜUaiiMk 
mathematische «oherheit der resoltate JNnEi«it.-^Wf 
nicht augenfiyilig symbolische darstellung yorhande 
moTs man schon von vom herein gegen eine solche 
rungsweise Torsiohtig sein. Nun scheint aber nai» 
Cortius dentung höchst ansprechend und mit dem b 
des medium vollkommen im einklange. Man macht 
merksam auf das Terhältnifs von (m)e jua«, se tfiw, ' 
Ute vrai gegenüber mi iUi, si, ti dor. rt, nti doni^ 
symbolische andeutung des medialen scheint hier i 
offener am tage zu liegen, als der mediale impen 
den ersten personen, die eigentlich coojunctive sind, ( 
sam um das zum medium hinzutretende imperative! 
auch durch höchste vocalsteigerung auszudrücken, i^ 
dem mähe*) gegenüberstellt, uud der conjunetiv im 
ren sinne sdi täi (g)otäi bietet. Altindisch mähe, a 
trisch maidhe^ läfst sich trotz des verschiedenen com 
ten mit activem masi [wenn = matvi], mit hülfe d< 
potbese Bopps auch äthe äte = thäte täte mit ein 
eher zu vermuthenden activem tbasi tasi [wenn =f* 
tati] und dhve = ddhve = tvatve mit tha(si), h 
[wenn = tvatvi] vermitteln, immer mit Steigerung' 4 
tiven end-i zu e im medium. 

Da ich schon hier, ohne von meiner 



*) Kürze halber werde ich für dual und plural imni^ iiiir''ä 
f9s setsen. -if, ^\*f 
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todialeodongen im ganzen etwas zu antieipireD. ober den 
Men theil derselben mich äofsem kann, so beme^e ich« 
lA mir die erklärung, die Bopp von der 2. and 3. da. 
geben, so evident scheint, dafs sie meiner weitem be^ 
hidang nicht bedarf: also äthe äte s= thäthe täte. In 
ilnr. kann man streiten, ob als gmndformen ddhve oder 
▼e anzusetzen seien. Nun weist schon die altbaktriacbe 
Kl zdüm (dum = dhvam wie tum r= tvam) auf Bahre; 

altindischen selbst der umstand, dafs in den zoaam- 
if^esetzten aoristbildungen und im perfect die 2. pinr. 
h vocalen, die ein s in sh umwandeln würden, in 
'am übergehen kann oder muls. In den bezeichneten 
isten sollte die endnng in dieser person s-dhvam und 
Ihvam lauten (4te und öte bildung bei Benfey, Ite und 

bei Bopp), unter der angegebenen bedingnng shdhram 

I ishdhvam = ddhyam und iddhvam srs dhvam und 
▼am. Diese erscheinung im aorist kann noch keinen 
^18 von sdhv als anlaut der 2. plnr. abgeben (denn wftre 

anlaut nur dhv, so änderte das im aorist nichts), wohl 
IT einen fingerzeig, dafs auch im perfect, das ohne zu- 
nmensetzung mit as doch derselben eigenthümlichkeit 
herworfen ist, ebenfalls ein sdhve vorausgesetzt werden 
lls, wo nunmehr s der endnng angehört. Wegen ddhvam 
to, das Bopp „krit. gr. d. sanskritaspr.^ §. 35b' zulftfst, 
mn man nicht versucht werden, ddhvam oder dhve als 
■prfinglich anzunehmen, da im aorist auch dies aus 
livam entsprungen sein mnfs, wohl aber deshalb, weil 
kn im indogermanischen dental vor dental in s könnte 
Ingegangen sein, da sich dies lautgesetz in zu vielen 
ihiGhen geltend macht (lat., griech., gotb., altslav.); da 

II bereits der vermuthung anheimfällt, sdhve sdhvam 
ir sicher erschlossen werden kann^ so werde ich nur 
teres als nftchste erreidibaKe indogermanische form 
etsen, mag es nun aoa tmiw* * ■hnni*) durch s(a;dbve 



*) d. h. den für da. v v. dit b«i 

anerkannten identHtt 1 
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8(a)dhvain, oder durch dhvadhvc dhvadlivam, ddhve ddb 
entstanden sein. 

Kann nun auch die symbolische ansieht sämml 
primäre endungen durch Steigerung von i zu e aas 
activen ableiten, so bleibt noch die frage wegen des 
hältnisses der primären und secundären endungen 
übrig. Natürlich bietet sich für mahi die erklärung 
aeokung von e in mähe zu i dar; f&r (m)i des imj 
kann man dies weniger behaupten, da es auch ein (i 
des potentialis gibt. Aber schon bei den endungen' 
wie (m)a, sva, öo^ ia ro, nta vto^ c&b = dhva, weh 
letztere in den veden flQr sich vorkommt und aus dem 
dischen imperativ auf dhvät zu erschliefsen ist, und^i9< 
wenn wir es hieher und nicht vielmehr mit fitd'ov (v( 
accus, auf ov und a(|u), aorist 1 a{pi)^ aber impeii 
aorist 2 ov) zu den bildungen auf am ziehen, muis 
sich zu einer befremdlichen annähme flüchten, dais dasi 
der starken formen sein letztes dement verliere, wofiEIrvek 
etwa §• 38 in Bopp's skr. gramm. anführen liefse, wiewoU 
hier eine solche Verstümmelung nur gelegentlich bei enphiH 
nischen anlassen, und auch so vor a nicht, stattfindet; 
überdies verrathen diese wohllautsregeln ein zu junges ge- 
präge, als dafs sie in diesem falle viel beweisen könDtea 
Auch goth. za da nda, angeblich = se te nde, reickft 
nicht ans, weil diese formen eben selber in frage stdiei 
und einer andern erklärung fähig sind. Wenn aber fOi 
äi der letzte vocal wegfallt, so ist das sehr begreiflieh 
und wird durch goth. thamma hvamma u. s. w. = tasmSi, 
kasmäi, wulfa = *varkäi (wie von sma smäi), lateinisck 
dat. sg. ö = öi, griech. ro bestätigt; überall ist hiera-t-« 
zu äi oder seinen Vertretern verschmolzen und das leichte 
i schwand neben dem gewichtigen ä; aber fQr äi kann 
das doch nichts beweisen. Im gegentheil spricht dernom. 
plur. m. der goth. pronomina gegen eine solche dentoog 



lichkeit von Zusammensetzung mit as im altin d. perfect, so dafs etwa ü roa 
sdhvB sdhvam ursprünglich wäre, schon jetzt feststehen. 
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)bai hvai = te ke). — lu der erkiärang einer 3teD klasse 
Ml secundären formen, derer auf am, am, half man sich 
jfi iler annähme eines an die a- formen angehängten m 
pd theiiweiser Verlängerung des vokales davor. Da ich 
ben mi si ti nti = ma sa ta nta als ursprünglich aufge- 
iailt habe und somit dem princip der abschwächung hal- 
Ige, mufs ich bei den in rede stehenden formen, die aus- 
lUiefslich den secundären beigesellt werden, den nacli- 
ieiB verlangen, woraus sie denn abgeschwäobt rind, 
Ittt noch von niemand gezeigt worden. So wende ich 
Mb hier ein: Wenn man die endungen auf e auf a re- 
acirie, um sie ku erleichtern, warum machte man sie 
enn wieder durch anfügen von m und dehnung des vor- 
Brgehenden vokale schwer, oft schwerer als ihre primär- 
»vmen? Da hätte man besser gethan, gar nichts zu än- 
ten. Denn offenbar hat äthäm ätäm mehr gewicht als 
tlie ätc, sowohl wegen des m, als weil ä schwerer ist 
1« e. Dieses paradoxon mul's aufgelöst werden, zu wel- 
hem zwecke ich später diese hypothese nicht vollständig 
orwerfe, aber anders umbilde. Ferner ist zu wünschen, 
ei hätten auch die gleich auslautenden formen des activ: 
nn täm mit denen des mediums ihre erledigung gefhn- 
tiCD. Wiewohl Benfey dieser forderung dadurch genügte, 
m£q er für 2. und 3. du. ebenso gut als in 2. pl. (tha as 
basi, lat. tis) abgestumpfte formen*) ta ta angenommen 
i«tte, an die m getreten wäre, so mufs natürlich diese 
«mahme, wie im medium, so auch im activ verworfen 
Mrden. 

Wenn ich dieser ableituug der secundären endungen 
acht die mebrheit der hypothesen: Schwächung von e zu 
» Schwächung desselben zu a, ansatz des m, sondern blos 
lie unWahrscheinlichkeit der beiden letzten zum Vorwurf 
Qache, so ist hier nicht die rede von mebrheit der prin- 
ipien, sondern von mebrheit der abschwächung nach dem- 

*) In dual 2. stehen immer organisch vollere formen neben den 
-bgekürzten von 2.plur.; so thas und tha; (t)äthe und dhve; athäm und 
ihvam; a-thus und a-, worüber unten. 



«elben princip erklärter pritnärformeD, and wer wolhc 
aen^^ dafs die abschw&chiing nicht in tersdiiedcner 
Tor mefa geben könne? Aber auch «lies zogeetanden, 
inuner noob eine form Qbrig, die, obwohl speciell 
kritisch, nidit einmal „ron dem sonst treomi gefiUni 
Sanskrit, dem send, getheilt^, onzweifelhaft höchst nrqf 
ttjoh ist und unsere höchste beachtong verdient, ^ 
'^ ^seoitndärformen thSs* Freilich kann man sievoiB 
;tjdUokMb Standpunkte ans nicht eridftren. Benlsy, d< 
tekirten Worte angehören, setstpit abiUl von e, wm 
abnona ist^^kie't^dlenr ÜBm ihls»<Wftiaäs^ die dbral 
doppduDg des porsonalseiiDhetis (thaHr-M) ^ftaA d« 
entstanden sei. Aber tbSse hätte sich eher iti tiie i 
mengesogen^ wie rante in re, und läfst sich tlteaie 
d«rs als durch Tcrdoppelnng desselben pronomens eil 
so bildet es immer ein nnllberwindliches hindemift t 
symbolische ableitung der medialendungen. Es ist seit 
bei der mechanischen anffassung durch verdoppdoi 
activeih endungen umzusehen, oder bei Bopp. D01 
Millers theorie verwickelt sich in zu viele schwierig! 
als dafs sie sich zahlreiche anhänger verschaffe k 
Ich füge dem oben erwähnten hier vom medium 8{ 
aus noch bei, dafs nach Möllers eigenem geständni 
so wesentliche a = sva in ätham ätäm dhvam fehlt - 
wollte aber seinem (ä)thäma (ä)täma dhvama glauben i 
ken? — und die beiden ersten formen dagegen zu & 
ein bedeutungsloses ä zeigen, wenn man nicht aniM 
will, dem medialen a sei ein saltus mortalis vom eni 
form auf deren anfang geglückt und seine kühnheit 
Verlängerung belohnt worden; dafs dasselbe a in äth 
statt mit vorhergehendem a und nachfolgendem i 
in e zusammengezogen worden sei (ä + tha + i 
ä+ta+a+i); endlich dafs auch bei Müller tbäs 
befriedigende erklärung finden kann; denn verdop( 
derselben endung liegt aufser seinem System. 

Bopp stützt sich nicht blos auf thäs, sondern 
auf utjv s=z ^mäm, das zwar auch die annähme em 
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pinisch angebängteo v zuläist, obwohl sich die andere 
ffa88uiig wegen der schönen analogie mit thäs, die sich 
% auf die länge des ersten vocals erstreckt, ungleich mehr 
Hyfiehlt. Wenn aber Bopp auch die vedischen impera- 
re 2. und 3. sg. auf tat als ihrem Ursprung nach medial 
Aieht, wenn gleich sie Pauini als Vertreter der transi- 
ien eadungen tu und hi ausgebe, so ist die ähnlichkeit 
fr äufserlich. Der sinn dieser Verdoppelung ist ein ganz 
fderer als im medium. Während nämlich hier das eine 
■HBoiOien als subject, das andere als object verstanden 
Prien mufs (bharatbäs j^mögest du tragen dir^), so mOs- 
11 dieselben pronomina beim activen imperativ im sinne 
ipm'er vocative genommen werden (bhäratat = bhära- 
|ltva und bharatata = ^trag du du! trag er er^), ähn- 
|l wie man dringend befiehlt: „bring, bursch, bursch!^ 
lese Verdoppelung hat also mit der medialen innerlich 
ihts zu schaffen, so wenig als da§ verdoppelte pronomen 

activen dual thas tas, wenn wir sie als tvatva tata ver- 
hen, wo dieselben pronomina im nominativ-copulativen 
^baltnisse stehen (bharathas bharatas „es trägt du (und) 
^ 63 trägt er (und) er**). Gleich wie dasselbe composi- 
la im altindischen nach verschiedenen logischen bezie- 
Dgen verschiedene bedeutungen annehmen kann, z. b. 
fchäbahus, von der betonung abgesehen, entweder „grolser 
CM** oder „grolsarmiger", so gestatten auch die zusam- 
sngesetzten pronomina mehrere, in dies^^m falle drei, auf- 
Mungen. Andere einwände sehe man bei G. Curtius nach, 
■ich dem princip der personen- Verdoppelung lassen sich 
e drei personen des sing, durch ausstofsung von resp. 

8 t, die 3. plur. durch ausstofsung von nt, zwischen a 
fcd i, den theilen von e deuten, was durch die von Leo 
-eyer vergl. gr. d. gr. und lat. 1 p. 281 *) beigebrachten 
«Spiele von abneigung der spräche gegen unmittelbar ein- 
der folgende gleiche buchstaben kräftig unterstützt wird. 



*) Vergessen sind: ecaevola = scaevovola und ^lovvv'/ia (»ils analogie 
no)ivt) = iioi'oi'vxicij beiuame der Artemis. 
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Der einwarf von Curtius p. 31 seiner „tempor« und i 
daib das s der 2. sing, kaum zu rechtfertigen sei; 
nur vor e^ nicht vor a, sähen wir ursprQnglicbes t 
herabsinken, ist vom griechischen Standpunkt aus g( 
und wird durch sva factisch widerlegt. > Der erst 
von madhe*) ist von selbst klar und von 2. und 
und 2. plur. habe ich bereita gesprochen. Was ab 
zweiten theil dieser und der ihnen entsprechenden 
dären §urmea -^ mahi ausgenomtnen — betrifit, so kai 
juch unmC^lich damit begnügen , dais äthe äte neJ 
Bubstantis^sqhdr daaly : dhve nM^nnlii^h p^oi 
naler plunU, Sthäm ätäm ein dual wie «vSm , 
dhvam ein plural wie vi^am jüjam sei, währendden 
dhe weder so noch nach erster art von activem ma 
masi abgeleitet wird. Aber welche unglaubliche u 
mä&igkeit nach der consequenten erklärung der erw 
formen von t. 2. 3. sg. und 3. plur.! Auch möchte 
kaum billigen, in den verbalbildungen casusendunj 
finden, weil uns nichts berechtigt, die flexion des si 
tivs früher vollendet zu denken, als diejenige des vei 
vielmehr bauten sich beide aus denselben unverände 
dementen, den pronominalstämmen, auf; freilich mu 
sich aber nicht verhehlen, dafs in diesen enduoge 
eigenthümliche Schwierigkeit vorlag. Die ihnen zu | 
liegenden activen endungen sind nämlich selbst zusa 
gesetzt, und es fragt sich, wie wurde da das princ 
Verdoppelung vollzogen. Bei den >anderu endungei 
auch Bopp abschwächungen des ursprüpgüi^hen e zu 
i voraus. 

In dieser gestalt befriedigt diese hypothese no< 
weniger als die erste. Denn was das verhältnifs : 
activendungen angeht, so ist das princip der verdop 
nur auf die ^•"*^ »^rsonen im sing, und die 3. plur. 
wandt; au itung der secundärendungen w: 

gen der ^^on e zu a, die ich nicht am 

*) Ich wegen zend. i 
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.DD, zweifelhaft. Die Qbrigeu bedenken, die Cortius m* 
lurt, sind, mit ausnähme des wegen der 2. sing., ganz 
^rechtfertigt. Nur wurde ich statt: „Wenn in der zwei- 
n person pl. act. tha(s) wirklich von der bedentnng 
I und du, eigentlich du du, zu der von ihr gelangt ist, 

ist es kaum glaublich, dafs eben dies du du in der 
ken sing. med. zu du dich wurde'' lieber sagen: „dals 
len dies du du in derselben person im medium (dbve 
= sdhve aus thathc tvatve s. oben) zu du dich wurde''; 
mn bei dhve ist e casusendung, also das mediale blob 
k dem doppelten pronomen enthalten, ein übelstand, der 
äen durch casusendnngen erklärten medialsnf&xen anbaf- 
4; was im activ die yerdoppeluug ausdrückte, nämlich 
30 numerus, entspricht im medium der casnsendnng und 
6 mediale Verdoppelung gilt dem medialbegriff; aber nur 
i denselben personen, da das medium aus dem activ ent- 
rungen sein soll, nicht bei verschiedenen, wird diese lo- 
che umkebrung unwahrscheinlich. „Auch würde es no- 
g sein, das e der verschiedenen formen völlig verschie- 
I zu erklären^, schliefst derselbe Curtius. Kurz, was 
Ichmäfsige ausführung anlangt, steht diese ansieht der 
ten weit nach. 

Conseqnenter setzte Schleicher im „compendium^, da 

sich das Bopp nicht getraute, vollständig verdoppelte 
.ivformen wirklich voraus, für 1. plur. madhimasi, oder 
b rQcksicht auf uea&a mit umgestellten bestandtheilen 
«idbami, für 2. pl. tvasidhvasi oder dhvasidhvasi. Aber 
ne dieser Urformen läfst sich in einfacher weise zu den 
stehenden verkürzen, und nirgends folgen zwei gleiche 
chstabenpaare wie in raami sasi u. s. w. unmittelbar auf- 
L ander, die die spräche zu vereinfachen neigung hat, so 
Cs die lautliche fülle allein als ungenügender erklärungs- 
Jind übrig bleibt. Uebrigens mufs bemerkt werden, dafs 
KT in Schleichers compendium seinem zwecke gemäfs 
^t erörterung dieser formen hoffen durften. 

Wenn man nun die ansieht Bopps ganz verwarf, so 
ftmnt man mir einen fehler im schlielsen gemacht zu ha- 
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ben. Statt zu sagen: „die ausführung dieser ansieht hf 
hagt mir nicht '^^ sagte man: ^die ansieht selbst beiii| i 
mir nicht ^. Die fehler der ausfahrung trug man aaf di [i 
princip über. Wie aber, wenn diese auffassung sich doa : 
consequent und befriedigend ausführen liefse, namentlial i 
mit berücksichtigung obiger rügen? Von einer ansieht, dl ! 
auf factischem beweise, hierorts der endung thäs, rahl if 
sollte man gegenüber einer auch noch so glücklich duroiif . 
geführten hypothesc nicht zurückkommen, bevor mi ü 
das äniserste versucht. Ein solcher versuch will auch im 
folgende sein; denn kaum wage ich zu hoffen, dafsesHrj 
gelingen wird, diese so verwickelte frage zu lösen im risM 
des Schöpfers der heutigen Sprachwissenschaft. 

Man sollte sich fast wundern, dafs Bopp nicht durdi» 
gehends das schlufs-^ in derselben weise erklärte, wie ii 
1. 2. 3. sg. und 3. pl., dafs er nicht auch in (th)athe (t)3li 
ma(d)he (s)dhve zwischen a und i von e den ausfall einei 
consonanten und zwar des unmittelbar vorhergehenden aor 
nahm , also nicht formen ansetzte wie thäthati tätati nift- 
dhadhi sdhvadhvi; denn so hat der ausfall eines der bei* 
den gleichen elementc nicht die geringste schwierigkoi 
Nehmen wir einmal diese formen an, so fragt sich: Wn 
ist denn hier das medium ausgedrückt? und ich meine: i 
durch Wiederholung der activen form wie bei den eratei, 
nur nicht der ganzen, sondern des letzten theiles dend- 
ben; denn dhadhi der 1. du. plur. stützt sieh auf si too 
va-si ma-si; dhvadhvi der 2. plur. ebenfalls auf voraono- 
setzendes si von tha*si, was schon wegen lat. tis und der 
analogie mit masi uothwendig anzunehmen ist; thathi und 
tati von 2. und 3. du. auf dasselbe si von thasi tasi ^ 
thas tas. Sobald man einmal des principes sich klar be- 
wufst war, wodurch man den medialbegriff ausdrücken 
wollte, war es gar nicht mehr noth wendig, es durchweg 
pedantisch durchzuführen, zumal da durch Verdoppelung 
der vollen activendung die form zu schwerfällig geworden 
wäre. Man behalf sich also andeutungsweise und wiedep 
holte im sinne der vollständigen Wiederholung bloi' 
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m letateu theil schoo zusammeDgesetster euduDgen, so 
ife allerdiags auch so im e der starken formen -— noch 
Biiauer blofs im i davon — der medialausdruck verborgen 
Bgt. Was hier am ende des wortes geschah, fand ebenso 
B- anfang statt bei der reduplication, die wohl kaum an- 
Brs denn als ersatss der vollständigen Wiederholung der 
mrzel gefaist werden kann. Auch zeigt das intensiv wirk- 
oh, wie es Benfey kurze sanskn gramm. §. 90 p. 41 aus- 
rfickt, „alle phasen der reduplication von der voUständi- 
ta Verdoppelung mit einem gedehnten zwischenvokal bis 
pr stftrksten sehwäohung der rednpUcationssilbe^, und fiOr 
■0 griechische und lateinische weist denselben stufeogang 
m Substantiven und verben Leo Meyer in seiner vergL 
pnunm. des griech. und lat. I, 417 sqq. in lichtvoller ord- 
lamg nach. Nur beruhen die medialendungen 1) nicht auf 
\mi jetzigen verstümmelten activformen, sondern wie (m)e 
S te nte nur gebildet werden konnten von im gebrauch 
»«tehenden ma sa ta nta, so entsprangen die eben ahn- 
M gedeuteten anderen aus madha für 1. pl., thatha tata 
tor 2. und 3. du. und tvatva für 2. plur.; denn ein genauer 
ntsprechendes sadhva oder dhvadhva hat es nicht gege- 
Md. Ebenso muTs ich aber auch in 2. du., da th wie jede 
Urte aspirata dem altindischen speciell eigenthümlich ist, 
•'^ ansetzen, weil th nur in 2ten personen sich findet; also 
«dogermanische grundformen von 2. dual im activ: tvatva, 
an medium tvatvatvi. Will man noch weiter aufsteigen, 
fto genügt auch dhv nicht und mufs durch tv ersetzt wer- 
ben, so dafs man für 1. und 2. plur. matvatvi tvatvatvi 
^ älteste erreichbare formen erhält, von denen die für 
2. plur. mit 2. du. zusammenfällt; 3. du. bleibt natürlich 
batati. Hiebei nehme ich deshalb tv oder dhv in alle 
Silben auf und setze nicht blofs z. b. tatvatvi, weil auch 
ftlünd. äthe, als von thas(i) ausgegangen, zunächst zu thä» 
tbe ergänzt werden mufs und somit th = tv in beiden 
nlben zeigt; so wird auch in e tv, nicht t, ausgefallen 
«ein. — 

2) Wiewohl die activendungen die gruudlage der me- 
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dialen sind, so köouen die Urformen der ersteren^ch 
vom medium aus strict erwiesen werden, das sie io 
unversehrter gestalt noch in sich schliefst. Es wird ?oi; 
erst als der ursprüngliche endvocal derselben durchwi 
a*) erwiesen, wodurch noch besser als aus mi si ti u.8.< 
ihre identität mit den pronominalstämmen erhellt: es 
dies auch für die Chronologie des mediums interessant, 
ein madhadhi = ma(d)he nur aus madba = roasi, also i 
einer an den anfang der flexion hinanreichenden zeit 
standen ist, was mit dem, was ich von der eigenth&idii 
keit der ersten ^prachbildner bemerkte, nicht genug 
und formen für die masse der eindrücke schaffiNi «a 
neu, sehr gut stimmt; nach der symbolischen 
von e aus i würde der Ursprung des mediums viel 
hinabgerückt. Dann klärt nur das medium die wahre 
sammensetzung der activen dual- und pluralendnngen 
masi kanu nur matva, thas(i) (du. pl. 2) nur tvatva, 
nur tata sein. Es ist beim si des activs weder an. 
noch an sa zu denken, weil keines in einfacher weise 
dem entsprechenden dhe the dhve des mediums vei 
werden kann. 

3) Die unursprüngüchkeit von ä liegt klar vor 
in äthe äte = tvätvatvi tätati, die dasselbe dem a 
thas tas = tvatvi tati gegenüberstellen, und der 
von ä möchte bei beiden formen nicht so fast ein 
des weggefallenen anfangs th, tv sein, wozu die spradm 
besonders der veden, ohnehin neigung zeigt, als die 
malige Wiederholung derselben silbe, wobei dann das ib 
steigende gewicht der vokale zu beachten: ä-a-i. Als i 
beweis möchte das gelten, dafs in 1. pl., deren erste si 
ein untorschiedener pronominalstamm ist, auch keine i 
längerung gefunden wird: mätvatvi. Der 2ten plur. a 
kann dies nie widerfahren sein ; wie wäre eine lange a 
silbe eingebüfst worden? Ich biu demnach geneigt, als 
2. du. und plur. gemeinsame gruudform tvatvatvi, i 



*) Daf»st'll)e geht auy dem ehrwürdigen tlia des ^)e^fect^ hervor. 



l 
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UDdform des duals tvätvatvi^ als grundform der 2. plor. 
4 beginn der Schwächung satvatvi oder sadhvadhvi 
€r dhvadhvadhi (ddbvadhvi) (s. oben) gelten zu lassen. 
BB stimmt auch zum Charakter des duals, der, doch wohl 
ines seltneren gebrauches wegen, ursprünglichere formen 
B der sich abnützende plural aufweist, und gerade im 
edium in der 2ten person die erste silbe sich so erhält, 
ie im activ die zweite; denn (th)äthe : dhve = thas(i) : 
k*, und zum charakter der 2ten person, die im sing, und 
kr., activ und medium, einen unverkennbaren hang zur 
Awächung zeigt, dem nur der dual aus obigem gründe 
Jie schranke setzt; auch dies mufa dem relativ häufige- 
Mi gebrauche der 2ten gegenüber der Iten und 3ten bei- 
Imessen werden. Höchst lehrreich sind in dieser bezie- 
BDg die endungen des imperativs dhi und sva. Wie näm- 
äi aus den 3ten personen tu ntu, täm ntam, verglichen 
it den entsprechenden gewöhnlichen ti nti, ta nta her- 
rgebt, liebte dieser modus stärkere endungen der natur 
ner bestimmung gemäfs. Diesem gesetz scheint dhi und 
i zu widersprechen, ersteres nicht sowohl im vergleich 
k si als mit tha des perfects, es wäre ja tu der 3ten 
Ailog ein dhu möglich gewesen, letzteres mit thäs zusam- 
KXigehalten, weil es ganz falsch wäre, sva unmittelbar 
» tva aufzufassen. Aber es hielten sich in diesen formen 
'ei entgegengesetzte kräfbe das gleichgewicht: einerseits 
rmochte der viel häufigere gebrauch der 2ten person als 
r 3ten den vocal von dhi zu schwächen, und dem sva, 
^ ich weiterhin wahrscheinlich machen werde, eine ganze 
l>e zu entreifsen; andererseits erhielt die neigung des 
tperativs för starke endungen den anfangsconsonanten 
Brkwürdig ursprünglich in zwei verschiedenen richtun- 
fcu; denn dh und sv entsprangen aus tv. — Etwas ganz 
wliches gewahren wir im perfect, dessen endungen, na- 
«ntlich die medialen, den vollen charakter der bauptzei- 
n an sich tragen, wie (m)e se, mähe dhve, äthe äte, 
ieils wegen des gewichts der reduplicationssilbe eine ge- 
»ge Schwächung erlitten, wie thus tus, (t)e re = rantc, 
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theile letsterem einflösse gaos nnterlagei^ wie raa, w 
lidi gar nichts übrig Keiiien, wie s in 1. und 3. flg^ 
aber mitten unter diesen trümmem mg^ imerscbftttf 
ter als aOe übrigen, das tha der 2. sing; 
Solothorn, april 1865. 

Franz Misteli^ stad. p 

(FortseUuQg folgt) 
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dMB, TOD AngnBt Sokltloher. U. Wiiaitr ISSt. S. t. Sl 
Axuh unter dem titel: 

Kiiner a^rifs eiser foimeiilehre der iadogennanifohen onq^mcha, 
ladiBchen (saatkrit), alteränischen (altbaktrieolieii), wUgji^Mm 
italischen (lateinischen, nmbrischen, oskiechen), altkeltiediM 
sehen), altslawischen (altbnlgarischen), litanischen und altd 
(gotisehen), tco Angnst Schleicher. 

Eine reihe von äufserlicben grSndeo hat ons bMer 
dert den zweiten theil von Schleichers compeDdiam, weld 
formenlebre enthält, za besprechen, indefs dürfen wir nii 
dieser pfiieht nicht länger entziehen and vor allen zei^ 
legen von der Sicherheit und beetimmtheit, welche unsre ^ 
sehafit auch dnrch diesen theil von S.'8 arbeit erlangt bi 
dem wir an dem von ans über den ersten theil (d. zeitio 
XlfSOO — 317) ausgesprochenen allgemeinen nrtheil fasl 
wiederholen wir was wir am schlnfs unserer damaligen i 
aoBspracben, dafs wir es uns hier wesentlich angelegen m 
seil wollen, unsere abweichenden ansichten zu entwickeln 
rend die Zustimmung sich in allen übrigen punkten mel 
minder von selbst versteht. 

Der zweite theil behandelt die morphologie mid 
A* wurzeln und stamme, B. worte, von denen A. nid 
Wurzel- und stammbildnng im allgemeinen 1) die bildmig 
leiteter verbalstämme, 2) die ans verbnm sich zonäebst a 
fsenden nominalstämme (participieu nnd Infinitive) nad fi 
tes, 3) Uldang des comparativs und des Superlativs, 4) du 
wort behandelt, während B. die Wortbildung 1) der 
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natioD), 2) der verba (coDJagation) enthalt. Wirjgeben so- 
sch zur betracbtaog des einselneo über. 

§. 209 8. 297 stimmen wir Schleicher bei Sber die schwie- 
keit der erklärung der skr. causalstSmrae auf paja — ; der ver- 
ih, dieselben durch Zusammensetzung mit einer wurzel pa = 

zu erklären, mindert dieselben indessen, wie uns scheint, 
ht Sollen skr. ap-as, lat. op-us, griech. no-isa miteinander 
rmittelt werden, dann mufste iroiita erstens den anlaut verlo- 
I haben, was sich zugeben liefse, dann aber soll es doch wohl 
Bominativ sein, also mufste ihm apasjami (ved. geschfiftig 
I) zu gründe liegen*); woher kommt dann das c, das auf 

apasjajami zurückweisen wfirde? 

§• 209 8. 304 machen wir besonders auf die hier für das 
Bebe aufgestellte mischnng von stamm- und abgeleiteten ver- 
, welche §. 293 s. 606 näher erläutert wird, aufmerksam. 

§. 211 8. 307 über (jit&v<o hat S. später (§. 293 s. 589) eine 
3re anffassung aufgestellt 

§. 211 s. 307. Der ausdruck „von solchen fällen [nämlich 
im iXnid', subst. iXmg, verb. iXTiil^co] nam die häufige endung 
^ -a^os ihren ausgang, die sich dann als selbständige endung 
ter erstreckte^, ist etwas zu weit umfassend, da diese verba 
it blos auf dentalstämme, sondern auch auf vokalstämmc zu- 
Kf5bren, mithin C &uch aus y erwachsen ist. Vergl. Cnrtius 
ndz. II, 198. 

I §. 218 8. 327. no^U'Vog wird auf stamm no^Be (no^im) zn- 
kgefnhrt; da aber no&scofiat, ina^saa, ino&dtf&tjp neben den 
älmäfsigen formen stehen, so ist ableitung von no^sg^ wie 
mtog von OQBg (oQog) wahrscheinlicher. Beiläufig sei bemerkt, 
pi wenn Gurtius (erläuterungen s. 113) fragt: „und welcher 
ibonant liefse sich wohl für die stamme wie Avoo, ntvoa oder 
iBfar no^ico und novit» erweisen^, noß-eifog neben oQsi/ifog 
ft. no&sffai^ Tio&eaav neben tele ff ai, reXiaaai und tBleaauv 
Hit re}iog st rsleg doch unzweifelhaft a als solchen ergeben. 
^ Stämme auf -o und -eg liegen ja oft genug auch sonst tw- 

«inander, z. b. in reix^g und roixog*^ stehen ftoOo- und no^fj- 
)xi einander, warum sträubt man sich ein deutlich herroilPP 
1^8 no^sg anzusetzen. ■ ' 

§. 219 8. 330. Neben dem hilfsvokai i for ^ 
" .'«•■ ^ 

*) So fafst es Anfrocht üjjval. p. 271*^. r 



304 Kolm 

tritt Tediseh auch i aaf in haviman, bharimao a^ 8. w. 
Benfey vollst, skr. gramm* §.416 6. 167. 

Ib. 8. 331. Die soffixe filff güvo sind wohl gleiclie bi| 
gen wie lat •mönia» -rnSnio, goth. -mnoja, bnäeasa «mao- 
i entstand dorch j wie in igivvg »= saranj&a* 

Ib. ib. germen wird auf wz. ger nrspr. ghar (?irei 
zarüokgefahrt; doch tritt diese (wenigstens 2 -ghar fe« 
brennen im pet wb.) sonst im lateinischen ia der form 
£ar» auf. Soll dagegen, wie wahrscheinlich, ws. ghar.«s 
in dhvhar-i n. s.w. sein, so tritt diese im lateinischen iß hc 
(holuft, oliis), helvas, beWola ebenfalls in anderer^ 
auf (vergl. dartios v«">d** iV^M mx^fVi; freilieh ki^^ 
m^n (germen s. 8B2) sehr verlockend, abW^gCaiijfdafa 
wie die lateinischen Wörter In der wnrtel teigt, aeheiat 
mehr fSr eine gleichstellnng mit diesen als mit gerne 
sprechen. Ich «ehe vor ger-men auf ws. gen, gigno, 
Carmen auf ws. can, cano zarucksufShren; vgL die fibe 
ableitong von Carmen (von 9ans) seilschr. XI, 316 b 
brachten bedenken. 

§. 220 8. 335. Die infinitivendang -fiwai, -fup wird al 
cativ sg. fem. gefafet; den lauten nach liefse sich auch sb 
dativ denken, was mit den häufigen dativformen dea infinän 
harmonie stände. Doch steht auch der locativ mehrfach ii 
finitivischem gebrauch, vgl. Bopp vergl. gramm. §. 850. Bei 
Infinitiven auf -aai läfst Schleicher selber die wähl swis 
dativ oder locativ (s. 360), w&brend er die auf -e, &i, sSi 
allein dem dativ zuweist (s. 356 f.). Ob übrigens fteroi von« 
femininstamme oder von einem masc. oder neotr. komne, 
noch fraglich ; der seit dem erscheinen dieses theils des coa 
dii von Benfej nachgewiesene dativ vidmane za wissen (o 
und occident II, 97, vergl. I, 606) zu dem sich auch deri 
vidmanä Rv. 1,110. 6 mit wissen, Weisheit (auch im o 
vidman&'pas weisen werkes, beiw. der Maruts und derRi 
Rv. I, 31. 1 und 111. 1) findet, verbunden mit dem altbaktrii 
^taomaine (Benfey or. und occ II, 132) weisen entseU 
auf ein neutrum. Das griech. ai scheint sowohl Vertreter 
skr. ^ als 41 (-sS, -te, -ocu, -rcuj »dhyal, -<r^at) und 
daher keinen ausschlag. 

§. 222 s. 341. Ueber den Ursprung des d im fem. sn£ 
stimme ich abweichend von der hier gegebenen ansieht mit 
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I grandz. II', 207 uberein. Darin dag^en, dafe io victrix 
oeoes gutturales suffix eingetreten sei, stimmen Cnrtins and 

lieicher (ib. ib.) mit recht susammen; zu dem von Curtius 
gebrachten analogon ans dem griechischen, stellt 8. noch die 
dem irischen (s. 342), z. b. ca-thrae (oppidum), na-thrac 
Irix), vgl. dazu s. 428. 

§•223 8. 349. Von dem nomina actionis bildenden snff. -tu, 
d mit Steigerung von tu zu tav, die endung -tavja abge- 
•t und als schwfichung derselben die endnngen -tvja, -tya, 
k erklärt. 8. selbst erklärt aber die nichtsteigerang des wor- 
■kala vor -tvya, -tja für aufihUend. Als sicher ist daher 
JB anffaewnng noch nicht anzusehen, wenn sie auch sehr an- 
bsbar erscheint Ein hanptbedenken liegt aodi darin, dab 
ffie gerondia anf -tja, die er als verkürzte instrumentale zu 
koBtämmen auf -ti fafst, von dem part neeess. aof -tya 
lbt(§.226 s. 362 ff.). 

''§. 226 s. 365. Zu den beispielen für das lat. snffix -ti sind 
h, wegen der vollen erhaltung des t und i pesti-s and 
ti-B zn stellen. 

§. 226 8. 367. Bei der bildnng sekundärer abstraeta auf -ti 

ültbolgarischen und litauischen wie z. b. altb. belo-stt von 

&, belo u. s. w. wird das s als ein verschlag (nach lautlehre 

12. 7. 6. 192. 2) gefafst, ebenso §. 227 s. 369 beim altbulg. 

-ni, und §.226 s. 368 beim goth. sufüix -ti nach n wie 

in ansti, wz. an. Da es nun schwer hält zu glauben, 

die genannten sprachen bei ihnen sonst ganz geläufigen 

rerbindungen einen solchen parasitischen laut hätten eintre- 

lasaen, der sich nur, wie es am ehesten wenigstens im alt- 

jarischen den anschein hat, aus der analogie anderer fälle, 

^ ans der Verwandlung anderer laute vor t entstanden ist, 

ffren liefse, so mochte ich eine andere erklärung vorziehen. 

* finden nämlich auch im älteren sanskrit zuweilen ein s vor 

II dem Suffix sti, asti, welches Weber ind. stud. II, 41 f. 
Pvochen hat und unzweifelhaft richtig als ableitung von 
)kfst, wie es namentlich deutlich als solche in .der*" 

b vedischen svasti auftritt. Damit gebildet er 
hi6h]:i, parishti, prasbti, nishti, gabhasti, 91 
asti, kshipasti, pulasti, palasti. Diesem s^ 
anacb die ursprungliche bedeutung „sein*, 
alsein, zukommen und sie pafst in der t! 
aitscbr. f. vgl aprachf. XV. 4. 
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wie altb. belosti (albor), lit. o^k^ste (vanilÄB) trefflieh 
eintritt voa -sni für -ni findet sieh aoch im litauischeD 
aber finden sich auch neben -na, -na noch -eda, -8na, 
sich die indischen -8 da, -snn snr seite stellen , aadi b 
altartbumlicher^ formen aaf -asno, ishtiu daneben« l 
altbulgarischen neutris auf -st^o (§. 228 s. 373) wie ttino 
(moltitudo) von mnogu (moltus) mochte ein gleicher v 
ansaoehmen sein, indem asta, astva zu grande in legei 
bij dem einzeln stehisnden gotb. yaarstv n. wäre sogar fi 
S9i&|cjeilU9|||i der gebrfiacblicben ableitong von Yaurkjan^ d 
laoteftdß wi^rzQkonsonant^^eher ^^s das s gewichen^J i 
aaeh.hier w ^BJm^ d^niMi kaum naögUtji i 

Bopp freilich bajj; eine andere ableitong txd^%$lli (if^i 
lU '» 227 §. 832). Diese auffassung» dafs den Bltim^. W 
anf. -Bivo sdiche auf astva zu gründe zu legen wirep» 
anch in einer vermutbung Schleichers selber noch eine 
^ ^rUfirt nftmlich die got bildungen anf -nassa alt ans 
entstanden; diese kommen haupta&chlich nur von verbsM 
anf -n-dn vor, in denen das n nicht dem nominalsaffiz j 
welches also assu ist, wie es ja anch in dem allein ^ 
nfarassn (fiberflnfs) von ufar (über) noch erscheint. Istd 
milation ans s mit einem t-laut erst anf gotischer stufe 
treten, so ist als vorhergehende stufe des Suffixes an^i 
setzen. Doch kann das s auch das ursprüngliche t ge 
haben nnd wäre also auch astu als grundform wohl Ai 
Die bedeutung ist auch hier wie bei asti die des ,,seiiia 
sich durch das bei Hesychius aufbewahrte iatvg aufs klai 
gibt; da findet sich nämlich aneatvg* anoxoiqtjaig (veig 
dsteatüi' dnodruäa Snid.)« Danach ist denn auch offieol 
a in oqpictvs als rest des ursprünglichen Suffixes zu « 
während das auftreten desselben in anderen wortern 
gründe hat, wie unter den bei Leo Meyer vgL gramm. 
angefahrten bildungen mit diesem suffix fivtjaTfi, oM 
octQiötVy toantcvi u. a. theils auf dental-, theils auf sign 
Stämme zurückzuführen sind. Vielleicht sind noch .mft 
otvg, j^iliocTfi;^ und fWQioctvg mit suff. (Ttv gebildet, w) 
nicht ihr a der analogie von iyiazoctvgi nevti^^oGTvg ved 
die aas hato{v}if fiBPttiHo(v)t entsprungen sind. 

Nach diesem nachweis ursprünglicher snffixo ati, l 
ledigt sich dann wohl auch der zweifei, den SeJUsisher 



anzeigen. 307 

8.382 aoMpricht, indem er von der endang -dhy^i sprechend 
tagt: ^Diesem -dhyäi scheint das griech. -a^ai zq entspre- 
chen, doch ist nicht klar, ob hier das s vorgeschlagen oder im 
arischen verloren ist; das j ist wie häufig geschwunden^. Bei 
in bekannten aspirirenden kraft des s konnte sich nämlich ans 
aati f. im sanskrit leicht asthi entwickeln, welches im dativ 
. .ab infinitivsuffix verwandt asthjai daraus ^asdhj&i and 
'adhy&i ergab; zur dativbildung auf -tyäi vergleiche man die 
aoalogie der altbulgarischen und litauischen infinitive bei Schlei- 
^^cher §. 226 s. 366. 367. 

§. 229 8. 375 ff. werden die lateinischen infinitivendongen im 
ganceo io anschlufs an L. Laoge*s abhandlung fiber die bildang 
des lateiniachen infinitivos praesentis passivi erklärt, obwohl da- 
bei noch manche Schwierigkeiten aas dem wege zu räumen blei- 
ben, die S. übrigens nicht entgehen, weshalb er am Schlüsse 
(s. 878) sagt, dafs er keine bessere erklärung dieser schwierigen 
formen kenne* 

§• 230 8. 380. Die erklärung von q)eQ€ip aus gps^siri, qpc^an, 
^iQwai ist nur möglich, wenn diese letzte hypothetische form 
den accent schon ursprunglich auf der ersten hatte, dem stehen 
aber die sämmtlichen infinitive auf -ivai mit dem accent auf der 
jBÜbe vor der endung entgegen. — ^uvai und dovvcu können 
wohl aas ^Btfai und lioBvai entstanden sein, nicht aber c^vai 
auM arasfcUf das hätte ijtävai werden mfissen. 

Ib. §. 381. Ueber die bildung des gotischen infinitivs sagt 
S., dafs er casusendung sammt stammauslaut verloren habe; das 
ist mÖgüeh, aber aus dem vorliegenden zustande der sprachfor- 
meh nicht zu beweisen; nach diesem kann bairan doch nur auf 
bairana oder bairani zurückgehen. 

§• 232 8. 385 f. Der nachweis des comparadvsuffixes yans 
im altbalgarischen ist trefflich and verdient als muster derar- 
tiger forschnng ganz besonders hervorgehoben zu werden. 

§•234 s. 392. Dafs preshfha ans pra-ish|;ha entstanden 
sei, ergeben die von mir beitr. IV, 188 gesammelten metrischen 
nachweise. 

§.236 8.396. Für bildungen wie veterrtmo-, pulcher- 
rimo- ist doch wohl anzunehmen, dafs das suffix bei ihrem 
entstehen schon simo- geworden war (vgl. horreo : •horseo, 
torreo : 'torseo = veterrimo : •vetersimo-), da assimila- 
tion von rt zu rr schwer denkbar erscheint (vgl. fert, verto, 

20* 
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certo, libertas, lacerta a. s. w.); ebenso mochte es mit fa 
cillimo- sein, gegen dessen erklfirong aus faciltimo (facul- 
tas simultas vultas) nltimo- spricht. 

§. 257 s. 398 erklart Schleicher eig und iv aus einem 
San, während er mit Leo Meyer fjiia ans smy^ = samy& er- 
klärt; ableitnng aller formen ans einem stamm ist ihm deshtlb 
nicht möglich, weil ein wandel des Suffixes -ma zu n beisfn^' 
los ist. Aber dafs wir es hier mit ganz unregelmäfsigen bfl- 
düngen zu thun haben, mufs man doch zugeben und da kaio' 
ja wohl mal eine anfsergewöhnliche Verstümmelung und verwand» 
Inng eingetreten sein (vergl. Schleichers bemerkung über die 
düng von tausend s. 407). Bei dieser gelegenheit mochte kl 
die vermuthung aussprechen, dafs der unregelmä£sige acoeot da 
gen. fjtiäs aus einer zeit zu stammen scheint, wo das i noeb 
halbvokatisches j war. 

§. 240 s. 406. Die verschiedenen dialektischen formen fir " 
XiXiot werden auf eine grundform ^*;t€X/o d. i. gharja^ donkkr 
abstammung zurückgeführt; mir scheint der Zusammenhang lut 
sahasra sehr wahrscheinlich, es tritt nämlich im veda liid|| 
sahasriya, sahasrin tausendfach auf; aus ersterem UttÜ 
griech. ix^Xio- oder ixeXkio' oder auch ixelkio- (vgl. igiffvg : » 
ranyus, dde}.q)s6g sagarbhyas) werden müssen, was mit deml» 
bischen j^elXio, boot. x^'^^o fast genau stimmt, denn der a&U 
des anlauts mochte sich durch andre analoge erscheinungeo e^ 
klären lassen. 

Ib. ib. scheint Schleicher anzunehmen, dafs das irische miG 
(vgl. kymr. mil) lehn wort aus dem lateinischen sei; Ebel bofc 
II, 148 hat es zwar unter den lehnwortern aber mit einem fii- 
gezeichen aufgeführt; da aber das wort in den beiden haoptfr 
lekten Sbereinstimmend als femininum auftritt und das welacfa 
mil aufserdem auch in der diesem dialekte eigenen plnnUbit 
auf -oed (milioed : y sawl vilioed multitudo millium, mohi 
miilia. Z. 329) auftritt, ebenso im kornischen myell, pl. mjl- 
lyow (Stokes: creation of the world p. 198) aufserdem daslit» 
nische ebenso dunklen Ursprungs ist wie das keltische, so kui 
das wort ja wohl beiden ursprunglich gemeinsam sein. 

§. 244 s. 417. odog wird in Übereinstimmung mit Cmti« 
P, 217 zu WZ. sad (ä-sad, adire) = sada-s gestellt, aber wk 
steht es dann mit der länge von ovdog? letzteres scheint döi* 
auf eine grundform sadva zurückzuführen, das mit demseüi 
Suffix gebildet ist wie lat. perpetu-ns, assidu-us. 
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§. 244 8. 419. 3. Die fadsung des schlufssaties kjmo leicht 
fsverstaodcn werdeo , der instram. sing. masc. fem. gebe doch 
rhältnifsmäfsig nur selten aof das mit dem stammaoslaot a 
rbandene a aas. 

§. 247 s. 430. Die zuweilen vom metram verlangte deh- 
mg der cndong nom. pl. äsas in aasas macht zweifelhaft, ob 
e ursprüngliche endung, wie Schleicher annimmt, -sasa ge- 
esen sei. 

§. 247 s. 431. Altbaktrisch 6. Hang Bss. p. 105, ebenso Joati 
lV. geben gavo. Ib. 10 für die vermifsten formen äo, io^-ca 
^t Haag Ess. p. 102 beispiele. 

Ib. vgl. §. 250 s. 443 in nohieg wird Yokalste^erang ange- 
MDmen und eine grundform parayas angesetzt; sollte nicht 
iatzdehnang far das aosgsfalleae j, wie in ßtMiX^a^ für das 
icfawandene digamma eingetreten sein? 

Ib. griech. 10. Ueber die nominative plor. 1 und 2 decl. aof 
Und ai vermuthet Schi., dafs sie wie toi und jcu gebildet und 
le ans ta-j-as, tä-y-as entstanden seien, ebenso im latei- 
»heu; ich ziehe vor sie aus einer vokalisirung des s in i za 
ISren, wie sie in den vedischeu genitiveu aaf ayai f. äyäs 
tlich vorliegt. 

§. 248 s. 434. Schleicher nimmt als ältere endung des nom. 

dual bei masc. und fem. die endung a, während er der 
Leren spräche die endung äu zuweist. Allein wenn die spä- 
' anch kein a hat, sondern nur äu, die ältere, zugestandener- 
isen sehr verschiedenen zeiteu, wahrscheinlich auch je nach 

liedern verschiedenen Stämmen angehörige, dagegen ä neben 
zeigt, so ist doch schwerlich daraus zu folgern, dafs äu 
awendig die jüngere form sei, denn mit gleichem rechte 
Ute man dann schliefsen, da die endung a st. ä in der ve- 
^^rache noch seltener vorkommt, und zumal mit dem bak- 
shen a und dem griech. e stimmt, so sei dies die älteste en- 
^. In der uns vorliegenden redaction des Rik findet »ich 
h Benfeys beobachtung (vollst, skr. gram ra. §.732 a. 5} vor 
«len gewöhnlich äu (nämlich in seiner verwandlang zu äv>, 

consonanten ä, doch nicht ohne mehrfache au^nnahmen. Ini 
, wie auch Schi, annimmt, die urspröngliebe endung dies^llm 

die des plurals, uäoüidh liegt es doch näher di^-, ni» 

folge äs, an, ä als &■ uioebmen. H^-Atl, nimmt 

nlich an, dafs äa d* reigleictit da- 
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bei 6y d. i. an^ das vor hellen lauten für as eiötrikt, Ya 
ich den aagdfück^trabang^ recht, so «oll &a ein elwa deo 
derdeatadien X oder altb. &o ähnlicher iaot sein, wcjJdM 
cmabhfii^plg, und nicht als ersats des verschwindend^ i 
wii&elt. ivi ist Bber ein voller diph&ong^ ans den beideii 
len k + n entstanden, gewesen, das zdigt seine verwandln 
ftv vor vol^alen; die annähme einer trfibnng, die ^beit dem 
sten nnd stärksten einfachen vokal einer schwficbnng^gjWeb 
%Mnt mir daher nidit möglich^ sondeni.gcirade wied ans, 
fflr a4-ir^ so steht &a aas &+a fBr &+s, dabei sehen 
nitr das in -frage zu konMoeq, qbh^^e entwickloi^ ^y^^- 
anmittelbar voi^üeh gegiuigini ö^«l^|l^^n^itte)]||f^ 
men sei. Ich habe seitsohr. II, 370 die mMbäuä^ des 6 f 
ans der reihenfolge as, ar oder ah, an, 6 erkliii mid 
könnte far kn in unserem falle eine gleiche entwiokkmg ai 
men, doch bleibt noch eine andre mdg^ieh, n&alidh die, 
der visarga voq fth sich wie im baktrischen 4aa*s awiselM 
kalen logleich nasalurt hfitte nnd so ans Aojb i^a gewindapi 
Diese annähme wfirde sn^eich die pronominalen 4oale k\ 
yav&m erklären, in denen dann m sich aas deni. ännsitfiii 
wickelt hfitte, sie wurde eine stütze in litaaisehen ftnpeo 
tü.du (hi dno) §. 248 s. 436f. finden, da aoslautendes i 
an, am zurückfuhrt §. 96 und §. 101. 

§. 248. 8 s. 434 bemerke ich zum nom. acc. do. de 
Stämme im sanskrit, dafs sich an ein paar stellen desBigtr. 
hava findet, welches Sayana zweimal durch b&hn, einmal^ 
instr. bS.hu n& erklärt. Als instrumentalis wird die fora 
durch das vart zu Pa. 7. 1. 39 s. 311 gefaf8t(an | prabälii 
prabahuneti loke). Das petersburger Wörterbuch a T. 
hava dagegen fafst das wort als nom. acc. du. des mafl 
Stammes bahäva, wohl gestutzt auf das auftreten eines ai 
len dorb&havÄ, welches sich im Qat Br. findet. Da der 
ral b&havas ein ursprüngliches duales bähavan von l 
erwarten läfst, so möchte die annähme des bahav&=:b 
nicht ganz zurückzuweisen sein, man vergl. Titjxs» nnd iffp 

Ib. s. 435. Die wirklich vorkommenden dnalformen dei 
baktrischen sehe man jetzt bei Justi und Haug Bss. s. 961 i 
namentlich in betreff des nairikayao s. Haag 102: i 
forms of this class (der fem« auf urspr. a) are not to be 
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jD the texts^. Dagegen bringt Jasti s. 386 solche bei, aber nicht 
lie erw&hnte, die er s. 170 für den genitiv erklärt. 

Ib. 8.435 heifst es: ^Griechisch. Dieser casus (nom. du.) 
Mit überall s zur endung als rest von äs, ä; die auf a ver- 
gBbmelzen dies a mit dem stammauslaut^. Hier mufs es, wenn 
wh recht verstehe, statt ^dies a^ heifsen: ^das aas dem & her- 
Pergegangene a mit dem alten a-laut des Stammes^. Ich sehe 
kidnen zwingenden grund, das (a der o-stfimme nicht gleich 
Nkr. -äa zu setzen; das a) von oxroo = ashtäu, got. ah tau, 
kit. octo, von vm = uäu, ambo, duo sind bargen dafür, dafe 
toch 0), 6 aus äu verengte, wie dies im lateinischeo inlaat 
^ach sonst geschieht; aus diesen alten formen auf &o erkl&ren 
3ich oyHo-F'Og and octävas, für welobe Sohl. §. 241 s. 409 die 
Uldung durch snffix -va annimmt. Sollten diese o), lat. 6 aus 
fi hervorgegangen sein, so würden sie im griechischen und latei- 
Kiischen ee, j/ und a wie in den femininstammen im auslaut ge- 
"forden sein, denn sonst finden wir griech. o», iat. 6 im auslaut 
fast überall nur aus a oder ä+nasal hervorgegangen, vgl. e/oo, 
«go, lAyuOy lego (aus lagämi), homo oder es ist wie lat. abla- 
tiv der o-stämme und im griech.-lat. imperativ ein consonant 
dahinter abgefallen. 

§. 250 8. 443. Griech. acc. pL 10 hätten die dorischen acca- 
sative auf -(ag^ Ahrens diall. II, 157 noch erwähnt werden kön- 
nen, sie sind entweder durch ersatzdehnung aus dem noch da* 
neben stehenden -ovg oder unmittelbar aus dem ursprunglichen 
-aoB zu erklären. 

§.'252 s. 449. Die genitivendung *sya der arstämme erklärt 
Schi, ebenso wie -as, -s als pronominalen Ursprungs (pron. st 
sa and ta, wie sya und tya), ohne sich über die function wei- 
ter auszulassen. Eine sehr ansprechende vermuthung aber die- 
selbe, dafs nämlich der genitiv als ein undeklinirbar gewordenes 
adjectiv mit der bedeutung des besitzes anzusehen sei, hatte zu- 
erst Hoefer zur lautlehre s. 92 ausgesprochen, indem er oio = 
oöw-g = asya-s setzte und, wenn auch nicht mit diesen Worten, 
aussprach, dafs Wörter wie amasius, dtjfjLoaiog^ vayasyas ei- 
gentlich geuitive in adjectivischer form seien. Denselben gedan- 
ken hat neuerdings Max Müller science of lang. I, 106* ohne, 
wie es scheint Heefers Vorgang zu kennen, ausgesprochen. Er 
brachte zugleich treffende analoga aus dem tibetanischen, Garo 
und Hiudustam bei. Das bedenken, was man über diese erklä- 
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rong etwa haben könnte, dara während im grieefaisebei} im am 
fidle das. 6 durch if ver treten, ee im andern aüsgefalleo wäj| 
'tOptOp 'OtOf findet schon darin seine erledigting^ dafs der anslil \t 
des. ö swischen swei vokalen im griechiachen nicht ausoahmilt J, 
ist, andrerseits kann man, da übereinstimmend -tya als orsprl^ i 
liebe form des snffixes gesetzt wird^ die stärkere abnatxojig da- m 
S^lb^ . in einem falle gegenüber der tbeil weisen erbaltoog is t 
an^erp wohl eikUrlich finden; ganz ähnlich ist der fäll \m i 
soffix -tiy dem noob einige rt (ipang^ fc^^^f}? aber zahlra^lie^ i 

£j|(;»ite stehen (vgl. anTgerdem noch das onten za §.25? 6.41 t 
ifii«^ . -^ ^ / --■, /■■ ■-.-' ^ 6 

'(Fottsetzung folgL[ 




Gnmdxltgo d«r grittchioolieii etymologb von G. CuTtiasi Kw«ile j 
Ente abtiMUimg. Bog^ 1^23. Leipzig bd Tenbue^ ISSJ». 

Obgleicb nna bis jetzt nnr die erste abtbeilnng der iwe^ 
auf läge der grandsfige Torliegt, sSamen wir doch nicht den 1fr* 
sem dieiser seitschrifk^ welche nicht selbst bereits die ereta uod* 
sweite bearbeitnng anter sich yei^llcben haben, mitzatbeileUf dai 
die neuere nicht nnr so ziemlich alle einscb Jagenden forseboi^ 
anderer, welche seit der reröffeDtlichung der frühem befeui# 
geworden sind, sorgfltttig b^ruckBicbtigt, sondern dafe aldd^ 
verf. selbst offenbar über manche gesichtspunkte klarer gsvor 
den ist and sich klarer darüber aasspricht, dafa er aocb M 
eigenes rastloses Sachen nicht selten neue vergleich angeo toi 
begriffsentwicklongen gerunden und em^telne ganze, ^um tkk 
sehr bedeotsame artikel neu anfgenommen hat. Mit bestimm n^ 
darf diese sweite aaflage eine wesentlich vermehrte und Teds» 
serte heifsen, and wem es dar am zu thun Ist genan den j«tt^ k 
Standpunkt von O. Cartius und die resultate der sprachrergW^ wt 
chang auf diesem engern gebiete, wie sie jetzt sind, kecntia a h 
lernen, der wird nicht umbin kennen sich die neae bearb^itiui 
za verschaffen. 

Die grandsfitze der griechischen etymologie and die aaivtf- 
ten aaf die diesfälligen haaptf ragen » welche das erste boch Ui 
den, sind, wie nach dem character der tbrschung von G, zu * 
warten war, im ganzen dieselben geblieben; aber für ^\^ 
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gilt es vielleicht gerade besonders , dafs der verf. anfser 
benutzang der oeaesten arbeiten auch dadurch mehr bietet, 
er sich ober manches klarer ausspricht Vgl. z. b. s. 4 z. 4 
l, 8. 4 z. 8ffl der ersten aufläge. Im zweiten abschnitte ist 
stellang Doderleins viel schärfer bestimmt als in aufläge I, 
so wie abschnitt 4 der Standpunkt von Buttmann. In ab- 
itt 4 ist über das werden der vergleichenden etprachforschung 
aber die frühere und jetzige Stellung der klassischen philo- 
and deren Vertreter za jener manch neues gesagt, und be- 
ers freute es uns, dafs Otfrid Maller als wohl der erste 
lafte gelehrte aus dem kreise der classischen philoiogen, 
lie grofse bedeutung der vergleichenden richtung unverholen 
kannte, hervorgehoben wird. Wir meioen, dafs O. Müller 
in den letzten jähren seines schonen und aufserordentlich 
;ngreichen wirkens in Gottingen und nur noch einmal dazu 
mmen ist, vortrage über griechisch-lateinische grammatik, und 
' sowohl über laut- and formenlehre als über sjntaz zu hal- 
Obgleich die copie eines heftes^ welches wir über diese 
isungen besitzen, von fehlem und lüeken wimmelt, so sieht 
daraus doch ganz klar, dafs der treffliche und weitsichtige 
thomsforscher sieb mit wunderbarem eifer in Orimms, Bopps 
Potts forschnngen hineingelebt hatte. Aber auch Böckh 
ch sich schon vor 27 jähren in seinen so lehrreichen und 
ithigen vortragen über encyklopadie der philologie dahin 
dafs bei dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft es plat- 
ugs nicht mehr angehe, das griechische und lateinische iso- 
zu behandeln* Die folgenden abschnitte, in welchen Car- 
dio methode ond ergebnisse der vergleichenden sprachfor- 
ig darlegt, prüft and nicht selten von seinem Standpunkte 
korrigiert, zeigen uns, wie vieles auf diesem gebiete in den 
gen Jahren seit der ersten aufläge geschehen ist. Aufser 
Fortsetzungen früherer Zeitschriften wird hier die neue von 
3y „Orient und occident^ aufgeführt, dann die grofsern selb- 
ligen werke von Pictet, L. Meier, Gorssen, M. Müller u.s.f.; 
irerden aber von dem verf. nicht nur aufgeführt, sondern 
kurz characterisiert. Was G. s. 30 vom saoskrit, wenn 
ein wenig ermäßigt, wiederholt, dafs es in bezug anf die 
itungen u. s. w. hinter manchen seiner schwestersprachen 
;k8tehe, scheint uns immer noch eine etwas einseitige bebaup- 
Einmal wird ein tieferer blick in das Petersburger wör- 
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tefbach oder lieber eine dorchmoBteraDg deaselfaeii den veri i 
and mehr Huberieugen, dafs die eotwiekelong der iied^ifBi 
dena doch wirklich eher reich als arm iat, and dafs wir oft i 
etwas befangen sind durch den einflufs, weleheo firffllere iä 
Msohe arbeiten des sanskrit auf nns ansgeübt haben; aiidfle 
ist im Sanskrit der reichthum von beseichaonge» eines mA: 
selben olt^ectes nach den verschiedenen Seiten, weMbs a» 
ansdbaaang bietet, stannenswerth, i}nd die ihm ^gsntliU 
eatwickelong nach der setto der abstraetion hin darf oidit' 
j| |i' l i i» gtitt werden. Aoeb' die abschnitte,, in welchen C.pöi 
aeinea^Mspidpankt darlegt und begrfindet, enthaltoB d^^ 
gar manciifiu, . Neben ouwaiK 9^86.~a« 4^f. konnte r als^mh 
noch sicherer cweMr aq%<rf8hr»^ wA dan^ 4!^^^ ^Wip"^^^ 
seits mit skr. ws. ^ank, anderseits mit deij^i^en tob i 
hagu «asammantreffen wird. Fein ist die J>emerkang Sba i 
s. 104. rduch Benfey nimmt fSr das eotspreohende sknei i 
arform ^ci an. J. Grimm dachte an gleicfaheit des laliittN 
Worts mit dem got. saihvan» und 'legte ein saeirsit seei 
seqnire (seqai) so gründe, was aber laotlieh mgarmk 
tigt ist 

Dafs auch der zweite thdl ,,die r^elmi&ige laiM 
tnng* manche wesentliche Vermehrung, sehr viel^ feineiebss 
mungen enthält, ist schon angedeutet Neu sind z. b. die 
tikel xofmQaf xd^vor^ Kvnijy xvtfd^, arnQ^Oftaiy tay- u; a^ fr 
revidiert wohl jede nnmmer, sehr bereichert eine grofse sbi 
nur beispielsweise nennen wir nitvg und oariov^ unncfatigkc 
sind we^erfiumt, wie die Zusammenstellung des eigentlich i 
deutschen, sondern romanischen wortes kumbar mit yifun 
Nii^end sperrt sich der verf. ab gegen die ansichten seiner fi 
genossen und hat namentlich auf Grafsmanns forschungen R 
lieh rucksicht genommen, welche manchen zweifei über \9M& 
vorgange zu zerstreuen geeignet sind. Was die w. kmsr 
HOfidga) betrifft, so machen gewifs Böhtlingk-Roth mit recht 
daneben liegendes hvar aufmerksam. Sehr instructiv iflt 
artikel üoqvop. Merkwürdig klingen hier die sanskritischen 
ka( und kath anlautenden bildungen an, und enge verwi 
Schaft ist sehr wahrscheinlich, da ja rt oft zu t wird. N 
ahd. harti findet sich ein harti „Schulterblatt^, was mit 
karkara „knochen^ zu vergleichen ist. Dafs übrigens die 
zel mit s anlautete, macht khara wahrscheinlich, und die gr 
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tlQog und ^^Qog^ welche Leo Meyer sicher nicht unrichtig mit 
rda zasammengestellt hat, erheben es zar gewifsheit. Zu 
^r Wurzel aber rechnen wir auch KQatig^ ngdtog u. &• w. 
^a entspricht auch in der bedentung ganz denn ahd. faarto 
hr^. Das vedische kratus heifst kaum je stärke oder stark, 
h nicht in der angeführten stelle des Rigveda. DaTs zunächst 
ioken, absieht, Weisheit'' die grundbedeutung dieses Wortes 
1, zeigen uns deutlich genug die Zusammensetzungen und das 
id. Darum nehmen Roth, Böhtlingk und Justi vorsichtig hier 
e von der w. kar „machen^ getrennte würze] an. Weifer- 
Inng aber der w. kar ^ machen^ mit p zeigt sieh lucht nmr 
skr. sahst, krp u. s. f., aueh im send kehrp, lat corpus, 

I. href. Unter yv^ mufste jetzt auch das vedische na^, nak 
jgefnhrt werden. Olxog wird ursprünglich nicht sowohl das 
IS „als ort und Inbegriff der heimkehrenden^ bezeichnen, was 
srdings im skr. grha liegt, als die „verwandtschaftliche nie- 
lassung^. Vgl. auch Spiegel, keilinschriften, s.v. vith. Wäh- 
id artikel 99 ganz umgearbeitet ist, ist 100 so gelassen, als 
tete jener noch gleich. Wenn unter mx skr. pi^unas gestellt 
'd, so ist das nicht nach allen Seiten sicher; vgl. das peters- 
*ger Wörterbuch. Die kunsthistorische thatsache, die zu no. 101 
Torgehoben wird, läfst sich auch durch andere indogermani- 
le sprachen belegen. Kaum dürfen wir das altpers. ni-pis 
einem andern sinne fassen ; das echtdeutsche wort für das ro- 
nische „schreiben^ bedeutet „ritzen^ und das ja auch skr. 
:h, welches dann für „schreiben^ und „ malen ^ verwendet 
rd. Einleuchtend scheint auch uns der Zusammenhang von 
^eioo mit aym durch vermittelung von ayQa, Unter die wurzel 
j gehöht got. airknis, ahd. erchan „gut, heiligt, in un- 
n mundarten urche „rein% von wein, milch und andern 
ffen, aber auch von sittlichen Verhältnissen. Ob aber nun 
m dahin die xvvsg nodag dgyoi zu ziehen sein, das ist denn 
ch nicht so ganz sicher, da im veda riijasäna „in gestreck- 
Q laufe'' bedeutet, von einer mit derjenigen von oQsywf^i glei- 
m Wurzel. jrsQyoi) möchten wir nicht von skr. ürj trennen, 
enfalls dasselbe nicht mit skr. vrajami, eo, lat. vergo zu- 
nmenstellen. Mit der darstellung von C. unter ^i^^af^o» stimmt 
Iständig Benfey, Orient und occident II, 331, thut aber daran 
ht recht, dafs er auch ahd. ziagal, altn. tigl hieher stellen 

II, welche unzweifelhaft nach den gesetzen deutscher gram- 
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OMilik m lat tegol» gehören, wohin tie nfet^c WacEeri 
^rnndeotschaiig^* s. 16 gecc^D hat. Schon Leo Meyer, ot 
und oeddent I, s. t91, dachte bei gotb. ragiti an ag^(a. Tj 
lieb ist die bebandlang; von dalixo^ uad semen verwandien. 
eiglosnng kommt noch got. tttlg-u*8 hinsu, das im gründe 
triggas ein wort iet Nicht nor Uht gehört sn ekr, Ufiii 
alt ragha, nicht minder nhd. ringi „leicht, werthlos^ gerb, 
Q. a. f. Noch heate hdrt man in den ^hwekerm und arten e ri 
arbet fSr ^ne leichte arbeit^ ^Lust und Lieb zu einem 
iHMAtrjdle M8e ond Arbeit ring% ^e ringi Stuod% eine Id 
.kkniNi ItaBde, ringsinnig ffir leichtsinnig o. s. f. Dje 
form ist wnU r.inga.- Beitt 'aiad diä bemerkungen unter m 
•X^^uu fiber den - anadrUek Tenehiedener kideuÄchnften di 
^ine wnrael in Terschiedeaen sprachen. Äla ausdruck ver! 
dener emf^ndongen konnten auch skr. harsh^ lat, horrere vi 
laichen werden« Uns scheint fibrigena <nif^ym voti ^ni^f 
nicht weit abinliegen. Aach wir sind von der gleii^hivurid 
keit der Wörter xiniKSogy xaL-Hog^ ^ilv^p uhersseugir hatten 
dämm eine snsammenstellnng von oidq^og mit litauiscbem ü 
abras, nnserm silber, ebenfalls for angemesaeo. Wenn 
atiy das lat signnm, welches wenigst enB nicht erwieaei] onta 
diese wortel gehört, von derselben geradezu ansgeschlosaeu mti, 
so mafste doch got. täikns „zeichen^ darunter erwähnt wediiD. 
Stingno ^löscbe% deatsch anstechen, anstecken, er«li* 
cken, ersteck an dürfen wohl nicht von CTty getrennt werden 
Vgl. Pauli, gesch. der verba auf -no, s« 15, Auch im aaasbä 
erscheint in wz. atoq 1 neben r, wenn ßöhtliugk-Hoth mit rcchi 
tala ,,flfiche^, talpa ,,bett^ unter diese w, stetle^. Unter wlIc 
fuhrt der verf. fragend skr. dina auf. Wenn die nrsprÜDglichc W: 
deatang ,,spfirlich, gering'' ist, so ist die herleitung von da (do) 
immer noch sicherer. So gewifs es ist, dafs deva von dii^ her- 
kommt und eigentlich „glänzend'' bedeutet, so läTst stt^h doeli 
diese bedeutung selbst bei lichtgötteru nicht erweisen. Nebu 
snras durften auch die vasavas als wesentlieh gleichen sinnei ^ 
mit devÄs aufgeführt werden. Bopp wird doch recht gebabi 
haben, wenn er d^afc, trotzdem dafs im sunskrit dram ebea~ 
falls erscheint, mit dru zusammenstellt. Unter a^q^v^ verweist 
C. selbst auf Kuhn, „der u aus am entstehe» läTst". En hätk 
nur Bopp, wie die neuern forschungeu von Kuhn, As«ofi, Leo 
Meyer, Pauli zeigen, dram zunächst auiuhreu und dra als laut^ 
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I durch av hindorch daraus entstanden hinstellen sollen. Al- 
dings heifst sadman in den veden aoch noch sitc, minde- 
os im compositum sadmabarhis. Oft wird es mit sthi^na 
Bgelegt. Unbedenklich h&tten wir zu ^edofioi auch lat. tnor, 
.eor gestellt. Und ebenso unbedenklich steht unter fendo 
^) festin are ^stofsend, drängend vorwärtsgehen*. Endlich 
irf hier auch das adverbiale confestim nicht fehlen. Das 
IT. wort päthas koonte nicht füglich unter :iarog gestellt wer- 
if. Was ags. päd, althd. päd betrifft, so werden diese als 
atlehnte worter gelten müssen. Neben spar existiert ia 
feb-auch die erweiterte wurzel spardh. Unter 9^' nSagpe* sind 
■ hübschen erklärungen Corssens von lat. adagiam ■. s. w. 
%efubrt. Auch Walter scheint ons der erwihnong werth, 
na er zuletzt noch cogitare hiehersiebt, indem eogitare 
; der bedeutung eines frequentativs von cogere nidit cxi- 
rt; wird doch als ausgemacht gelten, dafo das plantiniscfae 
'as cogitans nichts anderes ist als cnrans, e. — Doch 
ag solcher winzigen einzelbemerkungen, wiederholen wir lie- 
» dafs das buch dem classischen philologen wie dem veri^ei- 
ciden Sprachforscher unentbehrlich ist. 
Zürich, im Januar 1866. 

H. Schweiser-Sidler. 



Etymologica. 

.) (vas, ößivvvfjii und ihre germanischen Terwandten. 

Curtins grundz. II, 146 sagt in dem abschnitte über vertre- 
g des idg. V durch o oder m folgendes: ^^oaaor aßi'aor 
^ch.) erklärt M.' Schmidt wohl mit recht so, dais C hier den 
eben Zischlaut vertritt, der gewohnlich durch das wenig dazu 
ignete (T ausgedruckt ward, o aber so gut wie ß aus ^ her- 
l^angen ist Zu berücksichtigen ist dabei auch die form 
^IMv aßsvpvfABP (Hesjch.), welche den v-laut gänzlich einge- 
ist hat. Durften wir annehmen, dafs im skr. ^vas (präs. ^vasimi 
ro das ^ — was grade vor v in ^va-^ura-s (no. 20) sicher der 
L ist — an stelle vo«i;S gstralen wäre, so wurden wir die so 
chlossene wz. svas.dtp^^.iC^segQt zur seite stellen können.^ 
^l. auch noch ib. 162); 
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Die fra^ ist also: laatete die wuricel urapruiigUcli sFaa odi 
km«? Yorlftafig sind wir imr berechtigt, beide formeD, die atJd 
dings ganz gleiche bedeutungen geliabt sä haben deheioen, 
gleich ursprfingiiehe neben einander zu stellen. Denn dafs uh 
9 in ^ras wie in ^va-^ra-s eu erklüren eei, gebt aua den dkm 
worzel entstammenden entwicklaDgen in den germauiecbeti ipra^ 
eben herv<Mr. 

Die bedeotung von skr. ^vaa ist 1) spiritam dncere, »pii 
2} SOBphraret gemere^ 3)sibilare, gemere^ 4) fenre (letzteres udIi«- 
Ifgt^^Daia das intens, ^^vasyate ^ä^vasti anhelare, scfanaufa 
• "At^lUM intensiyiun schlkfaen sich xnuäcbst mit verluatil 
: redapHmttemipd 4|iför verstärkten würze Irokal das isl hTaaA fe»« 
BUffi anfaelare, föstie efter at^rk beFfsgelse, daneben mit amlm 
(aas ableitendem Ja) h v as «a graviter anbelare, b ?:e s t r lAssitodlii^ 
anbelos, Bjdrn Hald.y hraeaa hvsse, bTisle, hvasaing f, hytx^m, 
hTisleo, Jonssott; schwed. h?fesa ziacheD van echlaDgeD^ &mm 
wieder wind, hviesande u. und b^seaning f. das asuiefi, d^j 
sehen. Dftn: hvssse zischeu, rtilg. gieben (??). 

Ags. hT&s-trjan suanrrare, hTae-atrjan to msk^ ano^ 
tomarmoTy hvaes-tr-ung a marmiir. 

asl. k V a 8 ü fermen tum , k v a b i t i ^v{iov v^ fer mentare, Mfkb. i 

Dagegen zeigen scbwScbung des wurzelvokals zu i, deräld 
isländidch, wie sonst nur vor naaulverbioduiigan) zu ! lacgt: \s\. 
h ▼ i s s n. fremitus proruentb Jiquoris , h v i s a fremere fiuidarDio^ 
bruSBy suse; dän. hvisse einachläfern, einlullen, e, whiz zisclieB, 
sausen, schwirren. 

Mit ableitendem 1: hvia-la in anrem dicere» ial*bTLS*]s» 
sosarms, hvisken, schwcd. hviiB-la pfeifen, zischen, dSii*livii-[e 
zisobeln, zischen. 

Mit ableitendem k: ifiKb?iB-kr n. sua^ramen, hvi^keii 
schwed. h vi s»ka flüstern, raunen, zigchelnf dän, hvis-ke ilM 
mit welter ablaatendem r: hvis-kra mussitare, spiQi 
hnske. 

Mit ableitendem p-r oder p-li ags. hvis-prjan (o wßi 
murmnr, hvis-pr-ong f. a whispering, murmtuing, ecilto! 
whisper, a whisper, ahd. hvispaton sibilare, mbd> wispoj 
stm. zischen, pfeifen, flüstern (von thieren, uieDScheo, ekixm 
teo>, wispelen swv. ziseben, pfeifen, flusternj wispelwortp 
flnstertes wort, beschwornng. Nhd. wispern. 

Mit ableitendem t-1: aga. hvia-tljan, hvie4l«n to )i|f 



, 



k 



miscellen. 319 

Lfe, wbeedle, allare, hvis-tlc s. a whistle, a pipe, fistola, hvis- 
tl-ang f . a piping, enticing, hvis-tlerc m. a whistler, piper; 
»•to whistle, a whistler. 

Die zweite wurzel mit anlautendem s weisen uns nun die 
iawischen sprachen nach, von denen das altslavische bei Miklos. 
«z. p. 826 svistati vb. cvQÜ^eif^ sibilare, nsl. svistati bal- 
Satire, rnss. CBHCnjTb, femer alts. svistü m. sibilus, poln. 
Bwlst, und asl. s vi st an nie n. sibilatio aufweist; damit hfilt 
Kklosich (die wurzeln des altslawischen. Wien 1857. 4. 
D. 12) die sich nur durch erweichnng der consonanten davon 
TChflidtede wnrzel zvizd zusammen, wie sie sich (lex. p. 221 ) in 
■•1. svizdati avgiCstVy sibikure, nsl. ivizdati, zvilgati, zvis- 
cati asl. ivisdüiD«.sibilas, zwizdaoijen. avQiCfWi; sibilus fin- 
det, woneben noch zvijdati als weitere entwickelung mit glei- 
cher bcdeutung auftritt. In allen diesen Wörtern ist der dental 
^ie bei den ableitangen der mit dem guttural anlautenden wurzel 
vibedenklich als weitere entwickelung zu fassen, somit svis die 
eigentliche wurzel, deren i ich wie in den germanischen Vertre- 
tern der andern klasse als sohwfichung von a auffasse. An das 
so vorausgesetzte svas schliefst sich dann oßeg in (jßsvpvfii genau 
an and jenes hesjchische ^oaaov hat sogar den ursprunglichen 
worsel vokal bewahrt; sollte nicht auch das im Hesjch. folgende 
wort ^oa<TO) hierhergehören und ^sacD statt ^fja(o zu lesen sein? 
die bedeutongsentwicklnng wäre dieselbe, wie sie sich oben bei 
kvasii, hviss u. s. w. zeigt. Auch die beiden vorhergehenden glos- 
sen, bei denen es an reichen conjecturen nicht gefehlt hat, finden 
auf diesem wege vielleicht heilnng. 

Ich vermuthe endlich, dafs auch die deutschen sprachen die 
Wurzel svas erhalten haben, jedoch in einer zusammengezogenen 
form^ wie dergleichen im sanskrit sehr häufig auftreten, nämlich 
10 der form sus: ahd. susen, süsjan, suson sausen stridere 
(sosenten (polzun) stridulis, susontin spirantia (aera)), wozu auch 
der canis seusins, den Grimm gesch. d. d. spr. * 540 bespricht, ge- 
hört. Mhd. susen wehen und wallen, sausen, rauschen, einen 
ton von sich geben wie die pfaune auf dem feuer, fortbrausen, 
eingehaucht werden Ziem. p. 451. — susen n. sinsen, seüsen, 
ahd. süson und susen, süsan d. i. susjan swv. sausen, sum- 
men, zischen, knirschen, knarren; sausend einherfahreti : imperat. 
ausmf sub4, sius&, sens&. Wackern. wb. p. 283, nhd. sausen, 
odd. susen; hoU. suizen sausen, säuseln, rauschen, anfangen 
zu sieden, schwed. susa sausen, rauschen, säuseln, rieseln, mur- 



bmIo, diu. softe brausen, ifistem, pfeifen, nrasefaen, saoM 
sen, toben. 
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Corssen bat in seinen kridscben beitragen snr latei 
formenlehre p. 407 f. den fibergaog eines idg. ▼ in lat r, 
fBr eras, ereta, cresco angenommen wird, f&r onerwiesen 
nnd bat, indem er die identitit der w5rter festbielt, angeo 
dab die entspfeebenden wSrter im skr. ^ras, ^Teta (weifi 
Jb TVerloren baben möebten. Den Übergang von ▼ ii 
kifrt er lir pbonetiseb sdiwer begrdflicb. Wir baben 
aber Uer nlt solehen. £dleft > aa Ih«^ in weleben da 
gnttoralen eingetnien jst« somit wenn der ffbecga^g, nu 
nommen, statt fand, nnsweifelbalt soerst dn gnttorales r 
treten sein wird. In nmgekehrter weise seben wir die gnl 
eonsonanten r und b sieb nadi oder tot anderen consonant 
(oder ▼) wandeln, so wird a. b. der name FHkk (die nord. 
in der Dkermark nnd in Pommern fast durchweg sn Fdik 
FVik, nnd in gleicher weise entsteht gescfatnt ans gesdiil 
schiebt, int ans iht, vgl. Jac Grimm in Haopt seitschr. VI 
Wenn wir somit den nnsweifelhaften Wechsel zwischen ( 
len Spiranten oder halbvokalen nnd labialem vokal oder . 
kal auftreten seben, so kann die Verwandtschaft der laot 
mehr bestritten werden und der nbergang wird begreiflicl 
er ISfst sich auch noch weiter thatsächlich nachweisen, 
innere meinen werthen freund und mitarbeiter an einen i 
fenbar aus der erinnerung gekommenen lautwandel, den 
gleich fSr einen tiiatsfichlichen erkennen und als oftmaliger 
zeuge aus alter zeit bestätigen wird. Die fischfranen, wel 
alters ein berliner lieblingsgericht in den strafsen feilbot« 
fen dasselbe aus: „ h&relschtinte , koft h&relschtinte % wot 
das & auch wohl mehr zu ä verdumpfte, aber stets ein dei 
gutturales r danach zu boren war. Ebenso wird die Hav« 
vbn allen nicht hochdeutsch redenden einwohnem in dei 
fast stets Harel genannt. Hier haben wir also den üb 
von V in gutturales r sogar zwischen zwei vokalen, di 
denn doch wohl derselbe ubergang nach einem gntton 
mehr auffallen. Dafs er übrigens auch in griechischen dii 
aufgetieten sei, zeigt das tqe statt <Te, also statt des oiS| 
eben tvaf'^der Creter bei Hesychius. A. Koh 
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Ueber medial - endungen. 

(Fortsetzung.) 

Gelingt es nun, auch die secundären endungen ab- 
ileiten, so könnten wir Bopps hypothese als gesichert an- 
ihen. Was zuerst die schwerern secundärendungen auf 
Q am angeht, denn diese machen allein Schwierigkeit, so 
>t uns die Bildung von 2. sing, thäs und jut^v = mäm 
^en schönen fingerzeig. Wir können nach dem obigen 
lahmen, thäs sei aus thasi, fjujv aus mami hervorgegan- 
1, und thasi setzt hin wiederum tvatvi, die nrform auch 
" sasi, voraus. Es wären also diese zwei formen aus 
a Urformen durch abwerfen von i entstanden^ ganz gleich 
B im activ aus masi mas entsteht. Sollten sich blos 
ioe zwei als reste eines so berechtigten Verfahrens erhal- 
I haben? Ich einmal ziehe hieher sämmtliche aufm aus- 
faende endungen. Die spräche hatte mit einer schwie- 
{keit zu kämpfen: es sollten bildungen wie (a)ntati fbr 
qncmern gebrauch gekürzt werden; zu anta konnte man 
2^t sofort die Verstümmelung treiben und ein schlie- 
^des t von (a)ntat konnte nicht so gut wie m und s 
Hl mam = fttjv und thäs am ende getragen werden, wie 
sin auch das feinfühlende ohr der Griechen wohl g und 
(= m), nicht aber r, am wortende duldet. Dennoch 
vb es wegen der vedischen auf tat endenden imperative 
ich hier formen auf t gegeben haben, über deren ver- 
iltaifs ich sogleich sprechen werde. Aber schon das, dafs 
kl mehrsilbigen endungen nur diese ved. imperative 
!t t enden und doch auch in abgang kamen, die übrigen 
timtlich mit vocal, nasal oder s, beweist, dals man für 
Je schlufs längerer endungen keine grofse liebe hatte. 
is auch im lateinischen t zu d gesunken und oft weg- 
Q,llen ist, dagegen im gothischen s ein sehr beliebter 
daut und im prakrit Anusvara der einzige consonanti- 
le, berechtigt, spareo d lantgesetzes schon in der 

logermanischen periode an. So schlug denn die 

Krache einen mittdwflg netzte t durch m^ m\\ 

^eitschr. /. vgl aprachf. ZT, ' *i\ 
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oder ohne vorangehende dehnung; m wird zwar auci 
gesetzt, aber nicht aus rein euphonischer hinsi 
sondern um mit bewahrung des gewünschten umfangs 
eine erleichterung für die ausspräche eintreten zu la 
das einzige auskunftsmittel zwischen antat und anta. 
könnte, auch allmählich t in m sich verdumpfen lai 
wofür sich beispiele wie*tan-mama für tad-mama eil 
liefsen; doch reicht das nicht aus und es ist nicht zu Q 
sehen, dafs sich aus dem prakrit, aufser der instrumei 
endung bbl =» bhis, kein beispiel eines in Anusvar« 
sunkenen consonanten bietet *), - war doch bei dor beü 
heit dieses nasales als endlaut das einfiicbste mittel g( 
sen wäre, sondern der consonant fallt entweder gans 
oder wird bei Substantiven durch den zusatz a geh{ 
und das wort in die a-declination übergeführt. So 
auch für m das entstehen aus einem andern consona 
unwahrscheinlich, vielmehr läfst sich nur ein stellvertn 
des anhängen behaupten. Uebrigens verräth sich ; 
hier ä als unorganisch; so entspricht am in (th)äthäm 
am von dhvam, während doch beide auf tvatvat(vi) 
rückleiten; ebenso (t)ätäm = tätat(i) u. s. w. Im 
mag das ä am ende durch das am anfang nachgezi 
sein; immerhin ist es charakteristisch, dafs die 2te du. 
volleren, die 2te pl. den leichteren auslaut vorzieht, 
Veränderungen am anfang analog. 

1) Ein wichtiger schlufs, an dem mir deswegen 
gelegen ist, weil ich dadurch der oben gemachten fc 
rung zu genügen hoffe, nachzuweisen, woraus die foi 
auf am am abgeschwächt seien, ist folgender; ( 
formen gehören ihrem Ursprung nach gar nicht zu d 
auf e, sondern zu den Urformen auf i als ihren prima 
täm, dhvam, antäm u. s. w. sind secundäre formen zu 
s(a)dhvadhvi5 antati u. s. w., ebenso wie mäm = £i??i', 
zu mämi, thäsi (= tvatvi). So tritt trotz dehmiDg 

*) nom. acc. sg. neutr. tä e= skr. tat, bei dem freilich nicht a 
scheiden ist, ob anusvara aus t hervorgegangen oder ob die analogi 
;)ominaldeklinat\on auch axxf die p*"*- a «ingewirkt habe. Anna. 4 
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ifsverhältnifs ein: (tfa)ätfaäm (t)ätäni sind eotscfaiedeo 
ichter als: thätfaathi, tätati. Die gegenwärtige Ordnung 
fc erst historisch geworden, als diese ursprünglich 
kimären endungen an ihrem ende sich zu e erleichterten, 
m benannten secundären aber unverändert blieben, zu 
ber zeit also, wo die spräche das feine gefuhl für das 
Üiricht der endungen, wofür sie anfangs so empfanglich 
ir, bedeutend eingebüfst, und da die formen auf e be- 
ts der indogermanischen zeit angehören, ist hiemit im 
j^eföhren ein chronologischer anhält gegeben. Aiieh müs- 
: wir uns über dergleichen im laufe d<Hr zeit eingetre- 
e angleichmä&igkeiten nicht wundem; man yergleicbe 
' gotb. lesutn lesuth lesnn, welche formen auch nicht 
hr zum wirklichen sing, las last las, sondern zum idea- 

lalas lalast lalas in richtigem yerhältnisse stehen; auch 
d im gothischen m n primäre, ma na secundäre endun» 
l! Doch sind wir deshalb noch nicht berechtigt, der 
3Eelnen spräche auch unsymmetrische grundformen 
ne weiteres aufzudrängen, falls sich symmetrische laut- 
setzlich finden lassen, worüber unten bei den goth. activ- 
flungen; denn zunächst gieng doch nur das bewulstsein 
K regelmäfsigkeit, nicht immer diese selbst verloren. 

2) Wie im activ der imperativ ursprüngliches a zu u, 
äbt zu i herabsinken liefs in den 3ten personen, so wahrte 

auch im medium ebenda den schlufsconsonanten von 
■ ntat wenigstens in der gestalt von m und ich setze 
pigleichung an: ti : tu = nti : ntu = ta : täm = nta 
Vitam , und wie 2. plur. des activs ta mit den secundär- 
ittQen zusammenfallt, so auch dhvam im medium. Da 
H die dem täm ntäm zunächst vorauszusetzenden endun- 
) tat ntät s= tat(i) ntat(i) mit der ved. activ endung 

für 2. und 3. sg. und ntät für 3. pl. (von Benfey wird 
'^ere skr. gramm. §. 158 p. 91 hajantät angeführt) zu- 
^menfallen, mufs ich dies verhältnifs näher beleuchten. 
Zweifelhaft haben auch diese formen nach t ein i ver- 
^B, so dafs die Identität mit den medialen voUständig 
^^, also z. b. bhäratäti bharantäti mit im vokatv^l^eVi^w 



324 MiitoH 

sinn verdoppeltem pronomen tva ta, dessen endvol 
der imperativ nicht zu erhalten im stände war, wc 
den oonsonanten durch die auf den personalenduo 
hende kraft der stimme. Das griechische gieng be 
3. sg. auch des t lantgesetzlich y^lustig ohne ersa 
her fpBQi'TO){t)j aber in 3. pl. bildete sich theils dor. 
der wahre repräsentant des vedischen ntät, theils { 
lidies VTtoVj das nns eine etwas geschwächte activc 
fernft ntäm anzusetzen erlaubt. Nur hüte man sich, 
laatendd' formen zu vermischen, wie das Bopp gethai 
er actives-^igpc^yr^iy AS UUuraotöm ^mediiJem bbi 
gleichsetzt* Denn in dem activen ans vTi»(r) od( 
zu erschliefsenden ntät öder ntäm und in tat = ro^i 
ein stärkerer befehl durch verdoppelang der p 
endung in vokativischem sinne ausgedrückt, im 
len ntäm und dem danach anzusetzenden ntat und 
und dem danach anzusetzenden tat ein gewöhn 
befehl und die Verdoppelung der personalendung 
jectiven verhältnils gilt dem medialaasdruck. Ti 
aber beide arten lautlich gleichviel umfang haben, 
es doch ganz augemessen, wenn sie sich so schiede 
der active stärkere befehl das schlufs-t schützte, < 
diale gewöhnliche auch schwächeres m substituirt 
langen a mufs man hier überall der liebe des im] 
für energische endungen zuschreiben. Wo gar nie 
stärkt wird, erkenne ich auch keinen imperativ, i 
conjunctiv imperfect an (dhi und sva ausgenommei 
über oben), wie im activ tam täm, wo man, be 
nach erlöschen der vedischen formen, tat im su 
copulativem verhältnifs hätte bilden können, und 
gegenüber dhi ein tha hesser am platze stände, im i 
äthäm ätäm, wo äthät ätät keiner gleichlautenden fc 
gegnet wäre, und in dhvam, dem vedisch noch dh 
vielleicht dhvät gleich zu achten ist. Indessen kai 
über ta und dhvam wegen der die zweite person 
zeichnenden liebe zur Schwächung, die bei dhva d 
fluls des imperative gauz verdrängt hat, immer nocl 
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Die ersten persooen sind schon längst als conjonctiTe 
I der Iten altind. conjugation ausgesohieden. — Es 
)t mir das eben erwähnte dhvät and das noch nicht 
innte tat &Xr 2. pl. zu besprechen übrig. Im ersten 
ite eine jener idealen formen des mediums anf ät sieh 
dich noch erhalten haben, so dafs es dem imperativ 
) im medium gelungen wäre, das schluis-t zu schützen, 
er sonst zu m herabsinken lassen mufste, und dhvät 
I dann einfacher imperativ; aber viel wahrschei»- 
r ist, dafs es mit tat f&r 2. plur. dem tat f&r 2. und 
lg. aus den schwachen formen der 2. pl. dbv« (▼ogl. 
th. ö&b) und ta nachgemacht nnd als stärkerer im- 
iv zu fassen sei. Beide wiederhohlen diese verstüm- 
) endung wie eine einfache, so dals ta von diesem 

eine ganz andere etymologische geltung hat, als ta 
tat für 2. und 3. sg. Das lat. töte übertriffi an voU- 
ligkeit seine altindische schwesterform and weist auch 
Ateinischen auf eine secundärform te neben tis. Im* 
lin aber müssen diese imperative, als von verstümmel- 
Formen ausgehend, für jünger gelten. Wollte man von 
grundform der 2. plur. tvatvi den stärkeren imperativ 
en, so müfste man nach dem princip der verdoppelang 
lits zusammengesetzter formen, das, weil aus lautlichen 
iden entstanden, auf alle gleichen lautverbindungen an- 
indt werden kann, tvatvätvi, besser tatäti und mit 
ist des i, wie in tat, tatät herausbekommen. Diese 

setze ich den merkwürdigen umbrischen imperativen 
^uta tutu tuto voraus, deren endvokal unmöglich lat. 
tote antworten kann*), vielmehr durch ein verlorenes 
schützt worden ist, also: fer-tutä-d = fer-to-te, so 
das umbrische den pronominalstamm, das lateinische 
^eduplicationssilbe voller enthält. E^s ist das einzige 
bekannte beispiel von Verdoppelung einer zusammen- 



"} Das einzige scheinbare beispiel ist die umbr. perfectendnng u«o 
o-Yort-uso ben-nso gegenüber ere von con-vert-Sre, ven-ere; denn nso 
■(tischen grünt und Sre als aach im alÜat. dedro (= ded-ero) er- 
^< ttbergangsstafe. 
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gesetztäü form auob im activ uod eio gewichtiges z 
für meine erklär aug des mediLimä. Werin die berat 
der umbrischen Sprachdenkmäler sie mit der 3- pJ- 1 
gebeo, 60 schlielscD sie die 2te keineswegs aus, u 
nehme an, die 2te sei auch als 3te mifab rauch lieb s 
wandt Worden, wie im siog, lautgesetzlicb tLi(d) to{d 
personen bezeicbnete; denn etymologisch gehört 
rede eteheude form mir der 2ten person an, und 
ifle sind nicht unerhört, wie sich denn der i 
^iv fllr 3. pi, auf tj&iap nur als ursprüDglicber 

staltet die fermcD auf air 
um, aläo. . = "säm tum ntam, der üb 

von m in u scneint mir ziemlich festzustehen. Ab| 
TOD der phymologischeu möglichkeit stellt dag altii 
im locativ sing, der i- und ü- stamme dem am de 
oina das äu der masculina gegenüber und dieses ä 
sich zu am verbalten wie ai (e) zu äi, wie as zu ; 
leichter als am sein, weil ja u eine abschwächung- 
Ebenso entspricht im dual der gubstantiTe äu dem i 
äväm, juväm, so dafs hier das pronomen die un 
liebere form bewahrte und äu den Übergang bilde 
ved. ä, lat. ö (duo ambo), griech. w. Denselben stui 
zeigt die endung der 1. und 3. sing, im perfect vo 
zeln auf ä z. b. dadäm dadäu dadä (ved.), worüber 
Der Übergang des m in das verwandte v wird in de 
endungen des verbums vas vahe u. s. w. von niei 
bestritten. Endlich bleibt für die gothische conjui 
düng au kein anderer ausweg und jau des perfects 
sich einfach aus jäm. Dem au des präsens liegt 
gründe, dessen i bei der vocalisation von m seh 
mufste; denn aus aim unmittelbar und nicbt aus a 
ich au her; dafs i vor m nicht verloren ging wie i 
= habaimi^ habam = babaim, baband = habaind I 
-aiva -aima -aina, und mit recht, weil das conjunci 
i (= ja des ind. potentialis) lang, das i der seh 
conjugation a»^^ * ''— = ia oder blofs j von aja di 
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«hnten) kurz ist; diesen unterschied beobachtet das gothi- 
che so gewissenhaft, dafs es dem iodicativisdien habos ha- 
Am haband im conjunctiv habaiva habaima habaina ent- 
Jgengesetzt, weil hier i = i-|-i. Wenn nun trotzdem in 
8g. habau steht, so beweist das eben nichts anderes, als 
(s i, wenn auch noch so berechtigt, in einem habaiu, sich 
^ht behaupten konnte, und habaju war unmöglich, weil 
L aus m entstandenes u nicht eine eigene silbe constitoi- 
i kann, ansonst erweitert statt geschwächt worden wiie. 

Das zusammentreffen der formen anf au mit wi d h c n 
f Sm zeigt, dafs sie nicht dem imperaÜT amüfliliefslich 
gehören, obwohl er sie im altindisdieii fiwi anssclilielslidi 

sich gerissen. Indessen versehen sie auch im gothischen 
ie zweideutige rolle, aus der ich den unterschied des coo- 
Dctivs im passivum (hait-ai-dan haitaizau haitaindau) 
id des mediums (yaurk-ja-dau, yaurk-ja-ndau) erkläre*). 
OL ersten falle sind dau zau ndau wahre secundäre en- 
ingen, wie das altindische nur noch äthäm ätäm dhvam 
i verwendet und der modusausdruck liegt im i, im zwei- 
te abgeschwächte primäre zum modusausdruck; das 
Me ist ein potentialis, das zweite ein imperativ. Aber 
1^ defs wegen zweifle ich nicht, dafs es auch ein passives 
lau azau andau und ein mediales aidan aizau aindau gab 
Id man hat eine zufallige eigenheit der fiberlieferung zo 
tem wesentlichen unterschied gemacht. — 

Was beginne ich mit den starken formen za da nda? 
e altindischen auf e habe ich bereits von der band ge- 
^sen; an die anf a ist gar nicht zu denken; die auf am 
d schon durch die auf au vertreten; so bleibt denn zur 
därung der drei genannten endnngen nnr diejenige classe, 
f blofs ui]v = mäm und thäs öbrig gelassen, d. h. gerade 
^, aus welcher die am- und somit auch au-formen abge- 
i^wächt sind oder die organischen primär-formen der letz- 
en; sat tat ntat. Da jedoch gothisches schlufs-a auf ur- 
srüDgliches ä weist, so wird die analogie mit *mäm thäs 



*) Siehe Gabelentz und Lobe. goth. gramni. §. 1S2 und 18S, p. 102•q'^ 



dorch sät tat ntät Tolktändig; sät ist das umgekehrte 
und wegen der TerstümiDeliing des ersten theiles bei 
man altind. sdhve, zend. zdüm. Daraus wird goUusd 
nftchst*) säd däd ndfid, darauf mit verlnst des d und 
xung des & sa (za) da nda geworden sein. Vergl. a 
sg« der feminina auf a = am; sollte diese analogie 
niclit ausreichen, weil sonst nach abfall des endconsoD 
▼orherg^endes & als e oder ö blieb (gen. pl. e, ö = 
UMU sg. der fem. auf ön ein = ö ei), so läfst sid 
wahradieinlichkeit yermuthen, das d oder th sei scboi 
abgefallen, dals das vorhergehende a wie ein ursp 
end-a behandelt wiirda$ die empfiadBohkeit gegen so 
consonanten gieng dem abfall und verkürzai der vocale i 
Aehnlich geht im perfect der abgeleiteten conju^ 
dem da (des) da ein dad (dast) dad Toraus, aber mil 
zem a, das nach einbuf^e tou d wegen der einsilb 
der form wie bei den pronominen blieb; denn mocht 
hOlfiazeitwort wie eine endung verwandt werden, so i 
man doch stets besonders wegen des unverstümmelU 
duts dedum deduth dedun seine ursprfingliche selbs 
digkeit. So habe ich zu "^mäm und tbäs drei neue 
auch lautgesetzlich umgewandelte, doch wirkliche fo 
in der von mir postulirten weise gewonnen, deren be 
tigung als primäre gegenüber den secundären auf äo i 
schwere von d gegenüber u beruht, d. h. dem aus m 
standenen u, nicht u überhaupt, da ich das gewicht 
consonanten gegenüber reinen vocalen ebenso weni 
bestimmen als heterogene dinge zu addiren wufste. 

4) Hier ist's der ort, dem früher ge&ufserten wui 
zu entsprechen, es möchte auch am des activs dem dei 
diums analog gedeutet werden, tarn täm tov rr^v rm 
die 2ten personen aus tvat = tvatv(i), die dritten aus t 
tat(i), den Urformen von thas tas entsprungen durch erset 



* ) Vielleicht auch sath dath ndath ; vergl. aber da al& 8te pers. si 
als endung des part. perf. pafs. = urspiünglich ta; doch kommt es hii 
auf den abfkll ein«- •«"♦- überhaupt an. 
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t mit m, 80 dafs sie streng genommen auch nicht secun- 
formen sind zu thas tas — wäre ja so täm achwerar 
as — , sondern zu tvatvi tati; während dem sich dieae 
basi tasi, thas tas abstumpften, sanken tvat tat bloA 
am täm. Die dehnung von täm hat hier offSenbar ihren 
d in der Unterscheidung von 2. du., da es der spräche 
einmal aus tvat tat kein tham tam zu bilden beliebte, 
ern die aspiration an der 2ten person Terloren gieng. 
klich zeigt das griech. rov tov in den haoptxeiten «b 
im tam ohne dehnung der 3ten, und seibat in den aeeon- 
«1 TOV an der stelle von ri^y, worüber za v e rgle ich en 
tmann, ausf. gr. apr. I, §• 87 anm. 2, der aoa Homer 
r durch das metrum geforderte beiapiele iMringt Aber 
{ekebrt wird auch ttjPj wodurch nebeozeit ond person 
jbich unterschieden wird, namentlich bei Attikem, in 
»weite person der nebenzeiten übertragen, worüber der- 
1^ eben da, was hinlänglich die willkühriichkeit von ä 
ftoschaulicht. Keineswegs darf man das einen sprach- 
kitzer nennen, weil die 2te person mit der 3ten Tcr- 
kselt würde, da man logisch eben so gut umgekehrt 
^te durch ä hätte auszeichnen können, üet noch rieh- 
y weil sie die aspiration eingebüfst. Uebrigena ist es 
htlich, dafs tam seiner bildung nach auch aecondärform 
2. pl. sein könnte, wenn nicht diese kürzere formen 
Sge und mit ausnähme von latein. tis den zweiten be- 
fttheil verloren hätte; factiach versieht sie diese stelle 
em von Buttman §. 87. anm. 1 beigebrachten beiapielen, 
cov fQr T6 steht, und vielleicht in der ved. nebenform 
•'S. pl. tana = tama (vergl. tene-brae neben tamaa ti- 
:% nönus = nov(i)mus; altind. naa = mas; -äni des 
cirat. für ämi; zend. mana = mama) s= tam-a mit an- 
iriujg von a wie im gothischen (?). 
-r^Warum sollte nun nicht auch von der ersten person 
ie ursprünglich matvi, dann mat(v) lautete, irgendwo 
ius letzterem entstandenes mam sich finden? Ich er- 
^^ es in jLiev^ das schon im medium einen anderswo auch 
' Vertretenen genossen in ur^v = *mäm fand. Diesei? 
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uey = ^mani steht zu iiias ebenso, wie tarn zu thas 
taun zu tasu d. h. es ist eine seeundärform ursprüngl 
c herer art« die die brücke zum neugrieeh. /Ei€ bildet, 
uf^r = mäm zu (oi)a der 1. sing, imperf., während 
uod iifc (don) eiue spätere primärform ist, die, anai 
betrachtet, der ersteren sich nebenorduet, weil beide i 
matvi so abgeschwächt sind, dais die eine schlufs-jt ab 
= r^ die andere als s erhalten hat. Dafs aber durch! 
aai v%rlauf nf r wirklich seeundärform zu fisg wurde, b 
darans erschlossen werden, dafs ueg dem dor. dialektei^ 
Uieb, der Oberhaupt die primären endungen schütfte, /i 
dem gemeinen griechiach; durch diese erklärung bin« 
theils der nöthigung entwichen, v (m) aus 8 hervorgehen] 
lassen, wie das Bopp trotz der, ich meine durchschlagei 
den Widerlegung^) Pott's etym. forsch. II p. 306 (Iteadl 
immer noch behauptet (vergl. gr. I p. 167 §. 97; II p. 40 
§. 530; II p. 244 §. 421 ; III p. 67 §. 727), theils habeia 
auch der gerechten Unterscheidung Bopp's an der letsM 
stelle zwischen dem r ^(fBkxvöTtxoVy das sich an urspröif- 
lich vocalisoh endende formen anscbliefst und auch febia 
kann« und dem r der besprochenen formen, das durchweg 
bleibt, genügt. Wirft man diese zwei v zusammen, w« 
will man Bopp antworten auf die frage, warum nicht and 
an andere vocalisch endigende formen, z. b. an das £ dei 
vocativs zweiter declination^ solche bleibende nachkläDge 
angetreten seien? So aber habe ich diesem v eine altel)^ 
reehtigung Terliehen und ihm dadurch, dafs ich es in <fe 
classe der bilduogen auf m insgesammt einreihte, eine ety- 
mologische stelle angewiesen. 

5) Aus dem griech. medium gehören hierher ö«^«' 



♦) Einen letzten anhaltspunkt entzog dieser ansieht "Weber im 2tenb*D* 
von Kuhn's und Schleicher's beitragen p. 385 sqq. Wollte man nämliAs 
nicht unmittelbar in m umspringen lassen, so konnte man den Übergang »iJ 
V bewerkstelligen, und dieser letztere schien festzustehen, da ja schlufs-as« 
altindischen so häufig in ö d. h. au sich verwandelt, folglich s in u: deiMi* 
s in u V m. Nun weist aber Weber nach, dafs ö aus as nicht soviel ifc 
au, vielmehr lediglich eine modification von a sei und metrisch häufig k"' 
gemessen werde, b aber dahinter sich verloren habe. 
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cndung eingezwängt: sij-f-ä-s-tbäm sij-l-ä-s-täm, weil es 
sieh auch vor den entsprechenden eudiingen des sg, fand; | 
sl+sh-thäs si+sh-ta. Wollte man in fistj&öp unorganisobJ 
angetretenes v annehmen, und in u^aäct a als indogerms^t 
nisches a ansehen, so lielse sich fiia&o usad-a ^=: rnntvl^j-r 
tva oder madh(a)dha, wie a&^ ^^ tv(a)tva oder s(a)dl]Ta, 
fassen, so dafs die volle urform der 1. plur* mit tinge- 
seh Wächter endsilbe erhalten wäre. Bisher setzte ich, im 
historischen spuren folgend, immer nur matvatv« madhadU 
an. Aber aufserdem, dafs ich die prämissen nicht btlltgi 
kann, ist auch der schlurs mehr als unwahrscheinlich; ^ 
rade die hohe alterthümliebkeit dieser formen wäre sdir 
verwunderlich, da in einsilbigen formen*) nur im tba d9 
perfects, in zweisilbigen nie ein ursprüngliches end-a siob 
erhalten hat, geschweige denn in dreisilbigen! Was es 
aber mit den medialen a-formen, denen ja griech. o eot- 
spricht, auf sich hat, werden wir nunmehr sehen. 

Für das verständnifs derselben haben wir nur streif 
den gang unserer Untersuchung einzuhalten: in dieser drit> 
ten classe von medialbilduagen ist der endconsonant, statt 
wie in der zweiten, durch m ersetzt zu werden, ganz tb- 
gefallen und es ist (m)a aus *mäm, *sa (ao) aus sas, U 
aus tat, nta aus ntat durch Schwund von resp. m s t am 
ende entstanden und deshalb auch a ungeschwächt geblifr 
ben. Auch sva, griech. ao des Imperativs auf ov = «*% 
mui's man aus svas = svasi, der älteren form von sasi e^ 
klären und nicht etwa als reinen stamm des prooc 
zweiter person auffassen, so dais bhära^sva so viel 
tete, als bhara tvam, will man nicht ein eingreifen 
activen bildung in die mediale aonehmeD. Es lielse fii 
wie sva neben *sa ((To), auch av8 neben se dcubetif 
der imperativ seine neigung zu vollet} perscmuleoäui 
mehr hätte befriedigen können, entstiuideii »i»«- 
Treffend erkennt Benfey kurr 



*** ) Dafs a iu 1. uud 3. iiii|r- 
ta sei, soH im excurs über das p 
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smperativ aor. med. der Griechen wieder, in ctu oder 
:siehr dem vollständigem oaaccii blos der arcent konnte 
i^nken erregen, weil man nach ioiui-anatu 'luvunuu 
rmrten sollte, wie nOtuEv dtduusv = ritftuei\ai) tV/A»/- 
(cm) and ri&kvai diSovai = Tiift{tte)yc[t di^i{ue)i(et. In- 
^en hat dieselbe bctonung in demselben fall 2. sg. präs. 
i^. tpiQBat ffioTj trotz rpsoiaant, so dals diese contraetion 
vor der beschränkung des tones auf die drei ersten 
pla\z gegriffen haben mufs. Beiläiitig bemerke ich, 
ich dem v des Imperativs aor. act. von aor einen ahn* 
Ursprung wie allen griechischen formen mit steben- 

V zaschreibe; es setzt m voraus und dieses ist an die 
le von dh = dhi getreten, gerade wie m in diivani 

V in a&op ^tf^ov =s sdhvadh(vi) madhadh(i) die stelle 
|iB0 dh versieht. So könnte denn diese form so wenig 
■ die andern auf griechischem boden erwachsen sein, son- 

mQfste aus einer andern früheren Sprachperiode her- 

imen, wogegen man nicht einwenden kann, daiis ein 

oher imperativ auf m = dh(i) sich nicht erhalten; denn 

rerst sind die imperative aor. Oberhaupt nicht zu häufig, 

bietet das indische auch kein mäm madham gegen- 

ufjp fie&ov. — Auffallend ist das e von ai/^s gegen- 

o der andern flexionen, was jedoch wohl nur ein 

ner beweis der neigung dieser person für Schwächung 

in dfirfte; übrigens findet aäa = s(a)dhva(dh) einen re- 

itanten im altindischen, in dem aus dem imperativ 

dhvät zu erschliefsenden dhva, das auch für sich als 

ativ sich findet. Fragt man nun, wie in dieser ein- 

silbe pinral, medium, imperativ ausgedrückt sein 

, so steckt der erste in dhv = sdhv = tvatv(aj =-. 

und du^, das zweite nur im end-a, insofern dieses 

^h sein blofses dasein auf einen abgefallnen consouan- 

'A, dieser auf die bloi's andeutungsweise vollzogene ine- 

Hle reduplicationssilbe hinweist, das dritte freilich ist 

ifdk durch Zusammenhang und gebrauch hineingetragen, 

^ aber, insofern jeder andere modus dhve oder dhvam 

(^Wendet, eben deswegen auch in der endung. Heini ge- 
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wohnlichen imperativ auf dhvam fällt auch diese k 
deutung hinweg und das imperativische lälst sich i 
der bildungsweise der ganzen bestimmten verbalfc 
kennen, da nämlich das imperfect ein augment, der 
tialis die zwischensilbe i und so jede andere zeit un 
andere modus, der auf dhvam anspruch macht, etv 
deres hinzuf&gt. Der griechische imperativ auf al 
lieh geht selbst über die verbalform hinaus und i 
durch den Zusammenhang der worte zu erkennen 
er ist om ungenauesten bezeichnet. — An dhvät s« 
ich, der ähnlichen bildcmgaweise halber und als ei 
auf, wiewohl höchst ursprüngliche. formal auf 
tend, die griech. imperative medii 2. und 3. sing, 
form. Zerlegen wir a&coj das unzweifelhaft eines 
lustig gegangen, so ergibt sich t(va)tvä-t für die 
und t(a)tä-t f&r die dritte person. An sich betrachtd 
ten diese grundformen auch medialen imperativen dei^ 
lis angehören und ursprünglich identisch mit den 
dären dualendungen (th)äthäm (t)ätäm sein, in welcl 
schlufs-t der verstümmelten ersten formen tvatvatj 
tat(i) erhalten und eben dadurch das imperativiscl 
gedrückt wäre. Nun aber mufs das schlufs-t als 
tungsweise im imperativischen sinne vollzogene wi( 
lung der medialform tvatva tata, a&o ad'o angesehe 
den, wie ich das bei den activen umbrischen impe 
auf tuta-d tutu-d tuto-d vermuthete; -w(t) = ät b 
uet noch formell die imperativische bedeutung dui 
dehnung. g^eQia&oj bedeutet also als 2. sing, bhar 
tvät(i) »trag du dir, du** und als 3. sing. bbarat( 
„trag er sich, er", wobei man vielleicht ricbtigei 
setzte: „trag dir du, du" u. s. w.; denn die stellui 
subject und object in den medialen düngen zu entsc 
sehe ich kein mittel. Die beiden formen sind 1) 
rekter beleg für nur zur hälfte vollzogene reduplicat 
den erwähnten umbrischen imperativen; 2) ein direc 
weis, dafs auch die medialendungen ursprünglich 
ausgiengen, wenn gleich weder qpä^e-rat noch wenig 
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:i , das vom pronomenpaar blos die vocale rettete, in 
E-fTii^o-, cpsgs-ö&o von (fBoi'öitb)(T) (f,Boi'6(f(Mi(T)^ die die 
^nanten gehäuft und den endvoeal ungesehwächt er- 
ben, ihre brQder erkennen wurden. 
Für die aetivformen auf a entsteht dadurch ein zwei- 
dafs der consonant des zweiten pronomens nicht nur 

m (tarn tarn = tvat(vi) tat(i), sondern auch als s (masi 
3 las) erhalten ist und man nun nicht weifs, ob hinter 
las 8 oder der ursprunglichere consonant gestanden, 
iL ob man z. b. tha aus thas, oder aus tvat(v]) (=tam)*) 
iäten soll, ob ma aus mas oder aus mat(v) (== iuv)\ 

letzteren falle gehören auch die a- formen nicht, so 
Dig als die aufm, organisch zu denen auf s, weil die 
he matvi masi mas ma ganz unabhängig ist von der 
he matvi mat(v) mam ma. Bios in ta kann man sicher 
i« abschwächung aus tha annehmen; von den andern 
t» der satz: est etiam aliqua nesciendi ars. Für das me- 
un erhöbe sich dieselbe Schwierigkeit, wenn einem pri- 
ftren thas ein secundäres tha gegenüberstände. — In 
■1 gothischen grundformen ist die Schwächung noch wei- 
r gegangen und durch secundäre lautgesetzc das wirk- 
'lie verhältDifs von starken und schwachen endungen auf 
m köpf gestellt worden. Als starke grundformen der 

da. plar. ist nämlich anzusetzen vas ma, als schwache v 
» vas des duals geht aus os hervor, mag man es nun als 
^v)a8 oder als a-v(a)s fassen. Hier bewahrte der dual 
. der ersten person eine vollere form als der plural, wie 
l«Ib verhältnüs im altindischen in der zweiten person durch- 
cg stattfindet. Daraus entwickeln sich die wirkliehen 
^rmen lautgesetzlich: aus ma wird m, aus m und v durch 
Matz eines unorganischen a: va ma. Abweichend setzt 
B^estphal in d. zeitschr. II p. 179 als primär mis an, das 
Kirch ms zu m herabstieg; und p. 184 als secundär vas 
hSe, die durch abfall des s und kürzung von ä sich zu 
«I ma gestalteten. Aber man mufs der spräche nicht o 



•) ™ thafn, mit ohne sichtbaren grund verlorener aspiration. 
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noth schon in den grandformen mifsverhältnisse unter dai 
beiden arten von endungen zutrauen, vielniehr die beste 
hende unregelmäfsigkeit aus der ursprünglichen regekni 
fsigkeit herleiten; zudem wurde das gothische bei ms 
wie auch bei ts stehen geblieben sein. 

Aber auch das altindische schritt f&r sich in der schwi» 
chung der medialendungen weiter fort in einer vierteil 
classe, der auf i: (m)i 1. sg. imperf. und mahi schwache/ 
form der 1. pl. Es ist hier i aus dem a der eben bebsM 
delten bildungen entstanden, wobei fQr Lsg. der stoOTv 
gang vollständig vorliegt: mami (= (m)e), mäm (as ^j^i^P : 
ma (= (m)a), mi (= (m)i). Wenn fbr die andere form di ^ 
ma(d)ha ausfallt, so ist das noch kein grand, um schirl-J^ 
chung aus e anzunehmen , was fQr (m)i wegen (m)a m- ^ 
statthaft wäre, sondern mahi enthält eben madha in sifiL '- 
So hangen denn die e- formen nach der entstehung toi ^ 
den Urformen gar nicht mit den andern zusammen, vd ^^ 
mag auch ein (m)a (m)i weniger gewicht als ein (in)e b- ^ 
ben, so sind doch jene und dieses, auf von einander nnib*)^ 
hängige weise auf das jetzige mafs reducirt worden. Weil ^ 
ferner das altindische i, das von der urform mami blos dtt ^ 
a im dünnen i erhielt und thäs^ das sich von der arfon ^ 
tvatvi wesentlich blos durch den abfall von i unterschei- ^ 
det, in eine classe zusammenfafst, ^hellt^ dafs wir uns bei ^ 
einordnung der endungen durchaus nicht von den verwiiT- ^ 
ten altindischen Verhältnissen beschränken lassen dfirfeUf 
wie ich denn ohne bedenken im gothischen zäd däd ndad^ 
thäs analoge formen, zu der ihnen verhältnüsmäfsig ge> 
bührenden würde primärer endungen erhob. Denn ?«• 
hältnirsmäfsig ist der ganze unterschied, und keiner en- 
dung kommt an und für sich der name einer primären 
oder secundären zu. — Ich glaube eine ähnliche Schwä- 
chung in i (d. h. eine Schwächung 3ten grades; von mi « 
ti == ma sa ta rede ich nicht) auch im activ nachweisco 
zu können. Gothisches th 2. pl. mufs einen vocal hintff 
sich verloren haben und ich glaube i, nicht a, aus folgen- 
den gründen: 1) vor s, th, th, 2. 3. sing. 2. plur., wird dff 



h 
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levocal a zu i geschw&cht; die Verwandtschaft des dQn- 
i zum spitzen s und t, welche beide buchstaben auch 
griechischen das leichtere e vor sich haben {Uy^saai 
^eraty also auch Xiy^effi Uy-eri; XiysTB)^ reicht denn 
5h nicht aus und beweist jedenfalls nichts für th. 2) Ver- 
^htigt sich in den stammen aiif an im gen. und dat. 
g. ebenfalls a zu i; wegen des seiner natur nach dem 
Reichen n? aber warum denn nur in diesen beiden ca- 
B? wegen des altindischen n&m-ne, näm-ni, nim-nas? 
er es gibt auch ein näm-näm und doch gothisch: gnm- 
i8 gom-in gum-ane und man sollte diefs (gnmine oder 
mne) um so mehr erwarten, da bd den stammen auf 
9 die diese themenabstufimg noch wiederspiegeln, neben 
irs = pitras, fadr = piträ pitari auch fadre = pitf'näm 
9r analogie gemäfs gebildet wird, aber fadar = pitaram. 
Isa kann von in = an nur noch das i der endung ur- 
che sein; und wirklich kann dem dat. sing, nur das lo- 
BÜvische i zukommen, weil dativ € nie abfiele, und im 
nitiv bildet is die natürliche Übergangsstufe zu s aus as; 
mach gilt es auch von den verbalendungen *). 3) Of- 
nbar ist nach primärem und secundfirem th ein vocal 
bgefallen; nun stimmt zwar tha in bezug auf schwere zu 
u, ndi, aber nicht zu m n(d), wie wir die gnmdformen 
imehmen müssen; thi ist so angethan, um nach beiden 
aiten zu vermitteln, weder zu wuchtig für die secundä- 
BD, noch zu schmächtig für die primären, wo es sich viel- 
lehr neben si ti ndi ganz gut ausnimmt; mi führe ich 
icht an, weil es schon in vorgothischer zeit abgefallen 
D sein scheint und -a nach gothischen gesetzen nicht aus 
-mi hergeleitet werden kann, daher kann man den einfluls 
'8 end-i mit der ersten person so wenig als mit 3. plur. 
streiten, wo nd ihn hinderte. Für uiformen des goth. 
'rbums halte ich: 



*) Gleicherweise scheint mir i der genitiv-endung is bei pronominen, 
|«cÜTen und a stammen ans a wegen des j von ansja (goth. «twa a-ti ) 



ZeitMhr. f. vgl. sprachf. XV. 5. ^ 
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a) primäre (a) — , si, thi; vas, tas, — ; ma, thi, ndi. 

b)8ecuDdär6 (a)u, s, th; v*), tas, — ; m, thi, n(d).-^ 
Sollte nun diese analyse der medialendungen zu Gomij 
plicirt erscheinen, als dafs sie in den noch rohen geist d&(^ 
ersten sprachbildner hätte eingang finden oder richtiger 
von ihm hätte ausgegangen sein können , so gestehe i(4i 
gerne ein, dafs die zusammengesetzteren Bildungen in be- 
zug auf die in ihnen enthaltenen logischen Verhältnisse sick^ 
fiast mit verwickelten compositis des altindischen mi 
können; nur vergesse man dabei folgendes nicht 
vorausgesetzt, es hätte der geist eines Indogermansa all 
diese Verhältnisse durcblanfen müssen, so muiste er du 
blos anfangs, und sobald er sie einmal in übereinstimmcmg 
mit demjenigen, was er durch sie ausdrücken wollte, gOf 
funden hatte, konnte er sich ihrer ganz mechanisch bedie» 
. nen. Die altindischen composita aber sind nach wertet 
und Verbindungsarten so mannigfaltig als der Stoff und dk 
Schreibart des Verfassers und müssen in jedem augenblick« 
immer auf's neue vom leser oder hörer durchdacht we^ 
den, weshalb die gewöhnliche Umgangssprache sie gewifi 
nicht kannte. Aber ich gebe nicht einmal zu, dafs er je 
eine form ganz zu analjsiren brauchte. Die gröiserea 
formen entstanden natürlich erst aus und gegenüber bereits 
vorhandenen. Die innere bildung dieser aber konnte läogit 
vergessen und blos der bezweckte sinn geblieben sein, 
nichts desto weniger konnte man an diesen unverstandenen 
formen eine weitere grammatische beziehung andeuten, za 
welcher das bedürfiiifs sich regte, und auf grundlage on- 
begrifiener sprachformen der vorväter errichteten die eukd 
neue, und immer nur der letzten bildungsweise war man 
sich bewufst. dhvät entstand aus dhva gegenüber tat me- 
chanisch durch ansetzen von t und Verlängerung des a, 
wobei der Schöpfer weder dhva noch tat noch selbst die 
wahre natur des t am ende, in der oben geschilderten 



*) Der grelle gegensatz von v und tas (anverschobenes t!) ist in kei- 
ner weise zu beseitigen, wird aber bei ts weniger fühlbar. 
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kennen brauchte, ebenso wenig, als der Grieche 
und T(üv, TTp^y wenn er diesen beiden gegenüber 
ersten ein a&ojv a&rjv schuf. Den dingen selbst 
ihr verstand, d. h. ihre vernünftige bildungsweise, 
fcfe'iabhanden, mögen ihn auch die menschen verlieren, 
^ diesem objectiven verstand der medialbildungen, 
lj|it dem subjectiven der Sprecher, gilt meine auseinan- 
rpstzmig. Daher ist auch die neuheit einer form an und 
^ sich kein kriterium ihrer ungesetzmäfsigkeit und ich 
ipte durchaus nicht, dafs alle grundformen, auf die 
- formen der einzelnen sprachen zurückgef&hrt, im 
eines Indogermanen erklungen ""), weil das bedürfe 
Uk alt überliefertem sprachstoff diese oder jene gram- 
lie beziehung auszudrücken, eben so gut in der in» 
laniflchen periode, als Jahrtausende nachher bei den 
aen Völkern sich äufsern kann, nur dafs in letzterem 
. ^e neubildungen nach den einer jeden spräche eigen*^ 
Hohen lantgesetzen ein individuelles gepräge erhalten, 
Itom analysirenden entfernt werden mufs. 
Wenn ich übrigens als Stoff der ersten öffentlichen 
lieit einen gegenständ gewählt, wovon gewichtige sprach- 
lier sagen möchten: manum de tabula! so bedenke 
dals die Jugend gern nach dem höchsten greift, und 
ibin SQ&ieden, wenn ich mich nur nicht ganz vergrif- 
hjhabe. — Paris, april 1865. 

Excurs über die perfectendungen. 

Man hat leicht sehen können, dafs ich im anschlusse 
% die medialendungen auch die activen zu erklären suchte. 
Or die perfectendungen liefsen sich nirgends schicklich 
ifbgen; auch kann man sie nicht besprechen, ohne sich 
die bildung dieses tempus einzulassen, weshalb ich ihnen 
K&en eigenen abschnitt widme, um alle endungen umfafst 
i haben. 

Es fragt sich nämlich: Ist a der 1. und 3. sing, nnH 



♦) 80 z. b. die medialen imperative auf <r^oi(T) kaum. 
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i!b abwerfen der endconsonanten entstanden. Ueberall 
n bindevocal als ursprünglich anzunehmen hindert mich 
umstand, dafs in einem tempus, wo andere sprachen 

endungen wenigstens theilweise unmittelbar ansetzen 
ech. medium, homerischer dual und plural activ, wie 
gei^öhnliche lavov, i0/,isv, iavs, goth. t der 2ten sing.), 
iwendig diefs die ursprünglichste bildung gewesen und 
bjndevocal nothgedrungen nur so eingetreten sein mufs, 

in ^ den eben bezeichneten endungen. Dem setzt -sicl^ 
p atfaus atus des duals entgegen, wo ohne eigendiches 
ürfnüs der stärkste bindevocal figurirt. Ich erkläre dies 

einem mifsgrifif der spräche. Weil im activ das a der 
i'und 3ten sing, wiewohl zufällig in schöner harmonie 
id mit e der nämlichen personen des mediums, wurde 
h den medialen endungen äthe äte ein actives athus 
I nachgemacht, was durch das Umsichgreifen des bin- 
ocals noch begünstigt werden mufste. So ergab sich 
n, die 3te plur. ausgenommen (us und irö), in bezug 

den bindevocal eine vollkommene gleichmäfsigkeit: a : d 
tha : se = a : e = va : vahe = athus : äthe = atus 
t€ = ma : mähe; ta der 2ten plur. aber wurde durch 
le starken Verstümmelungen (ti, t) in die analogie der 
Q sing, gezogen. Weil nun äthe ät6 im anlaut speciell 
isch verstümmelt sind, so können natürlich die durch 

ersreugten athus atus auch nur als speciell indische 
ftdukte aufgefafst werden, was durch homerische duale, 
5 HtxTOV, ity.Tr]V, bestätigt wird. Ein scheinbar alter- 
Imliches und doch specifisch indisches a ist auch das 
r 2ten plur., wie man aus obiger ableitung und dem 
ech. iare ersieht. Es wird also ganz wie im imperfect 
d wohl auch aus demselben gründe der bindevocal ur- 
rünglich auf die Ite und 3te sing, beschränkt gewesen 
n. Als gemeinsame form des indogermanischen perfects 

demnach anzusetzen: a(m), ta, a(t), vas, tas, tas, mas, 
, anti*), von der aus die einzelnen sprachen folgender- 

♦) Wegen des lateinischen für 2te plur. besser tas und für Ite sing, 
ileicht mi (nicht ami), worüber unten. 



maÜMD fortscbritten: cIm ahindiaehe enengte all 
bort düB bindende i, das ecbpn deswegen. fiiobt;t 
giiohw&cht und ab urapr&aglioh gelten kan», imA 
▼erben sieh dieaea i, nie aber dea a enthalten \ 
lere skr.-gramm. §. 213 p» 143) nnd iklr daa. aen 
rechte i-re der vedadialekt anoh re seigt, .weSi 
dieser periode das.i erst .eingeschoben sa :frerdeB 
ohne noch gesetzlich au sein. Was aber die to 
isay}. gramm. II pv527 §. 640 erwähnten sendisd 
jlMin ,iionbarS und ik>nhaiv6 betrifft, die gegenflber:^ 
-^ . . .|toird äi«> ^^prünglichiBQit j^ bindeYOoals 
^ scheinen kHiaafm^ m JM>tii^%tt^]p^ 
mit as'componirt und daa a j^ört d9to«r-i»e^^ 
nicht ist au theilen ftonh-a-re, und sollte es indkl 
vooal sein, so beweist das neben inrithalpS noch ] 
yorkoDÜnende irlrithre (§.641) auch hier £»" 
lichkeit. Daa griechische fibertrug mit dem 
der drei personen im sing., wo neben aUrd-tt .^t^A i 
eingetreten war, die Steigerung auf die ührigeiif . dahatl 
Xoina/iiBv aus kili^f^ep wegen lekoma. — us nnd (i)ri i 
3ten bat Benfey richtig erklärt ans anti und (i)rant& 
macht blofs die 2te sing, einige Schwierigkeit, wo 
auch für das indische in Übereinstimmung mit gried* 
und lat« sti, stis, indem er s als Überrest Ton as tmM 
stha annimmt, und auch Curtius hält p. 21 seiner teinpQii| 
und modi als endung a&a^ sti, stis, freilich mit 
schem s, fest, — Dem altindischen eine solche form nl 
schenken ist gar kein zwingender grund vorhanden, wdl 
th genügend aus tv sich erklärt und von cerebrali8ati(Ai| 
wie etwa in 2. plur. med., keine spur vorhanden ist. Wtt| 
aber das griechische betrifil, so können formen wie SiSw- 
aß-a (II. r, 270), äolisches llx^ia&a (pilsiad-a, wenn das i 
verständlich sein soll, nur so verstanden werden, dafr <i« 
aus eai und oig aus oai entweder geradezu durch umsid- 
lung des i oder durch die Zwischenstufe eia und oiai out 
abwerfung des endvocals hindurch entstanden ist, und i^( 
an die fertige endung der 2ten sing, angetreten wftre. Et 
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pB äbnliches liegt vor in den von Bopp vergl. gramm. II 
SiS86 §. 448 citirten altdeutschen formen, wie bis-t, tuos-t, 
|i»^t u. 8. w., die sieh im neuhochdeutschen allein geltung 
Irscbafft haben, während umgekehrt der Schweizerdialekt 
■r formen auf sh = s kennt, wie bisb, duesh, stäsh oder 
Bsh oder steish, die doch viel wahrscheinlicher die ein- 
ishe form erhalten haben, als aus der auf st abgestumpft 
iid. Auch die gothische perfectendung t begünstigt die 
■nähme eines euphonischen s nicht*). — Die endung ftu 
|fr verben auf S. im altindischen in Iter und 3ter sing* 
MUfate nach dem obigen eigentlich am, at lauten. Nun 
K ftlr die Ite sing, der Obergang von m in n oder v er- 
Hesen; an der dritten aber scheint mir von der ersten 
kchgezogen, weil in den Qbrigen weitaus die gröfste masse 
lldenden verben die Ite und 3te sing, ebenfalls zusam- 
tenfielen und in denen auf ä selbst bei regelmfiisiger bil- 
ong (S. =s ä(m) und = ä(t)). Diese abweichende behand- 
ing scheint aber deshalb eingetreten, weil sonst diese ver- 
du auf den blofsen wurzelauslaut geendet und keine en- 
tiQg gehabt hätten. 

Im lateinischen hängt von der ansieht über die en- 
cing von 2ter sing, und plur. die ansieht über die bildung 
es ganzen tempus ab. Nun haben wir bereits für das 
idische und griechische die annähme eines euphonischen 
verworfen, das gothische zeigt auch kein st als endung, 
^arum sollten wir es im lateinischen zugeben? Vielmehr, 
renn man den conjunctiv perf. mit dem conjunctiv präs. 
on es, den indicativ plusquamp. mit dessen imperf. indic. 
.. 8. w. zusammengesetzt sieht, die analogie des passivs 
her auch noch ftkr den indic. perfect hinzukommt, so ist 



♦) Die häufigen bildungen auf &a in der homerischen spräche mögen 
hren grund darin haben, dafs die 2te und 8te sing., beide ursprünglich auf 
-d*», rt-o*^ o-ffir, v-ai ausgehend und in einander überfliefsend, so getrennt 
der wenigstens deutlicher unterschieden werden sollten, als es durch fi,q 
f, ijq 11 oder tj«T*, gleichmäfsig aus <-<t* und i^-c*, geschehen, war. — We- 
en o-o-h das ^^^ dC6oi,q-&a zu erschliefsen, vergl. die indicative: ölöoi^q 
l. I, 164 und didot ibid. 619. Zur betonung dtdoia&a, ^«JoT?, 5*^0» sehe 
ch keinen grund. 
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der schlufs natürlich, es werde auch der indic« perf. actir 
das verbum substantivuin enthalten. Wenn man als prin- 
cipiellen grond dagegen anführt, dafs die reduplication i 
warzelieben beurkunde, Umschreibung erst nach dessen er- isii 
sterben eintrete, so äuisert es sich gewifs eben so sehr in lai 
der vocalsteigerung und nichts desto weniger zeigt du \k 
altindische zusammengesetzte gunirte futura und aoriste; 
und so gut hier das augment vom hülfszeitwort auf die 
' bestimmende wurzel zur festeren zusammensohliejGsung ie& p. 
\ ffinzfia übertrat, ebenso gut konnte dasselbe im perfisfit^ i] 

\ mit der reduplication geschehen; gegen das letztere beweir 

sen aber formen wie kdrajAmbabbüTa deswegen nidits, weil 
der erste theil ein abstractes nomen mit Toller casuseih 
düng ist, das nicht wohl mit der reduplication versehen k 
werden konnte. Ich setze also wie Schleicher zunächst ^ 
die formen fec-istis, fec-i8ont(i), auch fec-i(s)mus an, wo i 
das verbum substantivum am deutlichsten hervortritt» Das 
mittlere i wollte ich lieber als schwächimg des wurzelhaf- 
ten e von es, denn als bindevocal fassen, wiewohl wesent- 
lich dadurch nichts verändert wird. In der Iten sg. muA 
auf i jedenfalls s mit einer endung, die ich sogleich näher 
bestimmen werde ^ gefolgt sein; denn nur so läfst sich i ^i 
und dessen länge begreifen. Für die 3te sing, scheint 
keine andere ausflucht gestattet, als ausfall des s vor t und 
ersatz durch die länge des vocals. Es spricht nun troti 
der eigenthümlichen verwandelung im lateinischen auch 
nichts ausdrücklich dagegen; aber auch das oskische and 
umbrische bieten beständig d in dieser form, die doch 
sonst die durch eben dies es gebildeten verbalausgänge 
auf st lieben. Man mufs daher einen andern weg einschla- 
gen. Ein lateinisches perfect von es müfste nach dem 
oben entwickelten also lauten: esom*), estij esit, esmus, 
estis, esont = ä8a(m), äs(i)tha, asa(t), äs(i)ma, äsa, äsüs. 
Mit esit zusammengesetzt entstände z. b. fec-isit = jfec- 
-erit, das mit dem conjunctiv perf. gleich lautet, dessen 



*) yieUeicht csmi, s. unten. 
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«pntlich langes i wohl schon früh gekürzt worden sein 
||d* Ich glaube nun, dafs aus fec-isit = fec-erit durch 
llhll von 8 oder r das gewöhnliche fe-clt entstand. Diese 
■Wandlung steht viel weniger vereinzelt als die erste; 
BiM^eifelbaft ist ver aus veser hervorgegangen, zusammen- 
IbJten mit vas-anta, jric;-«^ = fe^, ^^; alle Wörter auf 
U gen. is der 3ten, wie sedis = sedisis = %S6{a)og von 
p68 = ^^og, haben den ausfall von s mit einem vocale 
Rekten, worüber ich auf Bopps vergl. gramm. III p. 381 
^|i22 und Leo Meier^s vergL gramm. des lateinischen und 
Periliiichen 11 p. 117 verweise, die noch anderwisitige bei- 
Brie bringen; also: fec-erit : fec-It = veser-is : ver-is. 
Bm die erscheinung geht über das lateinische hinaus; 
nm ganz analog ist im altindischen die bildung der aorist- 
N|9oDg Xs, It für 2te und 3te sing, aus isas, iäat im 
ipgleich zur Iten sing, iäam, eine erscheinung, die für 
■jide sprachen zwar eben so abnorm ist, wie für das alt- 
h^ische speciell die Verwandlung von s in r, aber verein- 
BJk doch spuren zurückliefs, wie letztere in den 3ten pl. 
Hit r (ran, re). So könnte man auch fec^l aus fec-iso(m) 
qitstehen lassen und den wegfall des m — denn echtes 
acondäres m bleibt — damit vertheidigen, dafs die spräche 
«6 8chlufs*m für das perfect als haupttempus nicht geeig- 
^ hielt ^). Aber wahrscheinlicher ist mir, dafs das la- 
Binische in seinem ältesten zustand wie mit tis f&r 2te 
lar. so mit mi des perf. seine Schwestern wird überboten 
Lieben, und fec-I ein fec-ismi zum vorfahren hat; denn 
^enn schon in sum = smi = esmi m ungewöhnlicherweise 
Lk stelle von mi vertritt, so war die Ursache davon der 
erlast von e, der das beibehalten von m und das ein- 
«hieben von u noth wendig machte, ansonst ein blofses s 
ibrig geblieben wäre ((e)8(mi)); in der Zusammensetzung 
'Onnte die volle silbe mi sich halten; derselben fiel zuerst 



*) Ein fSc-isömi darf man nicht annehmen; woher käme bei mi der 
txdevocal o, der bei blofsem m nothig ist? Wegen der zusammenziehung 
f Tocale vergl. übrigens : quls, wenn =: quibos und nicht s= quobis, pris 
pria-cos s= prios, prins u. s. w. vedisch Ite sing. Im s=s isam. 
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■j^ mit besonderer herrorhebung ihrer kühnheit. Dage- 
oUte man auf der andern seite nicht wohl begründe- 
Igen mit bedenken entgegentreten, die sich ans 
chtung deutlich vorliegenden gebrauches von selbst 
en. Von dieser art ist das neuerdings von Auten- 

tzu B^ 2 gegen die von Curtius und mir (zeitschr. 
19) aufgestellte deutung von vtjSvfiogj nicht quä- 
|d, erquickend, vorgebrachte bedenken, Homer werde 
|t ein allgemeines bei wort des Schlafes von dieser ne- 
jrv^n Seite hergenommen haben, „als ob das wflcbeö 
K^^Balend wäre oder der nicht quälende schlaf vom 
Bdnden unterschieden werden solle*. Und doch hatte 
; wie er selbst bemerkt, die schlagende analogie von vnvog 
ftcav angeführt, '^nrjfxojv kommt doch wohl unzweifelhaft 
nrjfjta und bezeichnet wörtlich den schlaf als nicht 
1 bringend, also, wie Autenrieth sagt, von einer ne- 
tiven Seite. Wie Homer sonst vrjdvftog vnvog sagt 
r vnvog rjSvg oder yXvxvg^ ykvxsQog oder /Acekaxog, auch 
ifjSrjg oder fielicpgcov vTtvog, so braucht er S^ 161 vnvov 
]tAOvd TB XiaQov re, das denselben begriff des er- 
ick enden enthalten mufs. Freilich sträubt man sich 
th immer gegen die von mir erwiesene behauptung, dafs 
mer eine grofse anzahl ganz dasselbe besagender, aber 
brisch oder durch den anlaut verschiedener formen zu 
[uemem gebrauche zur band hat, und läfst sich z. b. 
lurch nicht in seinem behaglichen Unglauben stören, dafs 
mer neben einander braucht aog {aogcav und äQeaai\ 
uaQ (nur im nom., dat. und acc. sing., immer ohne bei- 
rt), äkoxog (mit den beiwörtem (pikt], xeSvij, (ivtjaTr}, das 
der Hias blos dasteht, wo ein vorhergehender vocal ge- 
igt werden mufs, h/^icfgiav^ Sai(pQa)V^ noXvbvnQog^ lq)&ifAf]^ 
^oirj im dat. plur. (vgl. oben s. 71 note), xovgidiri, dv- 
QTig nur im acc, xeSv elSvia*), äxoirvg (mit äuvfiwv^ 
ch üxvicc und q)iXt]) und Ttagccxotrig (mit TCuSgri, woneben 
53 ß-aUgti auffällt, ctldoiri (vgl. oben s. 71) und ivC^tavog): 



*) avrt&it] nur in zwei spätem stellen, A, 116. r, 878. 



Unne, ist ebn so klar, ab dab in :u{ 
•nBziehen, enw wz. 9v in der bedentimg raoben f 
amis, die m hoTtoSvngi, kleiderraober, ihre best! 
findet. Die indogermamsche wz. do ging von der 
tong brennen xa der jedes gewaltsamen angriff 
Im bIbt. beaeichnet sie würgen. 

Die frage nach der bedeutung von Sti7.i} ha 
x}»MMi LexilogQS in gründlichste yerwirrong g< 
aber noch hente gilt seine untersuchong allgemem \ 
glänzende , sein ergebnifs als unzweifelhaft. Der i 
wftre bei einem manne von Buttmanns besonnenen 
unbegreiflich, h&tte nicht ein etymologisches vorort: 
so geblendet, dafs er, um seinen satz zu beweisen 
unmethodisch vertiihr. Statt zunächst den homerisci 
brauch nachzuweisen, springt er von der ersten stel 
mers gleich aum Xenophon über, und hier hält 
nicht an den geläufigen gebrauch, sondern an zwei 
die seinem vorurtheil günstig scheinen, und erst ni 
er den attischen gebrauch erörtert und zu seinem : 
sieh zurechtgelegt hat, kehrt er zum epischen zurö( 
Joch eine der zeit folgende entwicklung der bedeutui 
Jrtiigend geboten war. Wenn Achilleus </>, 111 sagt 
3t werde sterben, 

fttaer«* #; rjmg -^ Seih] rj fiiaov rjuaQ^ 
^ v^eichnet er offenbar die drei tageszeiten, scho 
> aonchc wäre, drei kurze augenblicke zu nennen 
^ ^tviW aie zeit der morgenröthe, sondern, wie e{ 
...«^ *4eht*\ die morgenzeit, und so kann auch 
..... -nrac diT eigentliche mittag, der augenblick se: 

.^ .... ^»«iMU; ä^o.; 6 *Hfl»ov ftfffov ovQftfov dfitfißfßrinf 
^^Mtux .üe morgenzeit, und aiUro Uqov yjfiag dient zu 
. . ^^ Nj ** mch ^oi i /; TiQOTigii, öviüSfxaTfj ^wq u. a. zi 
^ •• ^*«- ^S^- Dissens „kleine Schriften« 133. 
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lonne gerade im mittelpunkt ihrer bahn sich befindet, 
em die damit beginnende tageszeit, wie auch fiiaov 
► *), fASötjfißgia**), meridies***) gebraucht werden. 
lus folgt nun schon von selbst, dafs die SeiXj] nicht 
ittelbar nach dem eigentlichen mittag angefangen ha- 
kann. Umfafst der mittag die zeit der gröfsten hitze, 
rgibt sich, dafs die dritte tageszeit nur da beginnen 
, wo diese nachlälst. Wir können demnach dailtj hier 

wohl abend übersetzen, da wir diesen als dritte ta* 
^it bezeichnen, die wir nicht vom eintretenden, dunkel 
äohmen, sondern von der kühlern zeit, wo, die sonne 

Untergang neigt, wie detm daa Wort abend selbst 
neige bezeichnet. Vgl. Grimms Wörterbuch. Wenn 
I demselben buche 231 f heifst: 

Eigoxav ÜX&y 

deieXog oxjji Svcov, öxidayd' k^ißvalov ägovQav^ 
t öaieXog oiph Svwv der spät untergehende abend, 

der späte abend, wo das dunkel, der saTtegogj an die 
e der Seih] tritt. Buttmann hilft sich mit der son- 
•aren bemerkung aus, oxpe stehe hier eigentlich über- 
ig, nur mit rücksicht auf die vorhergehende zeit, und 
c$v iXd-rj SeieXog 6\f)h Svcov sei ungefihr „bis spät der 
hinabsinkt^. Er sträubt sich gegen die anerkennung, 

der ausdruck ganz dem spätem SeiXtj oxjjia entspre- 
; nur durch 8v(av sei SeiXti der wirkliche untergangs- 
kt, der abend. Als ob abend nur vom sonnenunter- 



*) So in dem verse: Evdov navvvxtoq xat in* ^a» kal fiiaov ^fiaq 

88). 

*) Vgl. Her. ni, 104, wo dem to iat&ivbv entgegengesetzt wird fna^fi^ 

, der mittag fiatovaa ri tifi^qn heifst, worauf folgt, anonUvafiivtiq t»/? 

ußQlfi<i^ dann t6 ano iovtov und zuletzt inl Svfffijjff^, Der eigentliche 

,g heifst fisfffiftßgla ara&fgd' 

*) Die Römer unterschieden ortus, occasus oder mane, snprema 

m er i dies, wonach meridies auch die ersten stunden des nachmittags 

fst. Andere wollten vier zeiten unterscheiden, mane, admeridiem, 

leridie oder tempus occiduum, suprema. Vergl. Dissen a. a. o. 

'. Horaz sagt demnach (carm. ni, 28, 6,6): Inclinare meridiem 

is. Nach Varro rief der accensus die dritte stunde, den meridies und 

leunte stunde aus, wonach der meridies bis zu letzterer, der römischen 

it, gerechnet wurde. 

litschr. f. vgl. sprachf. XV, 5. 23 
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[ .^^^parativ (ini dsisla Iwiov fifAUQ)^ der dioh» 

\ ^ ^^8 ^° ^^®^ hälften, da er damit doch nur 

^em ganzen übrigen tag entgegenstellt oder 

8^^^ Me noco und ngog hanigav Xen. Hell, I, 

^ glauben so den beweis geliefert zu haben, dai's 
che Sprachgebrauch ÖBUXog, Ssiikrj, deiaka von der 
icht, wo die Sonnenhitze abnimmt bis zum dunkel, 
1 der zeit, die wir als abend bezeichnen. Wir 

hierbei stehn bleiben, aber dals auch bei'Herodot 
t Attikem derselbe gebrauch sich erhalten bat, 

wir dem herrschenden Torortheil gegenüber kurz 
en. Herodot hat nie dslXrj von den standen der 
fcze, sondern nur von den spätem, etwa von vier 
er unterscheidet aber auch Ssili] nQma und oxpia^ 
m die letztere bis zum eintretenden dunkel sich 
Die deutung der grammatiker auf eine frühere 
völlig haltlos. Vgl. Bahr zu VIII, 6. Ganz so 

Thukydides TiBgi SelXi]v oxpiav von der zeit vor 
«n abenddunkel (III, 74. VIII, 26). Dafs Xeno- 
ab. ni, 4. 34. IV, 2. 1 Silin von der vorgerück- 
nittagszeit brauche, gesteht Buttmann selbst zu (es 
dort vielmehr der abend gemeint), und wenn er 
das wort vom nachmittag versteht, so thut er dies 
tere begründung. Aber an zwei stellen soll nach 
unmenhang nothwendig von den ersten nachmit- 
en die rede sein. I, 8. 8: Kai ijSfi re fiv fiiaov 
:ai ovTna xaracfavslg rjcav oi Ttolifiioi' rjvlxa Öi 
ivtxo, icpdvfj xovMQTog. Hier bezeichnet fiiaov 
me fAtöTifjißQia^ die mittagszeit, die ersten standen 
1 eigentlichen mittag, StiXti hat seine gewöhnliche 
g. Noch entscheidender soll nach Buttmann die 
I, 3. 9. 10 sein: Kai 6 2eudi]g einev !AXXä olÖu 
oXXäg a&QÖag xal ndvta ä^ovaag ra kniti^deia^ 
g rjfjLfüV^ öaov Stekd'ovTeg av rjöicjg aQiötäfjLtv. 
ivvv, 'icpfi 6 ABVorpäv, 'Enü dh arplxovro üg avtag 
ig X. r. X. Da sie mit annehmlichkeit das firühmal 
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zeit von der neuDten oder zehnten stunde setzte, 
T abend SeiXi] oxpia sagte. Nach der falschen 
deü.ti beifse hier zeit überhaupt, bildete man 
und vierten christlichen Jahrhundert deiktj ianiga^ 
deiktj fieaf]fi/3gia. Das wunderliche ösikij i<pa 
OS verleitete dem worte Ssiktj die bedeutung 
sulegen, wodurch nicht einmal die öei?.^ fietJfjfi^ 
erklärt. 

i wir die bedeutung des wortes richtig erkannt, 
lamit sowohl Buttmanns herleitung wie die Ton 
^zeitschr. VII, 302 f.) und Christ (267), die b«de 
nns nachmittag ieetbalteH. Dia richtige ety- 
gt nahe genug. Im sanskrit heifst wz. dt flie- 
len, im griechischen wz. di^ sowohl fliehen als 
ihten. Homers Sie hat die bedeutongen floh 
itete sich. Von diesem Si kommt diegog^ wie 
o8i, aber auch d^i-vog^ Ssi^Xog, dü-fiog^ die Leo 
litschr. VU, 208 f.) freUich auf skr. dvij be- 
1. Daraus erklärt sich Sel-ekog als der flie- 
inkende tag, wie unser abend der neigende 
. tempns occidnnm, worauf erst suprema 
s. 353 anm. ekog ist dasselbe wie in Ix-aXog, äxi- 
as II, 227 f.), axonskogt wohl der sebaaende, 
h axinag^ dvgnifupeXog (vgl. noiiffog^ ni(jupii)^ Pi- 
I si statt \ findet sich ähnlich in fui&d von wz. 
eifjirjliuv von wz. xt. Hesyehios fftbrt iv dUXtp 
' deutnng fiBar^ußgiag ügtf, die wob! nicdlit rieb* 
iheint dasselbe wie Heriods ini diUXu^ Ob e» 
lartliche glosse ist, wiseen wir niebt» Wir be- 
er nicht zur bestätiginig aoserer deotoog, und 
>gar zugeben, da£i hier die wz. 8$ glänzen zo 
;e, wovon ivSiog (vgl. zo ^, 450), da« mit 8ü$- 
chts zu schaffen hat, und iw diihp wirklicb bie/«^ 

g- 
unserer nacbweiüiog tmcl der f^edetiicing von 

tt die onmoglicbkeft hervor, fMuü/ni «ofifif^ 

n, weil dtiXr, die naeboiittagjditiz^ ^, fliefie 
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auch in der mitte steht es. ^^ 466 las Aristarch 

'avTr} (vgl. I, 265. ^, 434), andere txsTo (f'CJvr}. K,i39 
fC sich i]kv&' 1(0 1], nicht rjkvd's cpwvTj; Itotj ist dort 
All, ton, wie von der (fogtity^ (>>261, welcher vers 
|- nach X, 139 gebildet ist. Sonst steht Icot] vom brau- 
des windes (z/, 276. yl, 308). ^A«Ai;Tog schliefst meist 

vers, aber 2, 149 beginnt ß^eonaalcp dkali]T(p (häufig 
6Ler versanfang j^xli ^^OTzearij), und ^/, 435 lesen wir: 

Tqwcüv dXahjTog dvd öZQavov wqvv OQoifjei. Zum 
B synonymen gebrauche dieser ausdrücke vergldche 
(z lävri} S' ovQctvov ixei (Ä, 153) mit: 'H^^ d* afttpo^ 
»y ix€T al&iQa (iV, 837) und: 0(avf] Sä oi al&iQ* ixa- 
:!(/>, 686), Boi] S* äaßearog 6qwq6i(u4^500) mitz Tqwmv 
SiiqTog oQwgei (z/, 435), und den ganz gleichen gebrauch 

AXaXtiT(p, allein oder mit ^sydkfp oder x^Bontaitp (ß, 
ii Jtf,138. 5',393. -2,149), vxil »eaneauj (M,252. 0,355), 
«Ap laxfl (0, 384), xkayyfj r hvony t6 (jT, 2). 
• ^(>dot? und yiJQvg stehen nur J, 437 , und zwar von 

stimme, ersteres auch in dXlo&^og und in dem zu 
ar allgemeinern bedeutung herabgesunkeneu d&goog. 
gegen gehören in den kreis dieser Wörter oficcSog und 
ffuaydog. "OuctSog bezeichnet den schall der rede, das 
larcb hervorgebrachte getön. So heifst es, nachdem 
I Volk sich in der Versammlung niedergelassen hat, JS,96 
a8og S' r^v^ worauf bemerkt wird, neun herolde hätten 
§ völk zurückgehalten, sinor dvvfjg axoiaro. Bei der 
ofat der Achäer fßgt der dichter hinzu: "Ofjiadog d* älia- 
3q hroxO-t] (M, 470), wie es sonst beim ausrücken (/7, 
7), gewöhnlicher bei der schlacht {A, 500. 530. N, 169, 
0) heifst: Borj 8' acßsarog oqwqbv. Vgl. A^ 50: Üdafie- 
og Si ßori yivet t^m&i tiqo, wo der vers auch: 8* oua- 
? zugelassen hätte. So ist denn auch wohl vom geschrei 

verstehn JI, 294£: Toi 8' i(f6ßf]&ev Tgwsg &eamaifp 
d8q}j worauf mit noth wendiger änderung von kcpoßri&^v 
hnixvvTo der schon angeführte schlufs von buch M mit 
a8og dkiaoTog folgt. Wenn ojuaSog mit 8ov7iog verbun- 
n wird (/, 573. % 234. x, 556), so kann man zweifel% 
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ob es hier den schall der rede neben dem geränsdidii 
aufbrechenden oder nahekommenden bezeichnen soll 
synonymisch neben dovnog steht, wie vXayyri and 
noXsfjLOs und StitotTJg n. &. verbanden werden. Deimj 
viele Wörter des rufens auf jedes andere ger&osch fib 
gen werden, wie ßoäp (5*, 394. P, 265, ßo^ nur m^i 
«vri? (M, 377. 0,312. 1,374), ij;fii (Z7,769), laxHv{2 
ij 392), so auch of^aSog. Vgl. iV, 797: 0eanaai(p S' o^ 
äXl fjLiay^ai (aaXXa). Aber <&, 387: 2vv S* tntaov [ 
yfihfi nardycp beruht die lesart öfiäSip statt nardy^^ 
.offenbarer Verwechslung. Ganz so steht (2>, 9: *E^^ß!A 
aov fiBydltp nawifip^^.Jiv^ Jam^^iong auf den.MhaAi 
rede ist auch h, 13 anzunehmen: SvQlyym^'w hßim^lik 
Sov T av&QiJmiav und T, 81 : !AvSqSv kv noXk^ß Ofk 
wo die Achäer ihre fireude über die rede des Aq 
laut geäu&ert haben. Aber ofiaSog steht nicht allm 
geräusche , sondern auch geradezu von der 
Schlacht, ja von der sehlachtreihe. Hesiod 
"OfjLctSog als person neben <l>6ßog und IdvdQoxrctaiii (£ 
155), wie Homer KvSoifiog {E, 593. -2", 535). Wir 
kvl nQcirq) 6fidS(p Tgoisaac fA,dxsa&at (P, 380), kvl 
öfAdSq) (0,689), kg T^üiü)v ofiaSov xisv (ff, 307). Eskkl 
dieselbe Übertragung, die bei dvri^ so häufig ist, wieitj 
dem geläufigen |U9;(>Ta}(>€g dvrijg, in dx6()r]Toi> dvt^g {N,&li))\ 
xsxftijorag avSgag dvvfi (>/, 802), öriltav hv dvry (P, 167), I 
in der Verbindung mit noksfiog und 'dgig (E, 732). Sdbgl | 
kvoTti] findet sich so TZ, 781 f.: '£x fih KeßQiovrjv ßükm 
7]Q(aa ^Qvaaav TQUj(av k^ kvoTtrjg, P, 714 Tgoicov k^ hvoniii; 
&dvaTov xai xrjga q)vya)fisv; denn hier an das geschrd 
zu denken geht nicht an. Auch in der Verbindung naxii 
T hvoTiiq T€ (M, 35. 77, 246) ist hvonri so wenig, wie avtii 
neben nolsfiog^ geschrei, sondern beide Wörter sind sy- 
nonymisch verbunden, wie Schlacht und kämpf. Für 
Tqcooov k^ kvoTifjg hätte Homer ebenso gut T^donv k^ oim- 
Sov sagen können, wie er kg Tgoicov ofiadov, kvl Tgtim 
ofidSqt sagt, aber es ist wohl nicht zufällig, dals wir den 
genitiv ofiddov überhaupt bei Homer nicht finden, wovon 
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flilich £, 13^ vo mwsr mic uMimy^ 'wä^a/Bsamaäer ss^ 
D9 ist outLbmr n, suäs ^snusäsi^ miL jhsl mittäv. i^ 
i Homer 
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an könnte an «l. sjjl» t^^fiUif ^^ »t^^^^s^^^ tv^J^ 

ri) dadun, dfe ancieswassBn iift; inun jmt npSiiMe: te 
fall des sihihntffn w «eoi j a«^wunin«& «^grisfli» iMv 
eses wOrde cImt knsur |!Hm |;»xMni imu Witlee 
to an WZ. STan. »&sare riiPii 1 su m» fawfcr « wi^iiäiMi) 
•ti m nnd n statt, dar tnSiA assfe ^ht ma« b^ai;^ 
iurtins I, iUtß, dber ds«fc in jc^w mMmm hiX0t m* 
nklich ist, nnd an der Adk des ifcr. sra. M. s^^ «iv^fe 
m eher i* sk o crwanea, cAglcieli aoEisii t v wJai, ^Mmad 
nz abfint oder an ein« tpntMtB aipr «<& r^dinttt 
nriins II, 254). Hieraadb w«erdu wir woU ^^#f als <«»- 
itopoetisch zn üsssen haben, wie diajuc^ duuui^w^ ahji^ 
yfsog, alaXqroi^ oloixyur. oloäj*//^^ fMtm^r^ '^^'^^/'^h 
i^eiVj aiaZnWj aia/ua. WirkUdi wird öuuU^w toid g*r- 
hrei der panther and biren ang^hrt, Andi iayuv, ätih 
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seD digamma schon bei Homer im schwiaden hegnSsa 
mufs Von einem onomatopoetischen », jri abgeleitet 
wovon Id ruf, geschrei sich erbalten bat. Wie ▼( 
arnv ötsvccxbiv, atova^Vf wovon axovax^lVj so kommt 
j:i läx^iVy Iccxv, von letzterm sp&ter Ict^^Xv, Die 
wechseln hier; nicht blos finden wir neben y ^y 
aacfa X in q>aQftdaaBiv von einem (pccQfia^ wovon 
fpaQfiax und qxxgfiaxov, yy in xkdyyt] neben xXd^siv^ 
nvSdyxfj, xvSdyxHV neben xvSd^Biv. Dagegen ist in 
das anlautende ^ nur reduplication, wie in iivm, Imjj 
t(»yiig, Curtius f&hrt 11, 149 als analoga zu looyii^ dv-j 
mit Lobeck von ~ws. ^cr^ herieitet, tö-oi^-i?, l-a>^an, 
aber letzteres zu erklären. Es kommt ohne zweifi^ 
WZ. of hauchen, unter welcher Curtius lat^ 
Iftfst. Die Verstärkung des a zu «» ist auch aufter 
reduplication vielfach nachgewiesen und i als redu] 
eines anlautenden vocals in lamtv^ tovkog^ Ißheä und 
bemerkt. Der name "laxxog ddrfte von Idxuv stamnl 
mit derselben Verdoppelung des mittdlautes, wie 
von aoq>6g oder aatprjg^ und auf diese weise könnte 
Bdxxog aus jriaxxog hervorgegangen sein. Schliefslich 
denken wir noch des platonischen ouaSog häufe, (hw 
dem homerischen ouadog nichts zu thun hat, sondern, 
ofiiXog, das spätere ojxaSov^ wovon bfiaStd^uv , eine 
leitung von o^og ist, vielleicht nicht ohne anklang an dafj 
homerische wort; denn dafs Plato nach den stellen, wo 
ofAccSog vom schlachtbaufen steht, ohne weiteres sicA er» 
laubt habe, ßlßXwv ouadog zu sagen, ist kaum glaubKcfc. 
Die naheliegende vermuthung, es sei hier ofidog za leMO» 
hätte doch zu wenig halt. Das suf&x ad-o findet sidi ii 
xiX-adog, das von wz. xsl stammt, wie xsXaQv^eiv (▼<» « 
einem xeXccgog), Vgl. den folgenden artikel. In xhaS^ 
scheint « willkürlich eingeschoben, da man es nicht wflU' i 

von xidcKfog^ xiddcpt], xivSdcpri^ üxivSatfog*) trennen Intff 

/i 

*) Vgl. Stephanus unter xMcpri und axivöa<pfj. Statt xtvctfikm.H 
Hesycliios ist xiSa^iviiv zu schreiben, statt xivKfoq {noutiXoq) vieDM 
x/pätipoq. 



auf eine würze, xd , r.Tul denien, so dafs es auf das 
Uen des fnciiEses. deL schaden gebt, den dieser zufägt. 
ßh xirdvvü^ konnie iuerber geborea: wenn es Ursprung- 
i den znBtand der ieidens 'r»ezei ebnete. Ob in dem wobi 
erzhaften ovoxcvdij^ der Jetzte tbeil wirklich treib er 
leichnen xnuis. nichi eiwL der t^-fltreiber als esei- 
hinder. eselplartr darOTstelh wird, bleibe dahinge- 
Ut. Ki-rtu) koznm« nicu: vox; einer wz. x;v, sondern 
zt ein xi-vi'g oder emt ähuucht' at)ieitung von xi voraus 
{L ci-ercj. 

31. XlOOlUl-r- ülVliC;Cl>^^lltLko^. 

Zur bezeichnung de^ scshiaumiresünunek braucht Ho- 
er u6&og usd x'/^uvu^. von denen oüf ersiere getümmel 
}ortins I, 300 u dat ändert rtcrLLr^ bezeishnrt- hcrrfz 
lovov lesen wir II.'6bl. "711. Tr.^. C^>'iJ2» r,nrrc; u-^^t 
5^159-537. tf'- olO. crc: xkurui i-^-^-jiui £1:7. V. ly. 

Iwor ^xfr n,72i*i-^ von disi ä ji-jt r^irrr! - -r^l ^ •-. 
»0(>i;roB.' //. 117. (>r/.caj- £r/ -..J"! ii.§ rrT.rr^ i^r 
i^nner < Cundus II- 127 siehz ^. «' . 1' .. -*-. -.-^, 
iofiger ißuüjj^ der hat::- -s-ol •^'--i^-sjrv^-..:.-^ ::i.: s-v::..!. :::. 
toAo^ fi(>i,C/5- die müi* de* cr.*r^= i:i.---»r =:": ^ 
1. ^, 147. 77, 245. -i". ::-. i.--- — - ':- :^- - 
. IBS. 397. ö- 2:>:'. und aJmn'sL r. ■ ., : - - : '-a 
77. -V, 34^. Sv:. 0. iiS /-. r^. ^ ' ' -t <- v^.-. 
fcl findet sich Qa§ tr:#iaiäÄ'-"i#* ^^..^rr*^ i" -. ^' . 
d ix ff'sjjic^'^'^'j ^. £- ': 2i. -tri.*- ♦. , -- "^ . -» - - . 

8 fluten hez^ichit^n. * wh ^ '.- ,...*''.'- -<.r' 
•lirtius I, 201. II. 1'12 .. I^i ;.:-'..:.-:'< :«-.-^- 
aÄö.^. ^jcrry und iriT ufc'.>*a "tt r. -'.--:-' .- ^■-'- -- 
ilnt. HoiLtrr keiii.-: > > '• ^'- .i- - '<-:'-'^ •' - - 
ch zwei woner. ^ :a c*»«*^--! '--^ -• -- 
ötrisch gleich is^ afcv*3? v-jiä os: .►:.-. -.-^. 
»TD eine kürze sMir hat ' • -' "* '- -^ 
lüg und eo, wi« *" ^ ^ » l u w - 
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y äöTtBTov WQTO xvdoiftov (^, 218), 'i^V Öi xvSoifi 
{ä^ae) xaxop KgoviStjg (A^ 52. öSS), wie wir iv Sh 
fjxBV fanden. /iT, 523 steht: Tgoitov öi xkayyij Tsxal 
Tog &QTO xvdoifiogf A^ 164: "Ex % avSQoxtctairig 
aifmtog Hx re xvSoifiov. Aach personificiert erscheii 
doifAog (^,593. ^,535). Kvdoifieitf verwirren st< 
324* Oy 136. Häufiger als xtfSoifjiog findet sich ogvii 
welches eigentlich geränsoh, lärm bezeichnet. Yc 
rausche der arbeitenden holzhauer steht es i7, 633 
rauschen des fiusses 0, 256, von dem niedergewo 
banmstamme ^,235, vom lärmen der freier (a, 133^ 
sonst als ofjtaä^lv bezeichnet wird, von den dem 
nachstellenden männem und hunden Ä, 185, von de: 
folgenden männem und rossen P, 741, von den äusrf 
den kriegern (fi, 810. @, 59), vom geräusche der käo 
den ( J, 449. <9, 63. P, 424). Aber auch das 8cblä( 
tQmmel bezeichnet es geradezu, wie xySoLfiog, fiako^, 
cßog^ avTYiy ofiaSog^ hvonri, 1,248: Tiigofjiipovg (vlag!dx 
kgv^a&ai^ imo Tqwcdp oQVfiaySov. £,538 f.: Mijn n* 
aiv Ldgyemv oi ägiarot vno Tgtouv ogvfiaySov. P, 
'Pia fiiv yag cpBvysaxev vnhx Tgoicop ögvfiaySov. i 
tf>, 313 bezeichnet der Tiolvg ogv^iaydog der baumsta 
und steine nicht das geräusch, sondern das losstörzen 
selben auf Acbilleus; das geräusch wird dem Achii 
nichts zu leide thun. 

Wenden wir uns zur etymologie. Bei xvSoifiog 
eine Zusammensetzung mit oifiog zu denken, verbietet 
die bedeutung, die auch schon allein Döderleins wqbc 
lichem einfall {xavadvfxog) widerspricht, 
als endung gefafst werden, wie in ^volfA 
wirklich, wie ^ri^iao^*, zu bezeichnen 
thong im su£Sx ist nicht auffallender als i 
Tiiravgov, xaüavga u. a. Aber wie verB 
Wurzel? Man könnte an das lateinisclM 
gem u denken 9 aber die bedeutung pa 
das wort nicht die schlacht bezeicfab 
wirrung. N * iq;er kann maa 
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€v3og heranziehen. Auch sonst zeigt sich keine passende 
^urzel. Bei Äristophanes findet sieh ycvSoiSonäv, lärmen, 
leelches auf ein xvSoiSoTtog (vergl. aioXäa&ai von aloXog) 
F&hrt, das sich dem ^x^%oäo7t6g zur seite stellt, so dafs es 
eine ableitung von der hier gesuchten wurzel oder einem 
davon gebildeten xvSoiSog wäre. An oti tönen, wovon 
BVQVona^ weittönend, ist wohl nicht zu denken. Statt 
HvSoiöonav wird auch die lesart xvxoiSonav angeführt, die 
eher wohl aus mifsverständlichem anklang an xvTtav ent- 
Btanden sein wird. Der bedeutnng nach würde xt/xai^. auch [ 

ganz gut zu xvSoi/Aog stimmen. Sollte es zu kühn sein 
neben wurzel xvx eine andere xvSj beide als modification 
der wurzel xt;, anzunehmen? Dafs x sowohl als S als er- 
weiterungen von wurzeln vorkommen, hat Curtius bewie- 
sen, und auch verschiedene modificationen derselben wür- 
ze! sind nicht zu leugnen. So gehen die wz. arctf, crak 
und öTSfiß auf wz. arce zurück, wz. qp«, qpav, fac (in fax, 
facies, faeetus) auf wz. (pa^ wz. At/9, Xir u. a. (vergl. 
zeitschr. XIV, 205) auf wz. It, Abär wir haben nicht ein- 
mal die annähme einer wz. xvx nöthig, da xvxSv von einem 
xV'XTj sich wohl herleiten Heise, x also hier ableitung sein 
würde, so dafs nur xvS neben xv stände. Von einer wur- 
zel xv8j einer modification von xi;, in der bedeutung ver- 
mengen, verwirren y^ürde xvSoif4,6g sich wohl herleiten 
lassen. Daran, dafs xvSoifiog ursprünglich geschrei be- 
zeichnet hätte, wie avtri, und erst auf die Verwirrung des 
kampfes übertragen worden wäre, ist kaum zu denken, ob- 
gleich sich WZ. ku, vociferari, clamari, dazu anbietet. 
Diese wz. ku aber, modificiert in xv8^ scheint bei xvdog 
zu gründe zu liegen, wogegen xvSd^Biv schmähen von 
einer ganz andern wurzel. stammt; es hat wohl ein c im 
anlaut verloren, so dafs die anführung eines axvSd^eiv aus 
Sophocles richtig sein könnte, und kommt von derselben 
wurzel mit axv^aa&ai, axvß-Qog, axvSfiaiveiv. 

'Ogvficcydog steht freilich nirgends eigentlich vom ge- 
schrei, sondern vom geräusche, aber bei der häufigen Über- 
tragung beider begrifife hindert dies nicht, diese bedeutung 
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db die ursprÜDgliche an^tmebmen , und so hat aa 
tia8 (1^ 323) öQvuaySo^ za m^vBn^ und dem von H 
erwähnten üomxcu {iXaxrü) geatelltp Von wz. doi 
aich 6^t;/iO^, woTon der verbaktamm oßvpiay {oqv^ 
und mit So eovitct^'dog^ da man ein 6^vuay$i6g des 
teo fi wegen vermeideo wollte. Eigentlich erwari 
o^vfMaxTog^ aber aach in oySoog ist xr erweicht 
und Ttelleicht in fSovnog neben xitVro*^, Dali o{ 
^ffo^f xTi^Jiog und Oßvyuadig d-o^vßoi blofee umst 
Toü o^t^u£if;da^* seieD (Cnrtiim 1,315) dürfte doch 
bezweifehi a€in, da beide sich aus ogv^^og^ ßgvx 
wohl herleiten lassen. 

Mmlo£ kommt von w«, fta streben, und h 
eigentlich die anstrengung der arbeit, dab 
noi^g. Bei Homer stehen ititiaa und uatadv 
von dem dränge zur thätigkeit, der sich schon 
zucken äufsert Die Verstärkung des a zu m wie ii 
ßwfiog n, a- Das neben fniXog stehende fMoXog 
fÄoktg, kommt von wz. inl sorgen. Bei inoXo^ aa 
Ter Dichten (seitBchr. XIV, 196) zu denkan gc 
ebai so wenig an als das wort lärm zu deotei 
sich die bel^e skr. wz. mä, tonen, darbi^eu 
Das lat. moles dürfte einen gutturalen vor 1 ved 
ben, wie ala, palns (Tcäaaakog d.i. 7ichcaaJü&^ 
telum, fulmen, und mit fwyog, fAox&og zu« 
stellen sein, welchen wohl die bedeutung des sei 
zu gründe liegt. 

H. Dum 
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acbliche und myThol-.>S!5<::-tr "zm^ir^rtiümi- 
gen, angeknüpn su; ILzt. L ^t.^ 

\renn die vorsteheade 'r<scc&suzztr inr .L'-mfr^r- 
zunächst den ilenps si^ Efsb:* i*ss. fr-r^;iivir?:. :;r 
1er seligen, als sii:ä:oüs.:cH^ rw^Hiü^i i^s n^iis'.-L . 
>, altbaktrischen Yizisa TursrfLiirsL sutnr. «i i;i*:. 
d weiteren zosamiüeiaLAZiz^ ditiä: lur ^mei cip -jz.- 
, zu welchen die irs^ z^Ä Lsl r^ezir-^ 
löheren alterthoms §>•> zueläckö. itsL unmm 
Alte könig Merops dxä mm iem vi^tf w-*Jir zsf- 
Skleren helfen. — ÄrsvA, iäsc mim. TJi 1-4 ü. : . 

ixy6v(ov ov uomr ^-r ^'J-rzn-rr^ r.^*c art »'-f--. n: 
t' UiOi* T'jV ^c r:cTt.:.2 *.=. t.m *;:•--. /i ii-5T==; -=. - 
;1. AristopL Aveg l.:.>4 £ üioiu. JL^daix. i. l XI •> 
r iSici Tov -jori&z^ Tui TT^i'ü-j -jr*- zt ah* -rr-jrjrrt 

in' axou^v Töf .T7«.; ^-'-u« sii.',"#*i- 'S -sr ', '> r^ ^ 

' ^;ira irio t».» :ct-iio23 sj r,*l. Uff.Anj^ - ^^ i^t: •- 

' ci^dicrci c i.rh *::- r-rri. *l. "^ '.;=*-- Ui-^ü^rr. 

n. h. X. S3*. irL S- JT li. 4 . ll tnasr.-ri * ••-. 

tcf^ zai Tc, )riJ^:'i'yz4 721^ Tjw^'.m ^v^i r-n-.t^JT ^z.::- 
"W {oi ui/uccz'^ - y-:^; t^.^ tm'/ A*i4/,T.«.v /--Ci/— 'it:- — 
1. Georg. IV. \i hrjizzs: soir'ü^i'Ut t ^Mvuii' ^z tu 

^ue voIaoT^* 'A-rjü'^^ r-*st ^ä« ^man. xtür^r^Ä*. •r^.: 
O virides r^imi j^rfiii:« - »r. • u".a*ir.ir . - r - i - 

Ä VI p. öi: ii'-n:- j'-.i:- rriii*:ti ^ ^ t. :->r 
et als Serriit*- -»-ejia»«' i*»n ^n'Ji» ^ r*ü.- vs^.i'x \>^ .. 
«^es bleili k.*Li rv^i:i»i- :a^ v^r m i-. - »• i#^. -. ; 



V 



368 Sonne 

allerdings, doch vom grünspecbt an beschaffenheit und le-, 
bensweise geschieden. In Deutschland, und zwar nur im, 
südlichen, selten gesehen — daher wohl auch die unge- 
naue glosse — in Südeuropa zu hause, wird er des flei- 
sches wegen in Griechenland noch jetzt aus der luft geiui-j 
gelt, indem man bienen und dergL an leichten angelhal 
steigen lälst, die er dann im finge erhascht. Diesen flog 
anlangend, so möchte die angäbe Aelians (h. a. 1, 49), 
der Merops rückwärts fliege, zwar auf optischer täuschuog. 
beruhen; aber dals er gelegentlich nicht sowohl fliege 
vielmehr hange, schwebe, scheint zu folgen aus 
andern namen aigotp (SchoL Arist. 1. c. Hesyck diQ(mBg\ 
welcher nach den neueren Untersuchungen über aelQ(ü iiod 
sippe eben nur den hangenden, schwebenden bezeichoea 
kann. Dies thema äigon^ wie aus der nebenform riigom 
Anton. Lib. 18, dem nomen pr. Idigonog Paus. VIII, 5, 1, 
dem femin. 'Abqotii^ (schwebende seil. a^Xiqvj])^ auch aas, 
aBQOTiog. Tcox^ictg Hesych. (vom anhangen, haften) zu erae- j 
hen, ist aus asgoTto gekürzt; ein nebenthema aBQonoi^^ 
Schol. 1. c, Suidas v. ävrcnelaQysJp — wie von aijQ und 
Tiovg — scheint auf misdeutung, Volksetymologie zu bero- . ^ 
hen; die länge des anlauts wie in fABtrjoQog^ ^ege&ovzm 
etc. ersatzdehnung zufolge der geschwundenen spirantet, ^ 
Ofj bei welcher die scheu vor dem tribrachys mitwirkte. 
Betrachten wir jetzt die fabel bei Antoninus, Evfif^kog onäi^i ^ 
6 EvyvcoTOV xaT(pxTjaev kv QrjiSaig raig BoKoticcig xai avr^ 
Tiaig kyivero BoTQYig ovofAU. Botres vergeht sich duoJi 
unzeitige efslust beim opferfeste des Apollon; der vattf 
schlägt ihn rov SaXov a(psXaiv kx xov ßonfiov, xal 6 näii 
xaraQQvkvTog rov atfiarog xaTansöcov tjaTiatQBV . . . !^n6khä9^ 
dk olxreiQctg . . . ogvi&a iTioifjas rov nalSa rjigoTiov^ oi 
in vvv rixTBi ^iv vno yijg^ dal Si fieXsT^ nixBC&ai. Dal; j 
streben nach dem fluge, das unterirdische nest, der name 
BoTQYig^ wenn zu ßorov, /Soaxeiv (yaoriga ßoaxuv OdjrsB.), i 
gehörig, stimmt mit dem bienen wolf. Den epischen Eu- 
melos dagegen kennen wir als söhn des Hades -Admetos, r 
den kölschen Eumelos als todesboten, söhn des Meropi) 
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herm der seelen; und wenn Effp^mwo^ ^wM L 
I, wohlbekannt^ einen fiXioQ-^^dtajTmsr 
oUon — vgl. Soph. Ai. 703 uoikmw mra^ ISnikimnr er- 
^arog äfAol ^vdfj — enphcmisittdi bczeiciBet, iadfe- 
1 zusammenhange mithin audi unser bdodidber Elur^hß^ 
m nur den hirten der himmliacfae« s<iiafe, d« ^jMSter 
* seligen bezeichnen kann: wie wird der 
tti? wie kommt der bienenwolf ins 
rgewitter hinein, um dort durch den 

r erschlagen zu werden? Ea sdnldert diese fAd^ wie 
gltaben, ein gewitter, wihrend desKB rom Miftz fg^ 
ffisn der Helios zur dbthnaiirli« tiefe fciMfctiaifrt; wio 
|rt>e da der bienenwolf? Nun, aoeh der Ji^bm mmp l^e- 
li, die trägerinnen des himmüscheB ttJtJU. d&e w<ik/m mti 
^wie der bienenwolf; ist gefrift^ — wie dw fasHue»- 
Hf; fibt schwebenden flug — wie Jkr iie mm mo lf t mkA* 
^n&chtlicher tiefe das eheweib — wie der tiq wiw «yv 
b mehr als das — jene Au0fj:iTr^uji^Tr^ fetEUtt^t^ w^ 
Wichen analeren« den schlnüs da£i Aid^^x^ß;^ 4Mi ll<> 
^Dame gewesen, Helios also mit deat t ita aiw s tf afcis 
' jene parallelen zfige, sondern iberdiw 4» siasi«^^ 
nein gehabt habe. Wie also steltt die «sdk? ^kr ir4p 
e bienenwolf bot zfige, wekbe die fhmotm i t d^r iKif- 
ichen Periode im hinnnUscben Heli/^s -- ftttSMsfi^iMS^ 
nenwolf wieder&nd. Durch den im g^;witt^ Mubüimm^ 
i vater mit dem Uitz erseUagen^ sinkt dieser himmll 
1«, nicht d^ irdische, bienenwolf zor elrtbMiis^hm ti^ 
ab. Aber jene phantasie erliscbt — 4m ss^^ M^X -^ 
** mythns wird zum mlreben: und im m^im wi^ 4m 
ümlische bienenwolf nunmehr dem bewuA^s«^ mhwitir 
;^ substituiert rieh ihm entschiedener, zukst^ aoss^li^- 
b der irdische bienenwolf — welcher nuMiri^rbr d^ wä- 
norphose das dasein dankt — und da ist 4m ^og^aW- 
Lnbe. 

Antonins fiberlieferung ist werthroll; sie gestatUt ufn- 

^irchen, den abei^lauben im werden zu iKelaus^^keu 

^elios und bienenwolf in ai(fotp boiM>fiyin, Hu 

-rachf. XV. 5. 24 
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deo Helios aber atQo^f und ^tiioo^ (vgl oben p- 130 
!J^}6n}j- MBOofit}) syßonym erscheinen; so mag n« 
der Heliosname aioo\p auf den bienenWolf desgleicbe 
tragen sein- Denn dafs dieser vogel als solcher nicl 
likoi}\p ,,jder sterbliche'* heifsen konnte, liegt auf dei 
also mythologische Übertragung^ und doch — sol 
grund des namens tiefer liegen? rtigdvv^tfüi Toxavt 
ß'Qinrt]ma dovvai (Hes. 'L 188) ist menschenpfiicht. 
päicht aber soll gerade der vogel Merops vorzugsw 
füllen, welchen deshalb Aelian XI, 30 den gerechtes' 
frömmsten der vögel nennt. Mäuse galten als seelej 
wohl weil sie an erdlöchern ein- und ausschlüpfe 
Merops achlüpft an erdlöchern desgleichen ein ui 
Sollte er als elbisches gescböpf gefafst — wie die t 
von Koß als verstorbener der ,,sterbliche" genannt 
in elbisebem dasein mit erfüUung der mensehenpfli^ 
schäftigt sein? Freilich nur eine moglicbkeit *) und 
weniger zu betonen, als gerade dies d-öinTTJoia dnüii 
dies dvtiTtslct^ynv ääelbst wieder vom Helios auf d 
gel kann übertragen sein. 

Grofsartige entfaltung auf germanischem gebiet 
die bienenwolfsmythen gefunden, wenn der angelsäcl 
Beovulf von J. Grimm (njyth. p. 324. 639, d. wb.I 
8. V. bienenwolf) mit recht hierher gezogen wäre. I 
indessen an den echten bienenwolf. — insofern er 
ist dem höheren norden, welchem das herrliche ep( 
stammt — überall nicht zu denken: so hat Grimo 
auch beovulf nicht als solchen, sondern schlechte 
Specht gesetzt. Darf schon dies den zweifei moti 
so erscheint vollends in seinen kämpfen, wie Sie 
Beovulf als gewitterheld, vgl. Simrock myth.^p. 46C 
wulf (1859) p. 176 ff.; und wir werden auf weiterem 
tbung des ags. epos für unsern zweck verzichten mi 

Allein so wenig correct die beziehung des bien( 
auf den specht auch sei, immer bleibt er ein spechl 



1 




*) vgl. BtÖTcbe al« v4^^Hil^Mii8chen, bei Kuhn herabk. 
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vogel; und wir dörfen fragen, ob es nicht dem specht wie 
dem bienenwolf ergangen — ob nicht anch auf ihn Helios- 
mythen möchten übertragen sein. Wir können zwar diese 
frage hier nicht erschöpfen — über den mythologischen 
specht liefse sich ein kleines buch schreiben — aber doch 
den einen und andern zug, welcher für die bejahung zu 
zeugen scheint, in der kürze besprechen. Aristoph. Av. 
480 ovx anoScüasi ra^iag 6 Zsvg t6 ax'^Ttrpov T(p Sgvxo- 
XanTT) — eine Verneinung also — die doch die bejahung 
als denkbar andeutet. War etwa, nach älterem glauben, f 

der specht befähigt das skeptron des Zeus zu tragen? und 
wenn dies: so war er es einer generation, welche noch den 
blitz als skeptron setzte. Den specht aber 'als blitzträger, 
welches irdische äuge hätte ihn erschaut; woher also der 
glaube? ib. 979 ovx Hasi, ov rgv-yiav ov8' ahrog^ ov Sqvxo- 
XdnTfjg, keine turteltaube, kein adler wirst du werden, (ja 
was schlimmer ist) kein specht: so der Zusammenhang. 
Woher wiederum der hohe rang des vogels? — Aristot. 
h. a. VIII, 5 (al. 3), 4; IX, 10 (al. 9), 2 nur naturbeschrei- 
bung; von interesse jedoch die namen nmdy vom piepen, 
wie beim gertrudsvogel ; dann xc^co^^), ^vkoxoTtog acfo^ 
iga — also wohl zu skr. wz. ^ar (^f ) ^rnäti, lat. cellere 
SU ziehen. — Theophr. h. pl. IX, 8, 6 »die päonie soll man 
zur nachtzeit graben; geschieht es am tage, und wird der 
eammler von einem specht gesehen, so leiden die äugen 
gefahr^. Die bekannte beziehung des auges zum Helios 
hier um so weniger bedenklich, als rhizotomie, wie die 
scheu vor dem eisen zeigt, in die graueste vorzeit zurück- 
reicht. •— Aelian h. a. I, 45 specht imd Springwurzel: 
Grimm myth. p. 925**), Kuhn herabk. p. 214ff., wo be- 
merkt wird, dafs der specht bei den Italern ganz an die 
stelle des indischen 9yena (falken) trete, welcher die himm- 
lischen gewächse zur erde hemiederbringt; wenn nun aber 



*) Dach Schneider der grttnspecht; doch t6 Si XQ^f'^ X^^Q^q oXoc; 
stimmt auch hier nicht genau. 

**) Conrad von Megenberg giebt hier den bömheekel durch lat. meropt; 
wieder jene ungenanigkeit 
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:ie9«*r -aik. ^ir? b. \ \ ^'O. aachgewresen. Ihdra 
«t- -o -»»»rni»*! -vrr uioq iea «pefht springwarzdtrigcn f 
irtx -r»»**iit iO?»rtt*r:nUTer mi len \Ä.in^ rrvorfoooq 
fliir*n :ilrr?a, vre iaj inCTrium Diad. XU. 200 £ 
-•PTTPr-v^iÄ.- raii lirz. j«*nau^ uif den rfkio^ nvgtfOMi; 
"•r . iea;;!?*vTii ■ : e^ r ; r* ; ■. • ^■■: lirr. 

D-^f:i ^^c^ --2. ^Te.-ruaoaen. nehmen wir eine^ 
xuBUSCii:^ :::ei>: Liä lorirptirsoae iiärchen arertnidsfog '^ 
Tnrnzn nv-ii. v-.:». rmmrs- p. '. L", Kuhn lierabk. p. 1 
ad ^T»*r.a etzrer«^ r^^inerici Lus der schioik des 
."licsis «oich: 'rter ^'ilst m ni Trinken haben ab wefl^' 
*« -^ri«*^* ien weuöt deaciich. 2«mg mit (ien wot ^ 
a ■^"»»r^inLinzi^ '»rrn-^«-: «jo fetzen irir trau Gertmd — 
.ich. -T^ii ^ryi.,iii5«\i — Ü3 ^me :ri'uyru üe ja tireilich a^-^^ 
unrra n»-^«n TTui: ' . -La jiminiisoaer bäckerin schi 
hr fsn T'f»sijr -ei;i ?•? Jo«.*n- iai:- ^r iie ztuize pfiume 
— wa^Tiilr :iir ^»a -ve]:ii:r i'^woik jo hoch, dais es 
ranzen Ji:.::nr»i irliit. Ali<5 • ier ?pt^':ht backt" = 
iimm»*! im-Töikr ^icii, iiiniicii -vie io Qsr .ier äichsbnaf 
Trenn ier je::?*! iiif :»*r ■v:--e .;i;X^rT r rL Kuhn p. 164 

▼»ii'at^s -rir- x:! ■ 1. nrti^ü ="v'.^:»ii ni ; so ii: oder braut 
Vii'-i i^r T-'-Mni'-rii-:*'? ijei-. -v-r zujit ju verwundeil 
mn/ir^ i.mr. rria j^r-r: : i:'."ii 2::!::-:n7:h':Io^:scb«i rt- 



■_.. "".:. 7 ■" J-_ i- -. ' :::-. .sr :.- .:.i-rT!;.: .n irbore ioi; 
•^ t::> r- :i* :" -"- -:-" ./::- _ -- 1 .- - :^ r.--:: Apollo sdhiU 

■^ 1.". I -- ■ ■•- : . ' : . i .'; - c- 1 - i.-. .: :- --.■-"■. v -. 71' - . : 4 zn wi. kff 
1? 5 ;. i.-i.-.. :.■- -.:-■.■ .: -? -i- : ii- - — iz:- :-,.«. » r: iti rags« » 
Ki'V:. i^- -\-r ' c->-..; :' : f"". :> -ri.- - .-. ?::'■. ::.-■_::-. iiii: sich »b»t 
;i»Tr" .rr. "i". ■ - "■ »" .. .-. i* '. ä.— . . ki- . _-r::_r- ir. i -viH man iMSoA - 

1- ' ;-. i *- r. 1 V. - -. : ' . ..- .. .-. ■.-..• . . ,^ =. -. W- . : - - r I T ^ - i i h:-?rher zieb« 

■■-rr. 57 ir:^;..--.:-.-.-. . • - :-.•..." ;-.- A'.= , . ±::.-r.. " -. :? j :. IV p. 173L 
i^^flr- r.^r,-.^ h:*r z . >r: -f :■ .. -.-..-. i. -tli.- jn:: i^. t =■>. 5*2 dagegen « 
'K7. -^z. y'i 3. p. ';ri*. ',4-.-; -. . ■-.•■.■:- jiz.^^j. -^-.ri. Da in.iesien nü- 
<r'L^.r.. '-r^ihr., hrAf,--.:. . o^'k /. -■ .-■ -^.■. ;-.-. ri.iriji^iten. 5.. lüion skr. kifl= 
orM <5T»t', ^i<-h in ^i*!r f.ri^* ;.;- :;r:^r-::-.7.i-rn;r.r. krä'in = *<;rivan (backen!- 
«^♦zer», nfi'I -^vir i^Hratl'.ri \:. .'.■■. vrri^^'r..hf:ir. ^Ii:'-; ..Ire: wixrzelformeu ikirtä 
karoti, ^rAti; gleich f(ijf.<;n ■;:.. ;<-vj}hr;r. Wj-^ man ^ieh ent>oheid.?. jeJ» 
MU f^f.hör*. fU'T hfK'ihikrkvnn in di';s"n myrhf-r.kreis. 
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ibbrt uns das märcfaen zu den altitalischeD doppelgängern 
Picumnus und Pilumnus zurück: Preller röm. mytb. p. 
331 ff. Kuhn p. 104 f. 117. Picumnus erfindet die dün- 
gang der felder: der düng also welchen die nornen über 
die weltesche sprengen, mist im englischen sinne des 
Worts, die felder lat. agri im sinne der vedischen ajräh, 
der himmelstriften^); Picumnus umwölkt den himmel, backt 
wölken, und heifst Pilumnus sobald er dann mit der don- 
nerkeule drein schlägt, jener dem Ksgdwv, dieser dem 
MdvTwv (von fjtccGaü) knete) Athen. I.e. zu vergleicbep; 
und wenn sie Kuhn p. 105 hypothetisch als seelenbringer 
ansetzt, so geben wir nur eben «inen j^cbritt weiter, indem 
wir in solchem amte die Function des Helios Merops als 
des herrn der seelen erkennen. Sodann — Picuß orakelt 
von der (wetterbaum-) säule herab — läfst sieb vernehmen 
im hallenden ruf des donners; berauscht sieb an meth und 
wein — der rausch (die uccvia) des gewitters, das amrta 
der Gertrud; zeigt den Picentinern den weg — der Mars 
der vogelgottperiode ; und wenn er endlich als erster könig 
(erster mensch, Kuhn p. 104) erscheint, so ist, wenn nicht 
Helios als erster mensch, so doch der erste mensch als 
Helios zu nehmen. Setzen wir die familie der mythischen 
periode zum stamm erwachsen, der sich als solcher fühlt, 
die eignen thaten (oloi vvv ßQoroi elaiv) doch nimmer gleich- 
zusetzen wagt den mythischen grofstbaten seines Stammes- 
beiden, deren wahre scene, den bimmel, er zur erde her- 
abgezogen: wenn solcher stamm dann nach dem ahnherrn, 
des fürstenbauses namentlich, dem ahnherrn sucht, von 
welchem jede künde längst erlosch: was wird er anders 
finden, finden können, als den stammmesheros? Kurz, 
Helios und Hades — der erstgeborene, der erstgestorbne — 
der erste könig und der erste mensch •— um nicht zu sa- 
gen, auch der erste specht — das alles fällt der my- 



i*) vgl. auch den misü des Helios-Augeas ; den könig KonQtvq Welcker 
götterlehre II p. 491, wo die „pferdeweide« der himmel; den Korr^fi;? Iliad. 
XV, 639, Apd. II, 5, 1. Auch Stercutus (Preller p. 381), wenn er Satnmus, 
hat mit deutschem miste von haus aus nichts zu thun. 
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thiscben periode in der einen gestalt des Helios 
sammen. 

Wie aber vorhin f&r den bienenwolf , so Budieii 
uns hier auch f&r den specht zu überzeugen, daft zur 
düng des vogelaberglaubens die Sprache selber mitge' 
Da bieten spechtsnamen wie skr. d&nrftghft^, 
k&shthakutta, dgvoxoXaTtttig^ mnd u, dgL m. (s. im 
Pictet orig. indo-europ. I p. 488 f.) freilich kdn ii 
da sie augenscheinlich dem gemeinen vogel gelten; 
andarm schlage sind lat. picus wie nicht minder 
Specht, und näherer erwägung werth. / 

Picus — zonichstana *peikos, urform paikas-^ 
von Pott zeitschr. VI p. 31 £ mit TioixiXog akr. pepftUi 
dem sinne zusammengestellt, dais der vogel nach, 
merkmal der bunten färbe benannt sei. Aber skr« 
(kflnstlich gebildet; geschickt, gewandt) gehört zu dar 
Rischi sehr gel&ufigen wz. pip (urform PIK) 3« p. 
deren bedeutung durch die bunte färbe kaum 
jedenfalls nicht erschöpft wird, s. petersb. wb. Vf p. 
Wir möchten es nicht £&r zufall halten, wenn z. b. 
XVin, 590 kv Sh xoQOV nolxMe nsQixXvrdg jifiq^yvfii ■ 
sich hnoixi'klz durch ved. Apinpat, oder Rv. VII, 103,8 
väcam pipi9uh sich durch (fooprjv knoUiXkov Töllig treffnil 
wiedergeben läfst; es nicht für zufall halten, wenninwi)^ 
tern wie Ved. pinpati pepas pe9a]ä, noixiXoq noixilha 
xiUa, ahd. feh (varius, multicolor, pictus) gafehjan (tii^ 
gere, pingere) feihan (dolosus, dolus) neben der bimtoi 
färbe im indischen, griechischen und deutschen insbesoi^ 
dere die beziehung sowohl auf die gefallige, kunstreicb 
arbeit, zier und schmuck, als auf gewandtes listiges vesei 
hervortritt. Vergegenwärtigen wir uns das handwerk der 
Urväter, wie es aus blödem anfang feiner, freier sich g^ is 
staltet, bis endlich die scharfe wafie, das saubre gewebe^ 
der glitzernde schmuck geräth: das war ein listiger geis^ 
ein Zauberer ja wohl gar gewesen, dem solches werkg** 
lang — und wie schön bunt es war! Denn so verlang 
es der geschmack der alten tage, jener jungen menscbM 



t. 
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■rie es ja noch Homers geschmack verlangt f ja wie dem 
Slaven roth and schön noch heut identische begri£Ee 
sind. Wenn das indische verb nun aber — was als my- 
khischer, mithin alter brauch gewichtig — nicht selten 
gerade der künstlerisch bildenden, schaffenden thätigkeit 
Tyashtars und der Kibhu gilt, diese Ribhu aber, wie man 
«reifs, unsern elben, zwergen gleichstehen: so sind diese 
letztern der bezeichnung als Ttotxikoi. so völlig^ werth, dafs 
^r kaum fehlzugreifen glauben, wenn wir in ihrem yedi- 
Bchen prädikat, der wz. PIK (pin^&ti) eben diese notK^ida 
angedeutet sehen. Das thun der götter, ihr wunderbare» 
schaffen — konnte die ur;seit dasaelbe doch nur so be- 
zeichnen, dals entweder menschliche thätigkeit, wie zim- 
mern schmieden weben, auch den göttern beigemessen, 
oder des gottes arbeit vor des menschen arbeit dadurch 
ausgezeichnet wurde, dafs sie weit manichfaltiger (bunter), 
gewandter, listiger sei als diese. Und nun z. b. listig — 
ftUt nicht in nhd. list, nach der geschichte dieses worts — 
goth. läis lisum (scio, scimus), lists f. (astutia), ahd. list (ars, 
Ingenium; peritia, astutia), noch jetzt in schwed. list (ars, 
aatutia), wie ganz ähnlich in rix^rj, Sokog^ in den dolegd 
tXfXara Hdt. III, 22 — föllt hier nicht kunst und list zu- 
sammen? Dazu kommt, dafs noch ein paar andre Wörter, 
sonst ohne bestimmtes etymon: skr. pi^una (verrätherisch, 
verleumderisch) nebst pi^äca (gewisse dämonen; irrlich- 
ter? wb. IV, 729 vergl. Simrock myth.* p. 487) sich nach 
dieser auffassung der wz. PIK leicht beigesellen*). Dür- 
fen wir hienach annehmen, dafs dieser wurzel neben der 
beziehung auf manichfaltigkeit, buntheit die auf gewandt- 
heit, list und kunst nicht blos als accidens, sondern we- 
sentlich eigen sei, ordnen wir nach Potts vorgange ihr ge- 
wisse vogelnamen unter: skr. pik 4 (kukuk), lat. pica, pt- 



*) lat. pingere, dessen g wie das in viginti, digitus etc. zn fassen, 

-wttrde also, wenn hierher gehörig, ursprünglich den instmmental fordern: 

stellis pingitur aether = stfbhü^ pipife n&k^; ksl. pi^ati ¥räre also stilo 

pingere. Andrer ansieht Cnrtins grundzttge no. 101, vgl Pott etym. forsch. 

n» p. 801. 
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oas — so werden wir in ihnen nicht blos boote, 
sohlaoe, pfiffige Tögel, in picos zumal den listigai 
ter erkennen, wie er denn rues. diäte li («rbeiter) 
Dieser letztere name aber, vom hinzutritt des 
(Bopp yergL gramm. §.259). abgesehen , deckt sieh 
skr. dh&tar, was uns sogleich in den mythos, ni 
dnroh die eigenschaft des Dhätar als gottes der ehe 
tersb. wb. HI p. 931) zu Pieumnus und Pilumnos 
f&hrt. Ebenso, war das zum grünspecht xbXms 
etymon richtig, so darf der Keksog von Eleosis sehr 
«k Pilmnnus, als der Xakxdöwv von Kos, als 
Heimgegangenen^ — daher., die mysteden — gesetzt 
ohne daTs wir n5thig hätten des gemrinea . vogds^ 
gerade zu gedenken. 

Ebenso kann zu alter zeit, noch aufs er 
anf den specht, Picus ein beiname des italischen 
wesen sein, etwa wie es von der au%ehenden sonne 
Bv. I, 6, 3 ketüm kfnvann aket&ve pepo ape^&se, 
schaffend^ dem nichtleuchtenden, gestalt dem ungestslftall^ii 
eine auch im zend (pae^o = skr. p^pas) erscheinende 
Ziehung auf das liebt als form und färbe bedingendes 
ment, im gegensatz zur nacht da alle katzen grao 
wie man denn einen andern alten namen des ii 
gottes — Marmar, Marmor — von marmor n. fiid{ 
Qog iiaQfialQBiv ^ also von der anschauung des echillM 
nicht eben glücklich möchte geschieden haben. Fre3kl 
hätte nach Preller röm. myth. p. IUI der specht mit 
nem mächtigen Schnabel und seinem bissigen wesen 
Vorstellung eines martialischen thieres erweckt: voi 
etwa der bessere theil der tapferkeit? Oder wie wäiei 
unsre alten sonst dazu gekommen, dem vorzugsweise scheoei 
vogel martialischen character beizumessen ? Aber der Man* 
Picus der vogelgottperiode erschien im vogelgewande — 
aber auch der specht hiefs picus, der bunte pfiflfige vogJ: 
Mars und picus homonym ; daher der vogelaberglaabe — 
picus Martins — welcher dano, wie vorhin bei Meropfr 
Botres, mit der Verwandlung abschliefst. 
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> Specht — 6raff VI p. 324 aM. noam. sp«k*u 
^;ebt; gen. spehtes, dat. spehte; nom. pL ffujospebta^ — 
lld. spech und speht. — EngL speight (i 
pight), auch specht geschrieben, dies eher 
|d dann wie im deutschen za sprechen; eine dritte £civeS>- 
Ibise — speckt — zeigt die im engL hoogfa. skoc^ 
iBgh, ja schon im altsächs. jac, nee (goth. jah, nih i be- 
Rnnte härtung des gutturalspiranten, dürfte also BidR aaf- 
pkben zu sonst nahe liegender annähme (zeitackr. VI p. 
H) einer Verwandtschaft; mit ei^L ^peck, specUed, ttmt 
piiem formen überdies sich nicht wohl trenacB hfia» 
||i nnd. spak spakig Terspaken^), wekhe mit apedft 
Mer beziehung stehen. Ebenso f&hrt din. spaet auf 
Qen altem auslaut -ht, da im nordischen der spiraDi tot 
verschwindet, dann der yocal sich läi^;t. Daa ctymoo 
treffend, so leitet Grimm myth. p. 1222, Knhn zeitadv. 
' p. 12 specht von spähen wz. SPAK Ted. spa^, letzte- 
* zugleich mit trennung von lat. picos, and treten wir 
E^ darin unbedenklich bei, wenn gleich CorsecD krit. bei- 
^ p. 457 sich wieder fär die combination erklärt. Daa 
^ma betreffend, so lalsen die ahd. formen des ringnlaiä 
k wähl zwischen -ti nnd -ta, der plnral groonspefata 
er geht auf -ta, und wir erreichen die Urformen apak-ti 
er spak-ta (goth. nom. "spaihts), deren erstere (Bopp 
rgl. gramm. §. 845 ) den späher, letztere möglicherweise 
»• §• 819) dasselbe, oder etwa, analog dem lat. circnm- 
ectus, den umsichtigen, behutsamen***) bezeichnet Ist 
«r das etymon richtig, so tritt auch hier der Helios wie- 
vum homonym hinzu: eins seiner vedischen attribnte 
» bekanntlich spa^ (späher), so Bf. X, 35, 8 Yi^yk id 



*) französisch lehnwort Speiche, alt espeche (rothspecht), jedoch 
o., wie ital. pic« (specht, gazza elster); aber span. pico masc., portug. 
ubildung verdelhao, von verde = viridis. 

**) Wäsche, papier „verspakt** sobald sich kleine flecke daran bilden; 
^e andre bedeutung giebt Kuhn zeitschr. in p. 438. 

***) vgl. skr. spash^ (urform spakta), vi-spash^ d. i. klar, offenkundig, 
so passivisch, doch beruht das genus hier nur auf dem usus. Auch Ixroq. 
ixxivoq. UiQyaioi^ Hesych. eigentlich stofsvogel, s. w. u. 




AiNrf ¥^ifßffmmSfüpi^. Sfeekt iet £e saane — As i 
Ummv wMUIIm'^ Afcer JBe ttnpracfae «ci& BKiiks y«s \ 
•Mdem rMi ipÜMer; was irgead spakL, hekbt spcd 
W4il»fl wird me dkter tnospureazj des gefioftfe fil 
W^mf tmÜtiu der werßkjgoDg Über das nomea ^ frc 
tfItMrt jMU» UmjI a«liOfi rar der ToIkeitreniHii^ ji 
ffßW0rden fein. Allein incbt darauf kommt es an. 
difrn Buf die erkeauimB kommt es ao, daß durch j 



*/ •tlM MhUf«n4« ftoslogte znio speebt tob spiheD bfldet cxi 
¥0n »?A%. 
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e auffassnng der natnrproeesae bedmgt der aiyibai 
unabwendbare erzeognis einer etyoMdogbdi klarai 
be gewesen, ja erst dnreh verdonkelong des etymoos, 
L ambildnng des merkmals — zum anschanangmaBMB 
18 geworden sei. Speckt ist die sonne weil sie 

— nichts ist natürlicher, 
laben wir aber den specht ndt gnmd also behandelt, 
erseh^i wir nicht die conseqoens, dab eine weitere 
Benschaft, wie knknk*), wieddiopf nod stark cte. 
zu gleichen oder &hnlidien Tenodieo bringe 
sollte dabei nicht etwa jeder rimylnr TOgel «di < 
9 als homonym answeiseB, so dftilte das allein 
loch nicht veri^en. Denn ob dnreh gleidiea 
darch sonstige parallelen: hatte 

der aberglanbe mdi gezeugt, so modite «Beseri 
e sich aof andre Tögel um so kichter fl b e iüag e«, ab 
i werden selber sdion Terworrenheit 
I dagegen anderseits, wihiend dae ; 
chte name sich gehalten, so modite man 
sh fragen, welcher TOgd denn ei g e ntB 
So die spintnrnix, deren Knhn heraUL pu31 ge- 
;. Festos p. 330, 34 MfiD. Spintyrmz est 
s fignrae. „Occorsatrix artificnm, perfita 
raece dicitnr (nt ait Santra) exiw&agi^ 

h. Apoll. P. 263 aariQt üSofitwas (Afdkm) 
i* Tov 8' ano nolXal aniv&agiS^g mmrmnn^ mUM^ 
; ovgavov hcev — amw&oQig in der 
y so geht wohl sfMntnmix t^ 
Tey er. und occ. I p. 200) anf i 
utuDg des fliegenden fimkens oder 

was wunder also, wenn der blitzname mem l^ 
nten Togel sich nicht f&gen wollte. Aber 
T YOgel mnlste es wohl sein, daher die tar(»s 
[ich müssen wir nns dawider Terwafaren. als ob dnrdki 





') über den knknk i. betOBdcn Umnuh a Hl is lewr v t M Ai . SU y. VA 
8, Simrock myth.' p. 516. 




Do. «iiewi smie jiaa war zsl mnn^ ^} «fieaeB ui 
iie :3n«s jesceilt. tu^ inäesr jrnilk öaäe zi^uxbea köi 

md wx Ä^nr^na. -&lzz la iieÄsr iag^ äuiut: zu dem pi 
l4ur^^k. -wy üasü arz&z juz: Aihns ontersttokaiig voL ^ 
^ ll->i iicä in iiwiiT: Jcrsiz:!. Wiäremi daher die 

ftkiif^^l^eacbmbec vcrdea. iükiieii wir r&rs folgendes 

4f^ g^tn^bupcioete, die wir zu b-^gröndea gesucht, aac 
jeiMT ei$(iMn frage, jeaem sinnwidri^a abergUaben du 
zatf$httn ^n? 

AI» Ap<>iIon die peat sendet, da wenden die Ac 
nich nU'M etwa an Zeus, dals er der söhn bedeute, 



♦; v/f1, XfV p> Z2t — 323: wo jedoch statt des mehrfach anges 
th*tmM h*r}rnl9* y^u h^Sn*im harimin; ein versehen, das durch ein 
WllMrfiVi hAflmAnafn, gr^enn^^M or jellowneM, is ext«nial change 
/fiy|r/tff «t/!, rAranUrgt t^tmvnen. 
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^yam i. &. (vol. XIlI p, 115) wird wenigstens eines opfer- 
Testes gedacht, mit welchem der kranke gesalbt wird« Da 
nun kein andrer göttername sich im spräche findet, so 
-kann das opfer nur dem Suria gelten, dessen heerde (gävo 
K:'rQshih) auch durch die haut der rothen kuh, auf welcher 
^der kranke sitzt, vertreten scheint. Wird in Schweden 
"(ib. p. 116) gegen die gelbsucht, die ein fliegender gold- 
•«ammer gebracht, eben dieser vogel gebraten verspeist, so 
-wird auch hier zu gründe liegen der opferbraten, durch 
^welchen der gott dem menschen gastfreundschafl und so 
Ittas Unterpfand der hülfe gewährt. Dem gott aber werden 
•«eine lieblinge geopfert, dem gelben. Helios der gelbe vo- 
gel; daher, sobald die idee des Opfers schwand, der grund- 
satz (ib. p. 117) similia similibus curantur. Die faröische 
adlerklaue (p. 118) scheint den blitz, das wasser amrta 
anzudeuten, wie das wasser beim opfer durch den feuer- 
brand vom altare geweiht d. h. in amrta verwandelt wird. 
Neben dem opfer aber das gebet, Iliad. XVI, 231 
Achilleus: 
svx^t' ineiTce atag fiiaq) 'iQxeJLj Xsiße Sk olvov^ 
ovgccvov elaaviSoiv' Jia d* ov Id&e TBQnixiqawov — 
das gebet, während dess der flehende zum Helios aufschaut, 
ingentes qui dat adimitque dolores — und in des gottes 
xoildem gegenblick die Wiederkehr der gnade findet. Aber 
die svakßsia (metus deorum) entsittlicht sich zur dsiaidai- 
fjiovia (timor deorum), glaube zum aberglauben, gebet zum * 
Zauberspruch, sinn zum unsinn. Wie man nun in dem 
becher (Iliad. 1. c.) des Achilleus, diesen als sonnenhelden 
Vorausgesetzt, den goldnen Heliosbecher keinen augen- 
blick verkennen wird: so heifst der aberglaube den kran- 
ken (ib. p. 118) in einen goldnen becher = in die 
tonne sehen, dann vergehe die gelbsucht; oder war es eine 
goldne uhr, so läfst sich, trotz eines gewissen anachro- 
dismus, auch gegen diese als bild des Helios nichts be- 
sonderes erinnern. 

In solchem Zusammenhang erklärt sich nun auch ein 
sonst räthselhafter ausdruck, welchen Celsus HI, 24 mis- 
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:| die goldmünze (8. g. engd. 10 sh. ab 

Jiossymbol ansetzen. Uebrigens haftete der 

lumter Zähigkeit; die PlantagenetSw die StBsts 

El^in ansprucb; noch von Samael Johnsoo'« fcra&ürais 

^ berichtet Macanlay (Bic^niph. Essitst la fasi Aä r i 

-ir(1712) he was taken op to LoDdoc zds^^icz^z zj -ii* 

_|rt surgeon, prayed over hj the cocn c-kifdca». £i'; 

a|ked and presented with a piece of sold ly Kfi^AO. 

:|ie. Ludwig XIV beröfarte noch auf 

i grölsere anzahl kranker kinder. wobei 

pch: Le roi te touche! Dieo te giKii§6e! — Ob 

Ihn, wird nicht berichtet; Joha a o a beUdr aÖM 

Wie der glaabe sich gebildet, igt leicht 
' älteste konig ist zugleich der Iheste prieaer. äer L.- 
ä arzt (iarpoiiavric); aber der älteste ktaäz ia «n B*» 
ittribut. Geschichtliche könige fiilgea iem imi&>3. 

der glaube ihnen entgegenkommt. Das 

ist ebenso Veredlung der ahen ksunmir. d» 
ichs, wie dieser selbst entartonz ««$ ftüsämKäfPi 
Bis. 

Der hymnus Rv. I. 191 ist gegen alkri»« ijsswsssrjMr^ 
iges Ungeziefer (adrshtahi gerichtet: i^aciMesL x T ^«»* 
kt, dafs dasselbe auch in den sefanhera. n i^x r»- 
1 sein wesen habe, geht r,^ die fofme aaf. -vrö^swr 
vemichterin desselben der ehrentite] adnhcaJbift -ätm. 
bend) beigelegt wird. Ganz ahnUch. nm ihei w%ti&'.a 
reinstimmend, im Athanra bei Kahn toLXÜI p. f -19 «-. i. 

die an%ehende sonne jegHehes i^^ wt i M flsnulatr wf 
' vermuthung ib. p. 138, da£i im«er Indn'f tiiAfi aifftr- 
Btein*) die sonne zu versteheiu HetCB wir. n«sfc ier tj^Ss^ 
Lg dieser abhandlung, natQrlieh beL Dopeh ffi*^ ztvmh^ 

wird nun der schlufs von Kv. L y.» 'z*. .Xlll p -^ - ! ' «r- 
ndlich, wo die termini dvichäntam. dritLstr: % itL i;;-.:^ :<e: 
Ulkheitsdämon selbst beziehen. Sodaco wird '-^ ^ r . ! 
B gift in der sonne niedergelegt, wie ein Ki«jdb*>'.i m i;iiiia«< 



*) dfshät — sollte dadnrcfa Bt. I. :?:. J T*r«*Biii«L »«rt«si. 
^eitschr. f. vgh spncbf. XT. 5. ^O 



V 



des surabesitsers'^), wogegen v. 11 ein ganz ger 
geloben (iyattikS pakontikä) das gift ▼ersohlingt. ■ 
▼ögeloben wird aof das baselhohn, kapinjala, 
welobes Bv. 11, 42. 43 gericbtet sein sollen**). We 
gegen, wie desgleichen angenommen worden, diese I 
bymnen sich auf Indra in gestdlt des haselhuhns 
ben sollen, so ist das zwar augenfällig falsch; 
vorhin das wort des Eury machos Odyss. II, 181, so-j 
anch diese misdeatung, dafs ein gewisses gefthl 
llfelevanz des gemeinen vogels nicht so leicht 

Wir kommen jetzt zu den besondem, im . 
50, 12 erwl^bnten vüg^. Hatte däs^urvolk &iAi 
YÖgel gebalten, so wählten die Indier natürlich 
▼dgel; so zunächst den püka, den papagei, nndi 
dess^ namen . sammt ocux^vo-g mit recht von 
3« p. ^ati (rein sein, leuchten) ableiten, so konnte i 
das urvolk, doch ohne beziehung auf den papagei, 
solchem dienste bestimmten vogel püka oder vielmebrl 
nennen. Bopanakä habe ich nach Rosen's und 
vorgange, aber zweifelhaftem recht als drossel üb 
Der name wird (zeitschr. XIII p. 115 f.) durch 
dies von Wilson entweder als gracula religiosa oder i 
salica erklärt. Wenn turdus salica***) = salicaria 
doides (Leunis Zoologie p. 93) rohrdrossel, so ist 
vogel nicht gelb. Mehr beachtung verdient gracula i 
giosa: Mino, atzel. Schwärzlich blau, mit weiTser 
Schulter, ist dieser vogel an schnabel, fufsen und 
kopftheilen gelb, was für die färbe genügen kann; 
gut singen und sprechen, deshalb in Ostindien als stub« 
vogel gehalten, Leunis p. 100. Dafs aber diese 
nicht etwa blos modern, zeigt (Lassen Anthol. p. 19f.)1 



*) sur& i. e. potus fervidus, inebrians. 

**) Kapinjala erscheint nicht in diesen hymnen, wohl aber in i 
unechten fortsetzung bei Roth z. Lit. p. 81, und danach Nir. IX, 4 t^X 
Roths note. 

***) ich finde diesen terminus in einer reihe ornithologischer werke ■ 
angegeben. 
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Eftlapancavinp. fab. 3. Hier legt der könig dem ^uka, die 
Prinzessin der ^ärikä — und zwar beiden als stubenvö- 
^In — unsre kukuksfrage vor: wird mir ein weib, ein 
zu theil. Beide antworten verständig, und es kommt 
hochzeit. Da die prinzessin die ^ärikä mitbringt, so 
■etzt der könig diese in den käfig des papageis, welcher 
\mtztre nunmehr, da er sie svarüpäm (seines gleichen) sieht, 
iich wie billig in sie verliebt: in dieser weit ist das die 
bogend aller wesen. — Nimmt man hinzu, dais ^nka und 
Mpanäk& im sutra (zeitschr. XIII p. 114) vadantah »spie* 
mnde^ heifsen und gerade als stubenvögel mit der ober- 
^sftlzer sitte (ib. p. 116) in besten einklaog treten: so wird 
M in der tbat sehr wahrscheinlich, dafs Sayana die ropa- 
jyükä mit recht als ^ärikä erkläre. Den geneigten leser 
iritte ich daher, wenn es der mühe lohnt, XIII p. 401 
Ktatt der drossel die atzel in den text zu bringen. Uebri- 
gens pärikä'"), wie xeXeogj von ^rnäti, infin. ^arave Rv. X, 
125, 6, perf. pa^ära. 



*) die atzel heifst auch „indischer staar**, und Wilson Bt. Sanh. I p. 
L84 übersetzt wohl in diesem sinne starlings; an den gemeinen staar ist 
Wenigstens nicht zu denken. 



(Schlufs folgt.) 
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Applicazioni del criterio filologico al problema storico della filosofia, tu 
Giacomo Lignana 

Die aus den principien der heutigen spracbwisseoschaft b«^, 
vorgehende gewifsheit, dafs die entwicklungsgescbichte des meor; 
schengeistes einen wesentlichen theil ihrer aufgäbe durch di» 
Verfolgung der sprachlichen fäden derselben zu lösen habe, wel-' 
che die durch Wilhelm v. Humboldt, ßopp, Pott und Jakob Grima, 
neu begründete etymologie in der sprachgeschicbtlichen woml- 
und Wortfunktion zuerst andeutete, hat den folgenreichen f(M^ 
sehnngen ihrer nachfolger in diesem letzten Jahrzehnt das erl 
Interesse aller freunde wissenschaftlichen strebens zugnreoi 
Fiel doch schon am beginne der Wanderung auf diesen erst ii 
bahnenden pfaden nach den ältesten spuren des menschengeifte» 
vor aller kundbaren geschichte ein heller lichtstrahl auchaafdiB 
bedentung der sprachlichen potenz der religiösen sagen, der oit 
geheimnifsvollem reize nach dem innersten heiligthume der 
menschheit wies, um dort in einem noch unbetretenen haioe dea 
ersten flngelschlage ihres zum erkennen erwachten geistes n 
lauschen. Das grundgesetz für die geschichte aller spracbwi 
zeln, welches sich in der fortbildung der generellen bedeotoof i^-. 
zur appellativen beziehung und dieser zum eigennamen verkii- 
det und welches von der sinnlichen bedeutung zum ubersiDDliebei 
als metapher überleitet, wurde durch die von Adalbert Kobo toi 
Max Muller ausgegangene vergleichende roythologie als die grood- 1^ 
läge der entwicklung der mythen erkannt und die weiter folget* Ibt.; 
den Spectalforschungen des letzteren sowie insbesondere roolfr 
chel Breal und Emil Burnouf haben den gewinn wichtiger ge- ^^ 
Sichtspunkte für die geschichte der religionen und des religiöeei i ^■ 
entwicklnngsprozesses überhaupt gebracht. Vor allem aber er* \ 
hielt in dem niafse, als der Sprachwissenschaft so bedeotsam« 
material zugeführt ward und die Wandlungen und Schicksale der 
sprachtypen sich klärten, die thatsache unzweifelhafte bestüHL 
gung, dafs das leben der spräche nicht in die formen derlof^llKi 
gebannt sei. Die sprachlichen faden deuteten für die entwid-kr 
lung des menscheugeistes nach anderen gesetzen, als logisdxL. 
kategorien sind; und so leitete die ermittelte Verschiedenheit dff L 
Sphären von logik und grammatik die weitere forschung. Jcseilt; 
mysterium von der macht des Wortes über den geist, weldi«L 
die denkenden aller zeiten überall wirksam gefühlt und von 
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CO trelfond gesagt hatte, ^in dem ausgt^sprocheneo urtbeile 
?ke das wort reagireud wieder zurück auf unser«; erkeuot- 
1% war nunmehr durch die hulfämittel einer untrüglichen aua- 
~ii als das konkret definirte problem der Beziehung jener bei- 
I Sphären präcisirt. — Es ist ein zur richtigen einsieht in den 
^cklungsgang der Sprachwissenschaft wohl im äuge zu be- 
fcoder umstand, dafs die natur Wissenschaften es waren, welche 
rsie wie kaum auf irgend eine Wissenschaft unseres jabrhun- 
hs einen befruchtenden einflufs geübt haben. Von jenen hat 
/Sprachwissenschaft nicht nur ihren ersten impals erhalten, 
Uern an ihrer band schritt sie rüstig fort in dem stadiam ih- 
^JngeDdalters, wo die empirische beobachtong nur erst den 
t ihr za bereiten hat ood daher die metbode der indoction 
in eine gewähr bietet. In dieser entwickiang war es daher 
' folgerichtig begründet, dafs, ehe die Sprachwissenschaft den 
B verlassen konnte, welche die äufseren erschcinangen ibrea 
HS zunächst zogen, Max Muller das fnndamentalprinzip die- 
lebens von dem gegebenen Standpunkte durch eine geiätToUe 
'«ndang der theorie Darwin's kennzeichnete, welche eine so 
nente bestätigung und sicheren Zusammenhang vieler wich- 
n linguistischen Wahrnehmungen in sich &fst, dafs sie für 
zeit wohl eine der glänzendsten errnngenschafcen auf phiJo- 
.«cbem gebiete bleiben wird. Wirklich treffen zwei früher 
gegensätzlich aufgefafste hauplmomente des spracbprozesfeea. 
alich der la^utliche verfall und Verlust der Wertformen und 
irerseits das fortspriefsen der demente des Sprachstoffes in 
Len gestaltungen, in dem letzten gründe alles natarlebens zo- 
smen, wenn Max Muller überzeugend entwickelt, wie von der 
Bge der wortgebilde, welche der mannigfaltigkeit der bezie^ 
sgen entspringen, unter welchen die menschen wabmehmon- 
a von den dingen haben, jenen allein fortdaoer zukommt, 
lebe in ihrem schoofse nach form und bedentnng die bedin- 
3geu besitzen, die nach dem stände der jeweiligen entwick- 
k^epbase des Volkes und nach den besonderen Verhältnissen, 
nen die bildung des lautes angehört, den fortschritt des er- 
nneos vermitteln und den keim der werdenden ideen za ge- 
lten vermögen. Dennoch so tiefgreifend und entscheidend 
-fie auffassung des prozesses vom werden und vergehen der 
Ichformen ist, sie erschöpft die darstellung des lebens der 
'«che nicht. Die spräche, das hat gerade die etymolo^«". «bSL- 



dser zweifei gestellt und der prozeb der mytheDbildang insbe- 
sondere bestätiget, greift in das gebiet der geschichtlichen that- 
Sachen. Wie viel oder wie wenig dieser psychologische ao- 
theil der spräche an der Oberfläche der Wortbildung ondindn 
lantrerbiltnissen unmittelbar erkennbar sein mag, er besteht oni 
ist seiner besonderen natnr zufolge eben der sogenannten geiath 
gen Seite der spräche zunächst zugewendet. Nor darf fireilidi 
die spontane einwirkung des menschen im leben der spräche 
nicht als akte zufälliger auf serer willknr vermeint werden, son- 
dern sie mufs im zusammenhange mit dem «»^ganismus d« 
menschlichen erkennens und sodann im sinne des grondcharak^ 
ters aller geschichtlichen entwicklnng aufgesucht werdeo« Di» 
behandlung der frage nach dem pSTcbolog^aehen aotheil der 
Sprache ist aber nicht allein bedingt durch eine aasgedehnte de- 
tailforschung in der geschichte der sprachwurzeln. So lange oir 
einzelne zuge eines inneren Zusammenhanges zwischen der taos- 
phologischen bildung des wortes und den geistigen bedurlnisseo 
der Volker erkannt wurden, wobei an die diesfalligen schar£nn- 
nigen beobachtuogen Max Mnller's in betreft der taraniscbea 
sprachen erinnert werden kann, dagegen das wesen der wort- 
form in der vollen beziehung der demente ihres inhaltes auf 
den erkennenden geist nicht dargelegt war, fehlte es an dem 
bestimmenden prinzip des Zusammenhanges zwischen form and 
inhalt. Das prinzip dieses Zusammenhanges muls für das weses 
der spräche entscheidend sein, weil erst dieses prinzip das v«^ 
h&ltnifs des gedankens zur spräche bestimmt Deshalb ist die 
erörterung der einwirkung der Subjektivität auf die sfHrache vor- 
erst davon abhängig, worin das wesen der wortform erkannt 
wird. Den morphologischen Zusammenhang des wortes mit dem 
menschlichen erkennen in seinen elementen anfzuaeigen bat 
jungsthin Giacomo Lignana, welcher gegenwärtig den lehrsti^ j 
des Sanskrit an der Universität zu Neapel einnimmt, in einem ' 
an der dortigen Academia Pontaniana gehaltenen vortrage, der ' 
in den heften no. 13 und 14 der literarischen Zeitschrift: ^U 
civilta Italiana^ vom vorigen monate unter obigem titel erscbies» 
in höchst gelungener weise unternommen. Folgen wir nunmehr 
in den hauptzugen seiner in prägnanter kurze gegebenen licbt- 
vollen darstellung, welche als die letzte formulirung des Pro- 
blems von der selbstständigen geistigen macht des wortes, voo 
der beziehung der logik zur grammatik zu betrachten ist. 
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Die thateache, dafs die pbilosophie als Wissenschaft oicht 
dne geschichtliche erscheinuDg im leben aller kultarvölker, son- 
dern vielmehr ein ausschliefsliches merkmal des genius der in- 
dogermanischen race ist, kann, so folgert prof. Lignana, keine 
^nifäliige erscheinang sein. Die philosophie, welche der gesamm- 
ten historischen entwicklang der Indogermanen ein element ein- 
gesenkt hat, das ihr ganzes calturleben wesentlich bestimmend 
durchdringt, offenbart demnach durch ihre fanction eine poteos, 
von der sie selbst eine naturliche und nothwendige fo^e ist. 
Diese potenz mufs in der spräche sein; denn das wort ist das 
^«rste moment im leben der menschheit; das wort ist der den 
"^meDScbeo von allen übrigen Organismen scheidende aoCuig, die 
ftoa den Ordnungen jener nicht hervorgehende metabasis einer 
eigenthumUchen entwioklung. Andrerseits aber liegt allen spra- 
chen die geistestbätigkeit des abstrahirens und generalisirens zu 
gninde. Deshalb müssen die indogermanischen sprachen, wenn 
sie wirklich der bestimmende grund der pbilosophie sind, welche 
die besonderheiten der dinge unter allgemeine gesetze geord- 
net erkennt, ein absolutes kriterium an sich tragen, welches sie 
von allen übrigen sprachen auszeichnet. Dieses kriterium kann 
nur eine durch die ethnologische subjektivitfit der Völker bedingte 
qoalitfit, ein System sein, erfahrungsthatsachen zu abstrahiren; 
und da die konstituirung der materie der erfahrungsthatsache 
in einer bestimmten form den gesammteu inhalt des abstra- 
Urens bildet, so mufs das verhältnifs dieser beiden demente 
jenes kriterium sein, wenn überhaupt die gliederung der form 
des Wortes eine solche Verschiedenheit dieses Verhältnisses ausge- 
prägt zeigt, aus welcher die qualitativ gesteigerte denkkraft der 
Indogermanen hervorleuchtet. Zu dem ende skizzirt Lignana die 
morphologischen thatsachen der hauptgruppon der bekannten spra- 
chen. — Die im lautkörper unveränderlichen mit den sprach- 
worzeln identischen worte des chinesischen und der verwandten 
dialekte bezeugen, dafs von dem Inhalte dieser wortform die 
formale beziehung der materie ausgeschlossen ist. Hiefür ge- 
jnrährt freilich die syntaktische disposition die nothwendige ab- 
bilfe. Aber die Unfähigkeit^ in der einheit des Wortes die von 
der materie untrennbare form der abstraktion zu bezeichnen, 
deutet auf einen- mangel an energie im System des das wort be- 
gleitenden abstrahirens. Nun gibt es sprachen, welche eine mor- 
phologische eigenthümlichkeit des geraden gegentheils aufweisen, 
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indem jede veräaderung der beziebuug des materielleu ioball 
eine gäDzliche veränderaug des Wortes nach sich zieht. Der ao-l 
genannte reichtham grammatischer formen in den amerikaniscbeo 
Indianer-Sprachen bekundet aber in Wahrheit nar, dafs 
sprachen ebenfalls nicht geeignet sind, die verschiedenen beiie- 
hungen des an veränderten wesens in einer laatlichen einheit zum 
aasdruck zu bringen. Beide linguistische typen, die anveraBde^ 
lichkeit des chinesischen und der beständige Wechsel im ameri- 
kanischen, isoliren das materielle dement der abstraktion im 
Worte , beiden gelingt es nicht das wesen in der mannig&ltig- 
keit der erscheinungen zu fixiren. Ein derart unsicheres formen-i 
fgbfühl manifestiren auch die übrigen gruppen der aggladniro»'' 
den sprachen, wekhe in dem grofsen jirölkergebiete herrschen, das 
vom Ural und Altai benannt wird, den saden and osten Asiens 
erfüllen und die idiome der Insulaner der sudsee sind. Da8 
wort der agglutinirenden sprachen mit dem proteuscharakter sei- 
ner beziehungssilben , welche zumeist mit selbstständiger bedeu- 
tung nur in loser anhäufung um die unveränderlich bewahrte 
Wurzel sich lagern, ist das bild einer abstraktion, welche materie 
und form zwar scheidet und gleichberechtigt erkennt, aber zur 
auffassang ihrer einheit sich nicht erhebt und daher eines we- 
sentlichen merkmals philosophischer erkenntnifs entbehrt Alie 
bisher erwähnten sprachen haben auch thatsächlich das wort nur 
als eine unterschiedslose einheit gebildet, weiche keine wecbs^ 
seitige beziehang der theile erkennen läfst. Sonach wendet sieh 
lignana^s betrachtung zu den flektirenden sprachen. So wie das 
ägyptische Volk das älteste in der geschichte ist, so erscheiot 
die egyptische spräche, so weit sie aus dem altkoptischen er- 
kennbar ist, als der erste versuch, die beziehung der beiden de- 
mente des inhaltes der abstraktion einheitlich zu fassen und diese 
einheit entsprechend auch im worte durch das mittel der flexion 
zu fixiren. Aliein diese elemente bleiben noch äufserlich neben 
einander gereiht, sie durchdringen sich noch nicht gegenseitig 
durch jene Umwandlung und Verbindung, welche zur Synthese 
einiget. Mit beziehung auf das egyptische wort zeigt das semi- 
tische einen erheblichen fortschritt. Die beziehungssilben sind 
da nicht blos an die wurzel angereihte präfixe und Suffixe; son- 
dern mittelst des dem semitischen eigenthümlichen vocalismos 
ist die form über das ganze ausgegossen. Doch der materielle 
Inhalt reduzirt sich auf die drei Wurzelkonsonanten. Materie 
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'Bod form siod also hier in einer antithese. Während der vo- 
adismos nur formelle fanktion hat, bestimmen die consonanten 
aosschliefsüeh die materie. Die semitische anschaoang verharrt 
•onacb, gleichwie die gliederang ihres Wortes, bei dem aasein- 
«nderhalten des g^ensatzes. Die semitischen sprachen sind das 
&Dal<^n der semitischen religionen. Jehova ist geschieden von 
aller berahrang mit der materie, Egypter and Semiten haben 
keine philosophie, obgleich das lebensalter der egyptischen kol- 
tar' nach Jahrtausenden zählte and obgleich die intensive kraft 
der semitischen volksanlage den kolossalen weitreichen des alter- 

^ thoms nicht erlag, eben weil beiden racen jenes incremetit der j 

' abttimküon fehlt, welches die anterschiedenen demente ihres In- 
haltes in der aas ihrer Wechselseitigen beziehung hervorgehenden 
einheit zosabioienaGfaiiefst. Eine solche einheit der fanction des 
abstrahirens läfst nar das indogermanische wort erkennen. 
Da ist keine juxtaposition der elemente wie im egyptischen, keine 
g^;en8atzliche zweiheit derselben wie im semitischen sondern 
ihre wahre Synthese. Dieser qaalitative anterschied des indo- 
germanischen Wortes erhellet noch bestimmter, wenn wir den 
begrifflichen inhalt des Wortes im satze entwickelt betrachten. 
Der satz enthält eine grammatische kategorie, die nicht das 
sabjekt and nicht das prädikat, sondern das zam prädikat ge- 
machte Subjekt ist. Diese kategorie ist das verbam. Am ver- 
bmn tritt jene potenz, welche die Synthese vollbringt, selbststän- 
dig hervor. Das verbam aber, welches for sich keiner logischen 
kategorie entspricht, doch die grammatische vermittierin der ge- 
setzten einheit von sabjekt and prädikat ist, besitzen nur die in- 
dogermanischen sprachen. Denn das kriteriam far die gramma- 
tische existenz von nomen and verbam ist die bewufste unter- 
seheidang der verbalen flexion von der nominalen; eine anter- 
scheidang, welche nar die indogermanischen sprachen, nicht aber 

• ^e egyptisch-semitischen entwickelt haben. Für die letztgenann- 
ten sprachen von nomen and verbam za reden, ist nar eine 
grammatische fiktion einer dem indogermanischen satzban ent- 
nommenen analogie. Somit hat sich die Synthese, welche un- 
sere erkenntnifs der dinge bedingt, als das eigeathümliche wesen 
der theorie unseres wortes erwiesen. Dieses wesen unseres 
wortes> argumentirt daher Lignana dem gefundenen kriterium 
zafolge, ist unser impuls zur philosophie. Sprache und phi- 
losoi^iie sind die beiden pole der geschichtlichen entwicklnng 
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unseres bewufstseins ; deno die thatsacbe der philosopbie ist die 
kritische entwicklang des gesammten inbaltes unseres bewofet- 
seins im worte. 



Indem Lignana das prinzip der notbwendigen wechselbezie- 
bung zwischen den grandformen der sprachen und dem ethno- 
logisch bedingten System des abstrabirens in der theorie des 
Wortes ermittelte, als welche er die logik erkennt, hat er der 
Wissenschaft einen fruchtbaren beitrag geleistet , welchen eine 
weitere rerfolgung der eben im grundrisse gegebenen -aBtersii- 
chungen, so z. b. Damentlich in betreff der von ihm ielbst bei- 
läufig erwähnten morphologischen beziehung der verschiedeoen in- 
dogermanischen sprachen zur entwicklung der philosopbie, all- 
seitig klären und verwerthen wird. Es ist zunächst augenfÜlig, 
dafs die fast allgemein, jedoch nur aus äufsern gründen an^ 
kannte hjpothese in betreff der allmählichen vorgeschichtlichen 
entwicklung der flektirenden sprachformeu aus den agglatinirett- 
den und das hervorgehen dieser wieder aus der niederen mono- 
syllabischen form durch die theorie des wortes eine entscheidende 
bestätigung aus inneren gründen erhält. Denn diese 8prachfo^ 
men erscheinen jetzt als der getreue ausdruck der energie der 
gedankenthätigkeit; und die entwicklung der formen hat eben 
gleichen schritt gehalten mit der entwicklung des gedankena. 
Auch darauf möchte ich noch hinweisen, dafs das allmihliehe 
schwinden jenes vollen sinnlichen Sprachgefühles, worin des men- 
schen erste erkenntnifs der dinge in noch ungelöster einbeit von 
gedanken und wort beschlossen ist, und von welchem Sprach- 
gefühl jedes Volk ein gutes theil an die schwelle seiner ge- 
schicbte mitbringt, nach Lignana's theorie nunmehr in einem in- 
neren notbwendigen zusammenhange mit der entwicklung des 
erkennens erscheint. Denn die er Weiterung unserer erkenntni8se 
ist dadurch bedingt, dafs wir neue erfahrungsthatsachen mit jenen 
vergleichen, die wir mit dem gesetzten worte schon begriffen 
haben. Wir abstrahiren also an diesen den gedanken von sei- 
ner lautlichen form und unterscheiden die elemente des gedao- 
kens. Diesem abstrahiren, der vorläufigen bedingung der pbilo- 
sophie, einem akte der tendenz unseres erkennens, 
weicht allmälig das sinnliche Sprachgefühl. — Indefs nach 
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3 zwecke dieser zeilea, Lignana'g theorie nach ibrar ailg«- 
ineo beziehang zu dem entwieklaogsgaBge 4er 
achwisdenschaft za betrachten, mnis ich mich hier bc<- 
igeD, das diesfällige resoltat in folgendem korz «uubom« eu 
len. Wenn die logik die theorie des Wortes ist, so i*t daf 
sen der wortform, welche in der that das nichtreriiidcs'- 
le im fläcbtigen Wechsel des laotes nnd der bedeaca^ iit. 
i positive schranke, welche der organismc« de« 
inschlicben erkcnnens der snbjektiTen ei&wirkocg 
' die spräche setzt Innerhalb dieses organisaiiis mad aöser 
m im Worte liegt der psycholi^^sche antheil der spracba. Däe 
Id 4^r momente der sinnlichen wahmehnmng, welche wir wm 
Oiaoken abstrahiren, ist zwar kein akt äer willkftr, aber em 
{rchologiseher akt; und dieser besieht sich oatiriic^ auf dca 
nten inhalt der sinnlichen wahmehninng, auf woMiene sad 
rmim inhalte des Wortes. Lignana's theorie beseiduMl da- 
rdie erste bedingnng des psjchologischen antheile» 
r Sprache and zugleich den punkt, wo die sabjektire eiavir- 
og an die ihr entzogene Seite der spräche, an die oatarDodiK 
fldigkeit der spräche anknüpft. Es ist interessaot za beob- 
iten, dafs, während die deatsche Sprachwissenschaft bisher oüi 
iiebe die der einwirkong der sobfektiritit eotJogeDe aaie der 
ache pflegte, für welche richtang Max MoUer and Schleicher 
tzutage gerade die vornehmsten reprasentanten und, «in ge- 
rter jener natiou, welche onter den knltarrolkem Eoropa'fe 
i modernen individoalismas am ersten and schärfsteo aos- 
gte, dem psychologischen antheile der ^raebe jetzt die er«te 
Qenschaftlicbe basis geschaffen hat. 
*^lorenz, ende november 1865« 

Johann Baptist Janka. 



aggio di nno studio sopra i pariari venacoli della Toscaoa iatto da 
Gherardo Nerucci. Vemacolo montalese (contado) del souo-dia- 
letto di Pistoja. Varie appendici. Milano. Fajini c C*. 1865. 8. 

Beiträge znr kenntnifs der toscanischen mundarten sind ge- 
e ihrer innigen beziehungen znr allgemeinen Schriftsprache 
gen höchst erwünscht. Nor müfsten sie wissenachaCllkVi^tii 
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forderungen besser entsprechen als vorliegendes werkchen. Seite 
5 — 16 enthalten einige bemerkungen über laotverhältnisse, welche 
den mangel au den elementarsten kenntnissen verrathen. So 
ist der abschnitt Ober die vocale ganz werthlos. Der verf. weife 
nicht zwischen betonten and unbetonten vocalen zu nnterschei- 
den; er stellt fälle zosammen, wo wirkliche laotfibergänge vor- 
liegen, mit solchen, in denen (wie bei andeva, corrire; vä- 
dino, pescio, regio) flexionsverhältnisse mitwirkten. Btwas 
besser ist die darstellung der consonanteu, obwohl auch hier 
Übergang von d zu g in veggo, von g zu t in ascinttare 
neben asciugare, von t zn fs in potuto pofsoto angenom- 
men' wird. Boffice = soffice (sapplicem) soll 4ie ve^ ' 
Wandlung von s zn b. belegen! Deberdiefs verfällt der verf. in 
den fehler vieler italienischen forscher, die behandelte mondart 
attsschliefslich mit der Schriftsprache zu vergleichen, als ob jene 
aus dieser und nicht vielmehr in der regel beide parallel ans 
den quellensprachen geflossen wären. Daher meint er z. b. dafs 
in giacere diacere g zu d geworden sei, während bekanot- 
lich der lautgang folgender ist: j, dj, g'. Bemerkenswerthe, 
übrigens auch sonst bekannte Vorgänge wären das gegenseitige 
sich ablösen der liquiden, 1 in geschlossener silbe zu i (coippo, 
caiddo, gaiccina = calcina); mb aus m gewöhnlich vor 
er (cocombero, cambera), aber auch sonst (stombaco, 
rigombito = vomito); dem entsprechend nder aus ner 
(cendere); endlich sti statt schi (stiaffo, stiavo). 

Nach einigen äufserst dürftigen bemerkungen (s. 17—21) 
über grammatik folgt (25 — 158; ein wortverzeichnifs, in welches 
sowol Wörter der allgemeinen spräche mit abweichender form 
oder bedeutung, als solche aufgenommen wurden, welche der 
mundart eigen sind. Hier mufs man die absonderlichen ansich- 
ten des verf. über lautlehre noch einmal in den kauf nehmen. 
Eine etymologische deutung der gesammelten Wörter wird sehr 
selten versucht und zwar gewöhnlich so, dafs man dem verf. 
für seine enthaltsam keit in bezug auf die übrigen dankbar sein 
mufs. Trotzdem wird dieser theil seines buches künftigen bear- 
beitern von einigem nutzen sein, vorausgesetzt natürlich, da(s 
seine angaben zuverlässig sind, was eine gründliche recensioa 
in der Rivista italiana in zweifei setzt. Interessant ist adde- 
sare: I'hoe addeso le panche, I* mi sono addeso a 
siede (es wird siede betont, s. 139 aber wohl richtiger 8iede[re]), 
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l> = afr. adeser adaiser? ^ Schwimmen ^ heifst navicare, 

erade wie frz. nag er. Ist goggi = oggi ^oon protesi della 

** oder vielmehr aas hoc hodie, wo also das nicht mehr ge- 

ihlte demonstrativ wiederholt wäre? Sehr willkommen ist gal- 

3 fsa = gascio „schale, hülse", wodurch die deutung Diez's y 

xx% gallicia (et. wb. I, 235) glänzende bestätigung erfährt. 

Bei einzelnen, leider wenigen verben wird auch die conjuga- 
on mitgetheilt. Auffallend ist, dafs bei habere die starke 
exion des perf. auch endangsbetonte formen ergreift: ebbesti, 
l>beramo, ebbefsi. Dagegen entspricht dem ital. colsi die 
>rai corsi, cogliesti aber lautet cogghiesti (gj wie gewöhnlich 
» l).v Ebenso aus venire I. pers. viensi (wo das sigmatische 
»erfect bejpaerkenswertb ist), IL aber venissi (st ss= ss wie im 
Lorditalieoisehen); Die I. plar. fast aller tempora wird auf tos- 
«nische art mittels des reflexivums der III. sing, gebildet. Noi 
[i'oscani si dice = diciamo; no' s' ebbe (neben dem eben 
iDgefübrten ebbemmo), no' si corse = cogliemmo, no'si 
riense = venimmo a. s. w. 

Den schlnfs machen einige Volkslieder, worunter viel zu 
nele gassenhauer, welche den politischen ereignissen der letzten 
jähre ihre entstehung verdanken. 
Wien, Januar 1866. Adolf Mussafia. 



Compeadium der vergleichenden grammatik der indogermanischen spra 
chen, von August Schleicher. II. Weimar IS 62. 8 8.285 — 764. 
Auch unter dem titel: 

Kurzer ahrifs einer formenlehre der indogermanischen Ursprache, des alt- 
indischen (sanskrit), alterdnischen (altbaktrischen), altgriechis'chen, alt- 
italischen (lateinischen, umbrischen, oskischen), altkeltischen (altiri- 
schen), altslawischen (altbulgarischen), litauischen und altdeutschen 
(gotischen), von August Schleicher. 

(Schlnfs.) 

§. 253 s. 456. Die vermuthung, dafs die endnng des gen. 
»lar. ursprünglich sams, daraus säm, am gewesen, wird dadurch 
.nsicher, dafs säm noch in der vom metrum geforderten gestalt 
Bam oder saam erscheint, vgl. beitr. IV, 180. 

§.256 s. 465. Der locativ plur. auf -sushu findet sich, 
o viel mir erinnerlich ist nur bei pvt in prtsushu; in diesem 
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falle ist aber yrtsa wohl als neues thema behandelt, wie am 
den bildangen prtsadha = saingrama, pftsuti f. feindlieber 
angriff hervorzugehen scheint; man vergl. das ähnlich gebildete 
patsatas von den füfsen her, zu fafsen and patsatah^i fo 
fiifsen liegend, in dem patsn als stamm verwandt ist, am darans 
ein neues adverbium mit der endung -tas zu bilden. 

§. 256 s. 464. Sind den locativformen des altbaktrischeo 
10. noch fshvS, fshva anzufügen? sie finden sich in den beideo 
formen kamnafshva , st. kamna , Hang ess. 100 ( anders Jasti p. 
76) und varefshva st. vara, Justi 268. 387. 

§. 261 8. 475 vgl. 8. 494. Ob ubi, ibi sich als dativbildon- 
gen zu tibi, sibi, mihi stellen, ist mir zweifelhaft; sie leigen swar 
die älteren formen nbei, ibei wie tibei, sibei, mihei, ikBein ans- 
lautendes i mufs immer entweder S oder ! d. i. ei werden; far 
die kurze des i sprechen wenigstens nbinam, ubivis, ubicnnqoe, 
während ubiqne und ibidem (später auch ibidem) die länge sei* 
gen; vgl. auch utique, utinam neben utL Dafs seit inschriftlidi 
für siet, sit steht ist doch wohl rein orthographisch, cf . Gorssen 
ausspr. I, 211. 

§. 264 8. 488 instr. sing. II ist doch wohl statt der gmnd- 
form svjami -kvjami zu setzen? 

§. 267 8. 502. Für den dual nom. acc. 1. p. gibt Hang p. 106 
dem vao der zweiten person entsprechend näo an, doch ohne 
belege, Justi hat nao nur für den plural. 

§. 271 8. 512. Das als secundärendnng der 1. da. verma- 
thete *va belegt Justi p. 398 durch jvS,va. 

§. 272 8. 513. Als vollste form der 2.8g. setzt Schi, ta aos 
tva an. Aus dem in der perfectbildung übrigen bestände an for- 
men '^c^, skr. -tha, z. -tha (t nur nach 9 in vaSsta, H. voi^ta 
p. 81 J. v6i9tä 8. V. vid), ir. -tha, lat. -sti, goth. -t ist dieselbe 
nicht mit Sicherheit anzusetzen, da das t sich in den letztge- 
nannten fällen immer iu Verbindung mit 9 oder 8 findet, welche 
in diesen sprachen die aspirata hinter sich meist nicht zulassen. 
Da der spurlose ausfall des v von tva unwahrscheinlich ist, ist 
wohl anzunehmen, dafs tha aus tva hervorging, vgl. auch dhi f. 
dha aus tva und die dualendnngen 2. pers. mit anlautendem tfa, 
dh. Die zahl der fälle, in denen die Verbindung tva im sanskrit 
vorkommt, ist allerdings eine sehr geringe, so dafs es schwer 
hält durch vergleicbung mit den verwandten sprachen darüber 
zu voller gewifsheit zu kommen. Die wenigen fälle, die einen 
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vergleich zulasseD, fuhren za dem resaltat, dafs das y zuerst die 
. «ipiration des t herbeifahrte wie im zend and dafs dann & in a 
.' fibergieng; der balbvokal wurde wieder vokal oder inficirte doch, 
*wie es scheint, den folgenden vokal. Ein entscheidendes bei- 
. qnel, wo tv zu ^ geworden, scheint mir wz. d^og in ^QoiaxoD 
^ hopfen, springen u. s.w., verglichen mit skr. tvar eilen; die be- 
griffe springen und laufen, eilen grenzen nahe an einander wie 
engl, to leap und deutsch laufen zeigen. Von der zu tar 
?erkürzten wurzel kommt im skr. turipa m. samenflussigkeit, 
Ton der wz. '^og gebildet erscheint ^ogog^ der männliche samen 
. bei menschen und thieren. Ein zweiter fall scheint in ^loo, 
'Mm rasen, toben, in begeisterang sein, ^idg, ^otag vorzalie- 
gen, verglichen mit skr.tvish in heftiger bewegung, erregt sein; 
?om zastand des gemuths sowohl leidenschaftlich aufgeregt als 
bestürzt sein; doch mufste die so entstandene wurzel sich bald 
mit der von Moi, 'dvpo} mischen. Der Übergang in o zeigt sich 
10 01; = tvam, sowie im suff. "awri = -tvana, ebenso im in- 
laut am &olischen niovgegj während im dor. ritogag das ^ aus- 
fiel, aber wohl noch seine nach Wirkung im offenbart; das ge» 
meingriechische teacoigeg kann sowohl ans *te&fag€g als aus 
thtageg entstanden sein. Bndlich noch ein fall, wo tv in blofses 
fibergieng, ohne den folgenden vokal zu inficiren, ist aanog^ 
es entspricht genau dem nur am Schlüsse von compositis vor- 
kommenden tvacas, für welches im einzelgebrauch tvac f. 
haut, decke verwandt wird. Im auslaut tritt g (aus ^ und dies 
aus tv) nach weggefallenem i in ^ig und bog sowie in den ana- 
log gebildeten anderen imperativen auf. 

§. 272 s. 515. Die annähme, dafs „ri^ec, d/dov, larri nach 
analogie der so genannten bin de vokal ischen conjugation auf e 
gebildet^ seien, wäre nur für die beiden ersten nicht für die 
letzte form möglich, da sich dann laja zeigen mfifste; man mufs 
daher wohl ersatzdehnung für den abfall des &i annehmen. 

§. 273 s. 517 in der 2. ps. pl. bieten Haug und Justi statt 
9-tha die form 9-ta H. 76, 9-ta J. 396. Als sekundaire endnng 
erscheint auch -ta neben -tha in qyätha und qj4t& J. 396; da- 
gegen auch primär ta in taurvayata H. 76. J. 399. 

§. 276 8. 524. Zur altbaktrischen 3. ps. pl. perfecti auf -are 
und opt. auf -res, -ris, -re vergl. man jetzt die Verzeichnisse bei 
Justi, der die formen mit s dem medium, die auf -e dem activ 
zuweist; die zuruckfuhrung auf -san, resp. -sante, -santa ist um 
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80 anabweisbarer als hy&re genau dem griech. aifjaap enti 
während qy^n, bjän dem ehv gleich stehen. ^— Wenn ib. ib. 
griechischen läai = i-anti gesetzt wird (vgl. über (^idoaci 8.S 
and laai 8.585), so kann man darüber in zweifei sein, dA i 
wohl iovai als iaat aus arsprünglichem ianti hervorgehen kooo 
aber didoaaij ti&iaai scheinen nebst laoi auf d^e endoog *« 
za weisen , zumal die alten formen ( didovai , ri&slai) 
stehen und die neubildnng sich auch daraus zu ergeben 
dab dieselben didovat, tid-stci, bei den Attikern wenigstens,^ 
mfihlich durch jene verdrängt wurden, vergL Krüger diall. ^A 
anm. 3. 

$. 278 8. 528. Für altb. hakhiaja setzt Jnsti s. 314 
hakhsh die 1. ps.sg.praes. hakhahja an, dagegen bietef^^l 
eine entsprechende form in pafritann^a vgL p. 1:81 ft v* taBi 

Wir brechen unsere anzeige hier ab, da wir so eb«o 
unserem verehrten freunde und collegen die erfreuliche na 
erhalten, dafs nicht nur der erste theil des compendiums, 
dem wir es schon seit längerer zeit wufsten, sondern audi i 
zweite vergriffen und die zweite verbesserte aufläge boreitoi 
druck sei; unter diesen umständen ist es angemessen 
bemerkungen bis zum erscheinen derselben aufzuschieben. 

A. Kuhn. 



Umschreibung des altindischen alphabets. 

Der wuDscb, das altindische aiphabet in einer den laut 
möglichst getreu darstellenden schrift wiederzugeben, Te^ 
anlafst uns wie in den beitragen so auch in der zeitschtt' 
vom XVI. bände ab die nachfolgende Umschreibung, &" 
sich im ganzen an^Lepsius Standard aiphabet anschliefiiV 
einzuführen: 
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Kuhn, über das vorriältnir«« oinigcr ^ecandSren niodialen iunppn etc. iU\ 

lehev das verhältnils einiger .secuudären me- 
dialendungen zu den primären. 

Franz Bopp zum 16. mai 1666 gewidmet. 

Die medialenduugeu der iudogeriuanischeD spracbeu 
ben für den Verfasser dieses aufsatzes Dicht nur ein wis- 
ischaftlicfaes, sondern gewissermafsen auch ein persön- 
nes interesse, da seine promotionsschrifl de conjugation<^ 
^^u zuerst diejenige ansieht über den Ursprung dereel- 
3 aufstellte, die sich heute der Zustimmung der meisten 
erfreuen scheint, nämlich die, dafs die medialendungeu 
rch doppeluug der personalendungen des activs entstan- 
D seien. Freilich ist der beweis für diesen Ursprung bei 
inchen dieser formen noch heute nach beinah dreifsiir 
Iren nicht geführt, allein bei anderen, und es waren ja 
3 von denen ich hauptsächlich ausgieng, ist doch die 
rmuthung der gewifsheit so nahe gebracht, dais wir hof- 
1 dürfen auch bei anderen noch zu bestimmteren resuJ- 
ten als bisher zu gelangen, wie sie zum theil bereits 
irch Misteli's abhandlung in d. zeitschr. (XV, 285 ff.) an- 
sbabnt sind. 

Die grundlage der Untersuchung bei allen forschungeu 
Der den Ursprung der medialendungeu werden nun immer 
e endungen -uai, -aai, -rai, -vtai in ihrem verhältnifs 
1 den indischen -(m)e, -se, -te, -nte und zu den den 
3iden sprachen gemeinsamen endungen des activs -ut. 
% 'Ti, 'VTi bilden. Jeder beitrag zur genaueren erkennt- 
& des Verhältnisses dieser endungen zu einander wird 
ch für die der anderen medialendungeu nicht unfrucht- 
^ bleiben. Man hat nun die endungen der secuudären 
ipora des medii auf -a, wie sie im sanskrit und zend 
):reten, nämlich -sa, -ta, -nta mit recht als die derselben 
\Fäcbung der primären sprachen angesehen, aus denen sie 
^ch abfall des j itaniheils des auslautenden diphthongs 
^ a+i) Wenn man aber^ wi^ \e\i 
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es selber j Bopp folgend, io Jer erwähnten echrift geth 
die griecbischen enduDgen -<ro, -ro, -vro mit jenen in 
tchen und zendischen soweit identificirte, dafs man sie 
unmittelbar aus jenen durch vokalschwächiing eotatam 
ansaht so glaube ich, hatte man unrecht, du aicb eine ? 
tretung des kurzen, auslautenden -a durch grieehiacbea 
schwerlich nachweisen läfst. Wir mDssen daher znnk 
alle die fölle^ in denen altindisches -a im auslau t im gl 
cbtschenf sei es nun als -a^ -£, -o erhalten ist, durtb 
heo, utn zu einem sicheren resultat ^u kommen* Wir 
^ginnen hei unserer Zusammenstellung mit den ülien, 
^ denen altindisches -a durch griechisches -e vertreten 
dann lassen wir die wo skr. -a ^= griecb, -et ist kl 
und Bchlieften endlich mit deneiij wo skr, -a mit grlecii 
Tergleicbbar ist* 

A* ä ^ *. 
I« Deolination: 

1) roc. sg. der a-stämme skr. -at 91 va. 
griech, -e: Xoyi* 

2) Dom« aoc. du. der Tokaliseben und consonantisc 
Stämme im zend: -a neben -ä; vedisch zuweilen 
(verkürzt aus -ä, -äu): zend. ahura, airyamana 
ben yemä; — skr. dhrtavrata, deva neben dhrtayr 
-&u, deva, -&u. 

grieob. i- Stämme, u- stamme und consonaotic 
Stämme -€: noUs^ mj^BS, kiovre, 

n. Conjugation: 

1)2. pdur. ind. und conj. praes., fut act. skr. -tha: 

dhatha, tudatha, bhavishyatha, stha, asatha. 

griech. -Tc: tvfttBTS^ rmpers, ^otbj ÜtirSy ijre. 
2) 2. 8g. imper. praes. act. skr. -a: bodha, tuda. 

griech. -c: rvnre. 
3)2. plur. imper. praes. act. skr. -ta: bodhata, todal 

griech. «rc: TvnvBTS. 
4) 2. plur. impf., aor. und pot praes. act. skr. -ta: 1 

dhata a. s. w», bodheta. 

gpriech. -xe; tTwrtiHwfeiTQir«, ijvffßarf q. s. w. 
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b) 3. sg. perf. act. skr. -a: bubodha, tatoda u. s.w. 

griech. -e: rervqpe. 
3) 2. plur. imper. medii vedisch -dhva: yajadhya. 

griecb. -aä-e : ä^eo&e (ebenso in allen 2. ps. pl. med.). 

^. Zahlwörter und indeclinabilia: 

skr. panca (thema: pancan), ca, ha (vedisch: eä, gh&). 

griech. TievTe^ Tfi, yi (dorisch: ra, yd). 

Unter den in vorstehender übersieht aufgezählten f&l- 
i gehören I. 2 und 11. 6 nur der vedischen spräche an, 
^ wie sie oft alterthümlichere formen bewahrt^ nicht sel- 
1 auch schon geschwächtere zeigt als das klassische 
Dskrit. Wir haben demnach in den zweiten personen 
cur. die Stufenfolge -dhve, -dhvam, -dhva, von denen das 
iechische nur noch die beiden letzteren im dualen -a&ov 
Ld pluralen -ads bewahrt hat. Ueber die endung -dhva 
trgl. man Benfey vollst, skr.-gramm« §. 809 bem. 3. 1. a 
ld Pän. 7. 1. 43. — Ebenso ist nivre in III eine weitere 
liwächung des nach der analogie der unter B. III auf- 
sstellten Wörter zu erwartenden 'nevra^ dessen a nur 
Dch im inlaut in TtBvraxoöioL u. s. w. erhalten ist. üebri- 
BDS theilt das griechische die Schwächung des a in e be- 
■nntlich mit dem lateinischen, welches ebenfalls -e in 
Qmque zeigt, und ebenso hat das got. fimf nicht die nach 
er analogie der Übrigen Zahlwörter zu erwartende form, 
Dndern ist wahrscheinlich auf älteres *fimfi znrückzufQh- 
en. — Endlich stehen die partikeln unter III. cä, gh^ 
a, ha, Tce, ydj ri, yi in demselben verhältnifs zu einander 
m die unter I. 2 aufgeflüurten dualformen auf ä, a, € ; da 
ies letztere € aus älterem a hervorgegangen sein muls, 
fouten die duale wie tqitjqtj, t^^^'x^j VX^ ^^^ letzten spu- 
^D des dualen a im griechischen und aus XQiriQm, reixBa^ 
^6ct contrahirt sein. 

AuTser den hier aufgeführten f&llen erscheint e noch 
griechischen auslaut: 

1) im acc. sing, der personalpron. ifii^ ae, ^^ acfi ge- 
Hüber dem skr. mäm, mä; tväm, tvä; (8vam?V) 

26* 
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2) in der 3. sg. impf, und aor. -e» iTtmrSj itviffi { 
über dem skr. -at, atudat, adixat, alipat. 

Die formen unter 1 . zeigen hier dieselbe fortsohreit« 
scbwächnng wie I. 2 und die partikeln anter m, in 
die selbst schon verkürzten mä und tvft sich ebenso i 
ma und tva gekürzt haben müssen, wie dier doal tnf^ 
zum vedischen und altbaktrischen auf -a; wie diesen i 
griechischen duale auf -e so entsprechen jenen die j 
ten pronominalaccusative. 
1^^^^^ Die formen unter 2. mulsten nach griediiadimn 1 

7^ gesets ihr auslautendes t aufgeben und dann tcig^A 

der analogie der fibrigen fSyia^pelOBäbiger wOrter lUi 
delte sich zu 6. Sehr wahrscheinUch" üfty'difir r 
zu g wurde, vgl. das unter C. über rd bemerktt, wiä 
dann s schwand und . das v ifpsixvavixov ao. »eioer ' 
entwickelte wie bei -fAsg und -^o^; tl&tjai l&Ist dam Mi 
vorangegangenes ktiO-rig erwarten, also auch läyu ftr i 
X$yeu in gleicher weise Hkaysg und daraus HktyBP^ Sojft > 

B. ä = a. 
I. Deklination: 

nom. acc. sing, der neutra auf man: näma, grieoh. ovojuu 
IL Conjugation: 

1)1. pers. sg. perf. act. -a, tutoda. 

griech. -a, rivvcfa; 
2) 2. pers. sg. perf. act. -tha, tutoditha, vettha, z.?tiilti 
2. pers. sg. impf. act. ^aifce, -&a, ola&a, 
ni. Zahlwörter, indeklinabilia: 

1) sapta, nava, dapa, thema saptan, navan, dacan. 
iTird^ ivv^a, Sixcc. 
Von den hier aufgezählten fallen zeigt 11. 1 , da ihm 4i 
personalkennzeicben fehlt, augenscheinliche verstfimmhip 
(vergl. Bopp skr.-gramm. §. 390 anm.); vitvcpa ist wa»4 
endung betrifit analog gebildet wie hvifja, dessen a, 
die vedische aoristbildung zeigt, aus -am hervorgegangi 
ist. Das in den vedeu zuweilen noch auftretende -i ^ 
endung weist deutlich auf einem hinter -a ausgefalktfl 
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coDsonanten und erklärt die bewahrung des -«; beispiele 
dieser Verlängerung sind jagrabhä R. X, 18, 14; bi- 
bhaya R. VIII, 45, 35, denen sich das zend. tatasha Y. 
29, 6 zur Seite stellt. Das gleiche ist bei den Zahlwörtern 
eingetreten, deren tbema im sanskrit noch den nasal zeigt, 
ebenso wie die Wirkung desselben auch meist noch in der 
deklination dieser Wörter auftritt. In beiden fällen, steht 
also a für älteres am oder av, für das zunächst ä und 
dann a eintrat; auf dieselbe weise entstand das -a des 
acc. sing, der dritten decl. noda = padam, ebenso das -a 
des nom. acc. sg. der neutra auf -imv in I, welche älteres 
piav voraussetzt, aus welchem {icc hervorgieng, vgl. Curtins 
zeitschr. IV, 214 und Ebel ib. V, 63, wo noch analoge er- 
scheinungen besprochen werden. Gleiches zeigt sich auch 
in der partikel xa, xiv gegenüber dem skr. kam, ebenso 
entsprang TQiäxovra aus dem noch in den veden mehrfach 
erhaltenen accusativ von trim^at, welcher trimpatam lautet. 
Ein ferneres beispiel des nebeneinanderstehens nasalir- 
ter endung und solcher auf -a sind die dualen und plura- 
len formen der ersten person im verbum, denn da dual- 
und pluralformen ursprünglich zusammenfaUen, so scheiden 
sich 'fie&ov, -f^e&a nicht anders als loyov und noSa als 
iiTiov und elna^ d. h. ursprünglich gehen beide auf *ma- 
tham zurück. Das griechische ist übrigens auch bei die- 
sen beiden formen schon einen schritt weiter vorgerückt 
in der Schwächung, denn -mähe, zend. -maide stehen zu 
'fis&ov -fis&a in demselben verhältnifs, wie die 2. plur. 
der haupttempora im skr. -dhve zu der entsprechenden der 
nebentempora -dhvam und wie diese form im altgriechi- 
schen 'öß-a in dritter stufe geschwächt erscheint, so hat 
in strenger analogie das neugriechische die endung der 
1. plur. med. pass. in -fiaars oder -fisats geschwächt, wenn 
es z. b. dem altgriech. yoacpoue&a das neugr. y^afpov^actt 
oder ygcccpov^ieors gegenüberstellt. Nach der Überlieferung 
der grammatiker war übrigens diese Schwächung bereits 
im äolischen dialekt eingetreten (Ahrens diall. I, 130 §. 
24. 8), denn sie melden, dafs die Aeoler statt -u«r9^a die 
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fartn -/le^ei^ gebrauchteD ; doch zeiger 
sprachaberreste nur -fis&a^ nichts desto 
dberlieferung richttg seia, da der äolig^^b 
zel (zur beurtheilung des äotiscben diale 
trefilich nacbgewieBeti hat, tnehrfältig 
sondern die jüngsteti sprachformen des 
und 80 auch zuweilen legbisehes e an & 
alle übrigen dialekte a haben (a« a* o. 
will ich schliefalicb doch noch darauf au 
dafs fUr ^^ii&a im verbal tnifs zu -mabe, 
nocb eine andre auffassung möglich ist 
^ ^üaty^te Ä= 'Tai, ote ^^ -tfiai, so konol 
m-aide aus -madbe sein, dem eigentlich | 
oben müfste; wie aber xatd^ fiBra etc. an 
entwickelten^ könnte auch ^fis&a sich a 
entwickelt haben. Dann wären (und w 
der ecblufssilbe von -pi^äa mit der proi 
zweiten person zu thun) -fiBÜat^ -^tEd^or 
abbildet von -dhve, -dhvam, dhva. - 
2- 8g, des perfecti -tba, die im griech 
umfang gewonnen, bleibt sonach der 
scheinend altes ä durch a vertreten i: 
sofern als kein nasal, der etwa dahi 
mit aicberheit nachgewiesen werden 1 
lichkeit eines consonaoteoabfalls ergü 
die, wenn auch nur ganz vereinzelt 
a, wie sie eich in vetthä R, VI, Ir 
discbcQ vöi^tÄ und fradadäthä(^ 
zeigt. 



r Deklination: 

1 ) nom. sg. pron. dem. masc. sa 

2) genit. sg. der a- stamme un 
asya, 

griech. -oto. 
Ih Conjngation: 
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1 ) 2. sg. der nebeatempora med. pass. -sa, griech. -ao^ 
2)3. 8g. der nebentempora med. pass. -ta, griech. «ro, 
3)3. pl. der nebentempora med. pass. -nta, gr. -i/ro, 
4) 2. sing, imper. med. pass. -sva, griecb. -ao, 
[* Indeclinabilia: 
4ipa, pra, upa — äno^ ngo, vno. 

er miter I aufgeführte fall zeigt das -o erst im secun- 
Kren auslaut, da hier abgefallenes q noch auf griechischem 
»den nachweisbar ist. Der artikel 6 ebenso wie das pro- 
NQen sa stehen för älteres oq und sas^ jenes in fiö' oq, 
■I ig (vgl. xdi roV), dies im vedischen sas padiah^a 
%.in, 53, 2\, sas tava (na hi shas tava no mama) Rv. 
in, 33, 16 erhalten; einmal erscheint im aanskrit sogar 
, also mit ersatzdehnung fQr das abgefallene s, Ar sa 
mlich Rv. 1,145. 1. Vom genitiv auf ovo soll in der 
'eiten abhandlung gehandelt werden, wo wir zu zeigen 
f^n, dafs er ursprünglich allgemein -q im auslaut hatte, 
Iches noch in den formen iixBvq u. s. w. bewahrt geblie- 
1 ist. 

Von den unter lU zusammengestellten präpositionen 
d ano und vno auf ältere mit -q auslautende formen 
"Uckzufähren, wie sie in den lateinischen formen abs 
:3 subs noch vorliegen (vgl. Pott etym. forsch. I*, 250). 
ii* ursprüngliches apas sprechen auch noch die ableitun- 
a skr, pap-ca, pap-cät (vgl. Weber ind. stud. 11, 406), 
• pos-timus, pos-terus, pö-ne f. pos*ne; im zend 
steht neben der präposition apa, die auch (wie in den 
den z. b. Rv. VII, 28. 2 ) mit verlängertem auslaut a p & 
scheint, das adverbiale verbalpräfix apö d. i. apas. Eben 
zeigt upa im zend im compositum upa^puthri noch 
n Zischlaut erhalten. Als älteste formen der beiden prä- 
sitionen sind demnach apas und supas (upas) anzusetzen, 
(ren endung auf griechischem boden wie in den mascu- 
lis der zweiten und neutris der dritten »oq geworden sein 
»nate, worauf dann ein abfall des 6 eingetreten wäre. 
Hein zur annähme eines solchen abfalls stimmen nicht die 
nstigen überlieferten formen derselben präpositionen. In 
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d« j »ijiMjbeij |»o<?8ic er-'"...:. .^ ^tHitralstämix^e:. ii- • 
dif; frfrilioh durch din ! , roo 'dehafi, vac-^ -e •-■ 

ifjjiJLiffrliin als iiltorti"; ..juju^, wie ctlri-fTk^. -- riii« "t 
ijjal sie sich aiicli •■ ^ j^f jmuttme des reinen *:::--i 

Ix'ij, wie /. !). / -. .)ii:i«^. "W^ *i"" dann a zu 

zum vorinis«^cs< ' .j ;^ i-mü«. üuJ: diese ar . na ^ - .. i r 

TTfujün'hr y\\ euii «öK wttn iian das arkaals-j-r 

Jari* (J. ^ ^- -^ wrücksichtigt. - 
wrrem bleiben aur. 
^aes ouzweifelhan j 
?4sc. was das ältere 
iuuklen urspnins 
^äiuscae tonn dii-ov 
-©fr-^ciieaen formea 
rjir* j«: asonanten b 



-. -Lryj; -' " ^-i =n besprocl 
. ...-^«s- -a ^echische 
- -AT- a erscl 
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mich daher schon in meiner eingangs 

iti auf die vermuthung, dafs der erste theil 

(Uui« lulungen mit langem ä gebildet sei, so dafs 

■laiui die ursprüngliche form der l.pers. sing. med. 

""n wäre, sondern -mämi, zu dem dann 'fjirjv im rich- 

^ verhältnifs der Schwächung stehen würde, nämlich 

tu i^u7]fAi) : fjiiiv = Ti&Yifii^ kTi&i^v; dadurch würde, denn 

könnte man doch kaum anders denn als accusativ fas- 

der gedanke des mediums (rmrofiai = schlagen-mich 

i) genauer ausgedrückt als durch die gewöhnliche an- 

UM des Ursprungs aus schlagen- ich -ich. Wäre aber 

ft ans -mämi hervorgegangen, so müürten anch -crai, 

(i 'Vxai aas älterem -säsi, -täti, -ntänti hervorgegan- 

sein, nnd dafs dies der fall gewesen, daftkr spre- 

B mir die formen des vedischen conjunctivs; wir fin- 

oftmlich in den medialformen desselben nicht allein den 

losTokal, sondern anch den vokal der endungen ge- 

ity so dafs den indicativendungen -e, -se, -te, -nte, die 

oonjonctivs -fti, -säi, -tai, -ntai gegenüber stehen. Diese 

Urkung des vokals der personalendungen ist aber keine 

kwendige, sondern sie kann auch unterbleiben; eine 

itftodigere Sammlung von oonjunctivformen als wir sie 

|0tEt besitzen, könnte vielleicht über die frage, warum 

. die gedehnte form bald die schwächere angewandt 

I, in anderem sinne als man bisher erwarten sollte, 

Eanft geben. Aufiällig ist jedenfalls, dalSs der ausdruck 

Imodalen Verhältnisses nicht blos an der stelle eintritt, 

« sonst allein in allen indogermanischen sprachen ein- 

^ nämlich zwischen der wurzel und der personalendnng, 

lern dafs anscheinend die personalendungen demselben 

cke dienen ; Bopp (vgl. gramm. III p. 44) erklärt diesen 

land aus der neigung dieses modus zur möglichsten 

iflille, Schleicher (comp. II, 539 §. 788) sagt, dafs der 

Brativ nnd der Imperativisch gebrauchte conjunctiv 

iweise besondere, gedehnte formen der personalendun- 

baben und dafs dies durch die in diesem falle voka- 

clie natur der letzteren bedingt und nicht als wahre« 
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moduselemmit zu betraohten sei. Wenn daher die 
mit gedehntem yc^al der perscmalendungen nur im 
rativisch gebrauchten conjunotiv vorkämen, so würc 
dieser anffassung Schleichers allenfalls beitreten i 
obwohl doch nicht einzusehen ist, warum dann die < 
nicht die endnngen des imperativs auch fttr diesen 
▼erwendet habe, da sie sich ja in ihnen schon eio 
fflr die vokativischen personalendungen geschaffen 
und obwohl es namentlich wunderbar erscheint, d 
conjunctiv medii allein dieser henrorhebung der • 
theähaftig geworden sein sollte, w&hrend doch de 
junctiy activi/mcA im vollen gegensatze gegen den 
rativ activi mit den einfachen endung<9i des indicat 
gnQgte. Der conjunctiv wird ferner aber auch nie 
im imperativischen sinne, sondern auch zum ausdme 
reicher anderer Verhältnisse gebraucht und wenn i 
diesen ebenfalls die dehnung eintritt, während do 
Verwendung der nicht gedehnten endung frei stand, 8 
es sehr wahrscheinlich^ dafs die dehnung der enduD{ 
anderen grund hat, als den bisher angenommenen, 
wollen zu dem zweck einige fälle, wo wir den conj 
mit der gedehnten endung vorfinden, beibringen; si 
nur, wie sie mir gerade zur band waren, zusammenc 
und sind, wie ich denke, zahlreicher Vermehrung 
Ich stelle diejenigen beispiele, wo der conjunctiv 4 
griff der anfforderung oder des Wunsches enthält, 
da hier die vokativische natur der pronominalcndnn^ 
am ersten einzuräumen und die ersten personen de 
junctivs ja bekanntlich als imperativformen von den 
matikern angesehen werden. 

Conjunctiv mit -ai in der endung 1) zum au 
der aufforderung, des Wunsches, der wille 
klärung: 

svastaye väyum upabravämahäi zum heile wo!! 
deu Vayu annifen ßv. V, 51. 12. — 

sam anyeshu bravävahäi in anderen dingen wo! 
uns besprechen ßv. 1, 30. 6. 
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tritiye savane madayädhvai beim dritten opfer mdget 
euch ergötzen Rv, I, 161. 8. 

tatro shu madayädhvai dort möget ihr euch recht er- 
zen Rv. I, 37. 14. 

yajämahäi yajniyäu hanta devän ilämahäi idyän äjyena 
• wollen die opferwerthen götter verehren, wir wollen 
\ preiseswerthen mit opferbutter anflehen. Rv. X, 53. 2. 

punar ehi vrshäkape suvita kalpayävahäi kehre wie- 
r, Vrshäkapi, heilsames wollen wir ausführen Rv. X, 
. 21.* 

nddhrtya ghrtäktam annam anujnäpayaty agnaa ka- 
ihye karavai karaväniti va | pratyabbyanujM kriyatäm 
rasbva karviti | Nachdem er speise herausgenommen und 
I mit Schmelzbutter bestrichen, bittet er um erlaubnifs 
i spricht: „im feuer werde ich mir opfern^ oder „möchte 

mir opfern^ oder „möchte ich opfern^. Die einwilli- 
ig lautet „es werde geopfert^ oder „opfere dir^ oder 
>fere*. Ä^v. Grhyas. IV, 18. 19 (die stelle ist für den 
ttactischen unterschied von fut., conj. praes. med. u. act. 
I gro&em interesse; Stenzler bemerkt noch, dafs bei 
tyäyana als frage karishye und als antwort kurushva, 

Gobhila karishyämi und kuru stehe. Sind dann die 
den andern glieder weggefallen oder werden sie anders 
»gedrückt und wie?) 

te bruvan maruto varam vrnämahäi atha yayam ve- 
nia I asmabhyam eva prathamam havir nirupyäta iti die 
E^rots sprachen: wir wollen uns etwas wünschen, dann 
>rden wir es wissen. Nur fftr uns soll die erste opfer- 
1)6 gespendet werden. Taitt. Br. I, 7. 1 . 6. 

sa väi vo varam vrnä iti drum will ich nun etwas von 
ch wünschen (wörtlich: der nun — ) Ait. Br. TII, 33. 

pavitrena ^atäyushä vipvam äyur vya^naväi durch hun- 
*t jähre verleihende reinigung möge ich das volle leben 
reichen! Vaj.XIX, 37. 

stavai pur& päryäd iudram ahnah vor dem entschei- 
^ien tage will ich Indra preisen. Rv. III, 32. 14. 

indräya sunaväi tva ^akräya sunaväi tvä dem Indi) 
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will ich dich pressen, dem Qakra will ich dich pressen 
Rr. Vin, 80. 1. 

madagrä eva vo grahä ^rhyäntäi f&r mich zuerst sot 
len eure spenden geschöpft werden, seh. zu Pän. 111,4.8 
(madagrä nach pet. wb. s. v. grabh 10). 

Daneben finden sich indessen auch beispiele, wo dn 
endung nur -e zeigt, was fttr diesen fall noch ganzbeso»^ 
dre aufmei^samkeit verdient: 

r&jä vrtram janghanat präg apäg odag ath& J^MiIb 
▼ara ä prthivyäh der könig soll den feind im oSten, we* 
sten und norden schlagen, dann opfere er an der 
sten Stätte der erde. Kv. III, 53. 11. 

ik yäm nu navyäv avase karämahe so wollen wir iiii% 
euch jugendliche, zu hülfe rufen. Bv. X, 39. 5. (Diese fonn 
ist eigentlich die indicativform, allein da „pra bray& ioli li 
will preisen^ vorangeht und in der epischen spräche nodi ie 
sich mehrfache beispiele finden, in denen die ersten persom 
des dual und plural imperativi auf -e statt -äi ausgehen, 
vergl. Böhtlingk-Roth wb. s. v. kar II p. 81, so ist woU 
karämahe als conjunctiv zu fassen). 

yasminn indro yasubhir mädayäte an dem sich bdn 
mit den Vasus ergötzen möge. Ry. VII, 47. 2. 

asredhanto marutah somye madhau syäheha mädayl» 
dhve friedlich, ihr Maruts, beim somameth ergötzt eoeli 
unter svähäruf. Ry. VII, 59. 6. 

tyam ca mä varuna kämayäse und du, o Varona, wA' 
gest mich lieben. Ry. X, 124. 5. 

2) In absichtssätzen: esha net tvad apacetayttÜ 
damit er dir nicht abtrünnig werde. Väj. S. II, 17. 

yidegho ha mäthayo s gnim yai^yänaram mukhe ba- 
bhära tasya gotamo räbügana rshih purohita äsa tasmÜ 
ha smämantryamäno na prati^rnoti nen me s gnir yai^yänaro 
mukhän nishpadyätä iti | Yidegha Mäthaya trug den Agoi 
Yai^Tänara im munde, sein purohita war der rshi Gotamt 
Räbügana; auf den, als er von ihm angeredet wurde, hörte 
er nicht (zu dem sprach er nicht): „damit mir nicht Agoi 
Vai^yänara aus dem munde falle ^ so (dachte er), 
Br. I, 4. 1. 10. 



Qitj 
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ni yena musfatihatyayä ni vrträ runadhämahäi durch 
reichen wir im faustkampf die feiode zurücktreiben mögen. 
U. I, 8. 2. 

yathä vasu virajätam na^ämah&i damit wir reichthum, 
on helden geschaffenen, erlangen. By. X, 36. II. 

3) Zweifelnde frage: ko agnim ttte havishä gbrtena 
rac& yajäta rtubhir dfanivebhih wer ruft den Agni an mit 
ipferbutter, opfert ihm wohl mit dem loffel an festgesets- 
M fristen? Bv. I, 80. 18. 

kuvit patidvisho yattr indrena saipgamämahäi ob wir 
irohl Tom gatten gehafst, getrennt, mit Indra uns TereiiiH 
E«n mögen (kuvit mit conj. steht hier wie oft wie ein ab^ 
fiehtssätz, also: damit wir u. s. w.) Bv. VIII, 80. 4. 

4) In zeit- oder bedingungssätzen: yad adya tvft 
^Qryo 'pabravämahäi tarn no devä anumansirata kratnm 
wean wir, o Sürya, dich heute anrufen wollen, mögen die 
Sötter diesen unsem vorsatz billigen. Bv. X, 37. 5. 

sa yadä täm ativardhä atha karshüm khätvä tasyära 
nk bibharäsi sa yadä täm ativardhä atha mä samudram 
Lbhyavaharäsi — tan mä nävam upakalpyopäsäsfti sa äugha 
Itthite nävam äpadyäsäi tatas tvä pärayitäsmiti || sobald 
ch nun für diesen j^krug, topf) zu grofs werde, dann sollst 
lu eine grübe graben und mich darin halten, wenn ich 
Umn fbr diese zu grois werde, sollst du mich zum meere 
linabnebmen — drum sollst du, indem du ein schiff zu- 
listest, mir folgen und so, wenn die flut sich erhoben, 
ollst du das schiff besteigen und dann werde ich dich 
etten. pat.'Br. I, 8. 4. 3—4. 

yad ürdhvas tishthä dravineha dhattad yadvä zayo 
Q&tar asyä upastha iti yadi ca tishthäsi yadica payäsäi 
travinam eväsmäsu dhattad ity eva tad äha wenn du (o 
ipferpfosten) aufrecht stehst oder wenn du auf der mutter 
erde) schoois ruhst, sollst du guter hierher spenden^, so 
Bprioht er) „sei es dafs du stehest, sei es dals du liegest, 
o sollst du uns doch gut verleihen^ in dem sinne hat er 
m gesagt. Att. Br. 11, 2 (cf. Bv. lU, 8. 1 und vergl. auch 
Hix. Vm, 18, wo Yäska's erkl&rung von tishthäs durch 
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idiche erscheinung der pluti (Benfey vollst, gramm. §. 
H) berufen, wonach z. b. statt des Vokativs agne die deh- 
|lg agnä-i eintritt, und glauben, dafs die dehnung im 
Ijjanctiv auf dem gleichen gründe beruhe; allein einmal 
l^hen schon die angeführten falle, wo der endung über- 
(bpt kein vokativischer Charakter beigelegt werden kann 
^gen, dann aber würden, wenn im conjunctiv medii und 
imvi wirkliche plutirung stattfände, auch die activ-en- 
^gen des conjunctivs daran theil nehmen und wie man 
p plutirter silbe vindati 3 sagte, so wurde auch ein ya- 
w3 und ähnliches sich zeigen müssen, was nicht vor- 
Vbmt; wenn dagegen nun tishthas neben tishthäsi (so 
kh asas neben asasi?) auch schon im activ steht, so 
■d die annähme, dafs yajäte nur eine Schwächung von 
Itai sei, nur um so wahrscheinlicher. Üebrigens spricht 
Bn die annähme einer solchen gleichstellung der ge- 
Citen personalendung mit plutirten silben auch schon 

QOistand, dafs die indischen grammatiker, deren beob- 
tmng meist eine scharfe und feine ist, eine solche zu- 
tcftkbrung der dehnung der endungen im conjunctiv auf 

pluti durchaus nicht versucht haben. 

Ich bin daher der ansieht, dafs die gedehnten for- 
^ ursprünglich die allgemeinen der haupttempora wa- 

und dafs die auf -e erst durch Schwächung aus die- 
hervorgegangen sind; die formen mit der volleren 
ting erhielten sich beim conjunctiv länger, weil dieser 
3u8 überhaupt die gröfsere form fülle länger bewahrt, 
c* die annähme der ursprünglichen endungen -mäi, 
i , -täi und -ntäi sowohl für indicativ und conjunctiv 
echen mir aber namentlich auch die griechischen con- 
cjtivendungen des medio-passivi, die durchweg mit den 
i-cativischen der haupttempora übereinstimmen, während 
Schwächung der entsprechenden sanskritformen im 
icativ nicht nur in der 1. sing, deutlich hervortritt, die 
Btatt -me zeigt, sondern in den veden auch schon 
ilen in gleicher weise in der 3. sing, hervortritt. 
9 suDve, 9aye u. s. w. statt ishte, sunvate, ^ete en 

^€}^ohr. f. vgl spncbf. XV, 6. ^1 
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nen. Daä die griechischen formen auf -ai auf urspr 
liebes -4i nicht auf -e zurückzufahren sind, wird auci 
durch wahrscheinlich^ dafs die regelrechten Vertreter 
e im iniaut und auslaut sonst oi und ei sind, dafs dag 
die einzige endung, in der ein auslautendes ai mit 
grit^chischen vergleichbar ist, nämlich die infinitiv-en 
-dhyiii ebenfalls -a» im griechischen -a&ai zeigt, 
iitifa :S()neiit die vollständige erhaltung des griecbis 
OQQJuaeliT medii, selbst bis zum neugriechischen h 
gje^eaftber dem frühen verschwinden desselben im sac 
iigfcgflieh daf&r, dafs uns auch in den griechischen 
dangen die ältere form derselben überhaupt erhalten 
Nach diesen Untersuchungen bedarf es über die 
düngen der sekundären tempora nur weniger worte. I 
die indischen endungen auf -äi die älteren, die auf -e 
daraus hervorgegangen und jene durch die griechisc 
auf -a/ vertreten, so hätten wir, wenn die Schwächung 
griechischen denselben gang wie im indischen genomi 
hätte, an stelle dieser griechische auf -oi (ai : e = ß/: 
zu erwarten; die im klassischen sanskrit erste stufe, müi 
dann im griechischen zur zweiten geworden sein. St 
dessen ist aber nur der erste vokal des diphthongs oi üt 
geblieben, der zweite dagegen abgefallen, gerade wie 
sanskrit aus e (a + i) in den secundären endungen a wur 
Oas möchte gegen unsere annähme zu sprechen schein 
und doch haben wir gesehen, dafs o als aus auslautend 
:i eut^tanden in der regel nicht nachweisbar sei. Vergl 
otH»u wir uun aber das verhältnifs von -aai^ -zcci^-v 
mit mvo* -ri), -iTO, so ist es genau entsprechend dem ^ 
.t-iu*. i fi?« zu an^ü, vTiü und wenn wir oben gezeigt 
'>«ru^ dalVi auch in diesen formen das auslautende -o 
.utvi>?tu -vH entstanden sein müsse, so kann auch die 
auüi4A\^. sidUs -(To, -ro, -wo aus älterem -aot, -roi, -> 
.'u«.>44MAvit?u ?äiein müsse, keinem weiteren bedenken uni 

Ss-x.iK^isüvh sei noch der 2. pers. sing, imper. auf-s 
^»»CvK . . ^j<^l^»ht; da nichts darauf deutet, dafs sie 
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pm herein eine andre bildung als die übrigen zweiten 
rsonen des Singulars gehabt habe, so wäre für sie mit 
IT dem imperativ naturgemäfs zustehenden Tolleren en- 
|Dg zuerst -tvatva, daraus -sväsva vorauszusetzen; wie 
tn -sasa, -säsi zu -sai, -aat geworden, wäre für den im- 
irativ -sväi, -afai zu erwarten. Jenem zunächst stehen 
ich die mehrfach vorkommenden endungen vedischer 2.sg. 
qper. auf -svä, während in diesen anzunehmen scheint, 
i& unter einwirkung des digamma der vokal a zu o, 
10 aus 'Ojrai^ -ajroi wurde (vgl. öog^ oov aus qfog, ofoto 
f ^tvas, ^tvasya) und dann nach dem ausfall des digamma 
Me form sich def analogie der endung der 2. sing, der 
cundären tempora anschlofs, für die wir auf griechi- 
iem boden ebenfalls -goc als älteste form erschlossen 
>eD. 

Als resultat unserer Untersuchung stellt sich also her- 
i : wie in den pluralendungen -dhve, -dhvam, -dhva sich 
e dreifache stufe der Schwächung nachweisen läfst, so 
cheint auch in den von uns untersuchten endungen eine 
che, die sich in folgender tabelle darstellt: 



l).(m)äi. 


-sai. 


-täi. 


-ntäi 


'fiat., 


-cy«/, 


'Tai, 


'Vrai 


2) .(m)e, 


-se, 


-te. 


-nte 


'U^^^l 


-ao{i). 


-ro(i). 


-vro(t) 


3) (m)i. 


-sa, 


-ta. 


-nta. 



« letzte stufe ist also in der 2ten — 4ten form aus der 
dprüDglichen Verdoppelung der personalpronomina durch 
mähliche Schwächung zu den einfachen pronominalstäm- 
in, die wir für die activendungen vorauszusetzen haben, 
»ückgekehrt, und wie die endung der ersten person in 
rem endvocal dem activen -mi gleich steht, so sind die 
tsprechenden passivendungen im päli und präkrit im wei- 
ten fortschritt der Sprachentwicklung den activendungen 
»Uständig gleich geworden und beide genera ▼«rbi wer« 
m durch die endungen nicht mehr unterschMil 



27* 



430 Kuhn 

Ueber einige genetiv- und dativbildunge 

Die vedischen Schriften, sovidi ich sehe^ baaptsft 
die brfthraanas, zeigen als genetivform der feminina 
fach die endang -fti statt des regelrechten -äs, dien 
allen vokalisch endenden femininstämmen nachweisen 
die commentare fassen indefs diese erscheinung s« 
dais sie dem dativ f&r diese fälle die genetivbedc 
beilegen, so erklärt z. b. Mahidhara zn Y&j. Sanh. Xl 
derartige genetive durch die regel „catarthi shasl 
arthe d« i. der vierte (dativ) im sinne des sechstel 
netiv)% eine regdi die sich zwar nicht bei Pänini, 
aber in einem v&rtika (bei Böhdingk zu Pft: II, 2. 
findet, welchem das beispiel „yä kharvena pibal 
syäi kharvah^ beigegeben ist; die stelle findet s 
der Taittirtya-Samhitä (II, 5. 1. 7) und ist keinenfall 
send gewählt, denn da jäyate zu ergänzen ist („di 
welche aus einem schadhaften (gef&fse) trinkt, dei 
ein schadhafter geboren^), so kann tasyäi ebenso woi)] 
tiv (also pancami) sein, ganz abgesehen davon, da 
nach unserer auftassung auch den sinn des dativs l 
legen möchten. Die auffassung des grammatikers isi 
offenbar die, dais der genetiv hier nicht allein de 
Sprung (ablativ), sondern zugleich den besitz ausd 
und dafs daher an seine stelle der dativ treten d 
Aber mit dieser syntactischen erklärung reichen wir 
aus, denn müfste es schon auffällig erscheinen, daf 
so gebildete genetiv nur bei einer klasse der feminina 
tritt, so zeigt eine kleine Sammlung von stellen, dafs 
form mit Substantiven, die im regelrecht gebildeten g( 
stehen, in Verbindung gebraucht wird,^ dai's sie nicht 
in der bedeutung des genetivs sondern auch des ab 
erscheint und dafs daher nur die annähme bleibt, 
form sei auf rein lautlichem wege aus der noch dai 
stehenden auf -äs entwickelt, sie habe, zuerst nur v( 
zeit auftretend, allmählich weiteren umfang gewönnet 
ihre naturgemäfse fortbildung finde sich in den gen( 
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;;präkrit auf -äe, wo dann genetiv, ublativ und dativ 
noch die eine form auf -äe zeigen ; während im pali 
nur diese casus sondern auch noch der instrumen- 
und zuweilen sogar der locativ bei den femininstäm- 
auf -& durch die endung -aya, die in anderer weise 
iWächt ist, gebildet wird (Storck: casuum in lingua 
formatio, Monasterii 1863 p. IS). Doch lassen wir 
bai die beispiele folgen, die vorzugsweise dem Brhad- 
lyaka entnommen sind: 
tasyäi väcah prtbiyl ^ariram der körper dieser stimme 

«rde Br.Ar. I, 5. 11 = Qat. Br. XIV, 4. 3. 18. 
prihivyäi cainam agnep ca daivi vag ävi^ati aus der 
und ans dem feuer tritt die himmlische stimme in 
ein. Ib. I, 5- 18 = <?at. Br. XIV, 4. 3. 27 (ablativ). 
na vft «re jäyäyai kämäya jaya priya bhavati nicht 
gattin zu liebe wird die gattin theuer ib. II, 4. 5 = 
h Br. XIV. 5. 4. 5 (könnte auch dativ sein y da bei ka- 
a sowohl genetiv als dativ steht). 
TÜnäyäi v&dyamanäyäi na ^abdän und vinäyäi tu gra- 
ena die töne der angeschlagenen leier — durch das 
reifen der leier, ib. 11, 4. 9 = Qat. Br. XIV, 5. 4. 8. 
iyam prtbivi sarveshaui bhütanam madhu asyai prthi- 
Barv&ni bhütäni madhu diese erde ist der honig aller 
D, alle weseu sind der honig dieser erde ib. n, 5. 1 
r die genetivnatur asyai prthivyäi vergl. man das fol- 
ide: imä*apah sarveshäm bhütanam madhv äsäm apäm 
pftoi bhütani madhu ib. 2 u. s. w.). 
\ iyam vidyut sarveshäm bhütanam madhv asyai vidyu- 
k 8. bh. m., dieser blitz ist der honig aller wesen , alle 
feen sind der honig dieses blitzes ib. 8. 

tasyäi dväu stanäu devä upajivanti von zwei brüsten 
rselben leben die götter ib. V, 8. 1 , kurz vorher geht 
lyäp catvärah stanah sie hat vier brüste, und gleich nach- 
P folgt tasyäh prana rshabho ihr hauch ist der stier. 
^enso findet sich der genetiv auf -as auch sonst mehr- 
all im Br. Ar. z. b. ekaikasyah grngayor äbaddhäh III, 
1, tasy4 vedir upasthah VI, 4. 3. 
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ashtlxarup ha tA g&yatry&i padam achtaQbig 
pada der g&yatrt ib. V, 14. 1 ff. 

ta8y& ahaty&i ▼jrshtih (reta^, porashah) «aabU^'^ 
aus dieser spende entsteht der regen (der ssmeoj^ 
mann) ib. VI, 2. 10 (12—14) (ablativ). 

yasya j&y&y&i järah syAt wessen gattin euoen 
hat ib. VI, 4. 12 (kann auch dativ sein). 

prthiyy&i devayajane anf der opferstitte der erib 
Br. Cl3. 

etad vai varshman prthiyy&i yatra yüpam nmmni 
das ist die oberflftche der erde, wo sie den opferpfos^^ 
«7\ riöhten Ait^ Bn H| 2. / 

sanrasy&i vAcah sanriS^a brdiunaAiA par^ilit^ 
snsammenfassen der ganzen rede, des ganzen spracht 
Br. n, 15 nnd 17. 

mayi dohah padyfty&i viräja iti trtiyam ^in miriit 
melknng der ans yersgliedern bestehenden vir^' 80 
dritte mal. A^yal. grhyasdtra I, 24. 22. 

äsandi rftpam rftjasandyai vedy&i kumbh} suftdUflir 
antara nttaravedyft rüpam der sessel ist die form des 
nigstbrons, der sur&haltende krug die des altars, derz«^ 
schenraum die form des nördlichen altars Vl^. XIX, i( 
(hier könnte man mit Mabidhara den dativ annehmen, wen 
nicht gleich darauf der genetiv in uttara-vedyä folgte, vgl 
oben Br. Ar. V, 8. 1). 

sarasvatyäi bhäishajyena viryäyännadyäylbhishincaoi 
mit der Sarasvati heilthum zur Stärkung zur nahrangW 
sprenge ich dich Väj. XX, 3 (vgl. den genetiv apvinor in 
der vorhergehenden formel a^vinor bhaishajyena). 

suräyäi babhrväi made kimtvo vadati kimtvah | i» 1 
.rausch der braunen surä spricht er: „wer du, wer du?' 
V&j. XX, 28. 

Diese beispiele werden genügen, um zu zeigen, i^^ 
in ihnen die formen auf -äi wirkliche genetive, resp. abtt- 
tive sind; eine vollständigere Sammlung wäre sehr wto- 
schenswerth, weil sie über den umfang und die zeit dff 
eintritts der erscheinung auskunft geben wörde, wenigst«» 
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soweit dies das auftreten des -äi vor diiiDpfen consonanten 
betrifft; vor vokalen und tönenden consonanten ist ja der ein- 
tritt des -ä statt -äs bereits im ältesten sanskrit vorhanden 
und auch ursprüngliches äi vor vokalen wird ä. Uebrigens 
bemerken wir, dafs in den obigen beispielen -äi sowohl 
vor dumpfen als tönenden buchstaben erscheint, nämlich 
vor k (zweimal), vor c (daneben -äpca), vor j, vor t, vor 
d (zweimal), vor 9, vor p (dreimal, daneben -ah prä-), vor b, 
vor bh, vor y, vor r (neben -yä rü-), vor v (sechsmal), 
vor s. Es erscheint demnach dies äi als eine raittelstufe 
swiscben dem volleren -äs, -äp (ca), -äh einerseits und 
<3em geschwächten -ä andererseits und hat seine weiterent- 
^wicklung im -e von -ad des präkrit. 

Wenn wir nun hier den genetiv mit derselben endung 
^wie den dativ der gleichen wortstämme auftreten sehen, so 
kann es bei der sich ungemein nahe berührenden bedeu- 
tang beider casus, keinem bedenken unterliegen, dafs auch 
der dativ auf -äi ursprünglich sich in gleicher weise ans 
dem genetiv auf -äs entwickelt habe. Wie nahe sich ge- 
netiv und dativ im lateinischen berühren, sehen wir z. b. 
an patris est und patri est, wo der feine unterschied der 
TTon eigenthum und besitz ist, begriffe, die einer älteren, 
sittlich weniger entwickelten weit nothwendig zusammen- 
gefallen sein müssen. Schon die veden setzen daher den 
genetiv an* die stelle des dativs nach Pä. 11, 3. 62 (ca- 
turthyarthe bahulam chandasi „im sinne des vier- 
ten steht (der sechste) oft im chandas"), wo die scholien 
als beispiel die stelle der Väj. Samh. XXIV, 35: „pu- 
rusbamrgap candramasah der hirsch gehört dem 
monde" anführen, und allerdings wechseln in dieser aufzäh- 
lung der den einzelnen gottheiten geweihten thiere der 
genetiv und dativ sowie besitz anzeigende adjectiva belie- 
big mit einander ab. Eine andre stelle habe ich mir aus 
Taitt. Samh. I, 5. 1. 1 angemerkt, die noch entscheidender 
ist: tad (sc. vämam vasu) asya sahasä Mitsanta das wa- 
ren sie im begriff ihm mit gewalt zu nehmen. Eine wei- 
tere beobachtung wird noch reichlicheres material für diese 
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h licht zu erhalten. Vergleichen wir nämlich die pro- 
nale declination mit der nominalen, z. b. tasya, tasyas 
pivasya, ^ivayas, so kann man doch kaum glauben, 

9ivä7äs anders gebildet sein sollte als tasyas. Diese 
lutiiung muls um so wahrscheinlicher erscheinen, als 
rere adjectiva auiser den eigentlichen pronominibus der 
lominaldeclination folgen, aber mehrfach daneben auch 
len nach der declination der a-stamme zeigen, bei wel- 
I allerdings, wie z. b. beim locativ daxinasyäm und 
nayam, sich für die verschiedenen formen oft ein be- 
licher unterschied (hier: rechts und geschickt) entwik- 

hat, der jedoch sicher nicht als ein ursprünglicher an- 
)hen werden kann, sondern sich erst nach der Spaltung 

formen entwickelt haben wird. Gieng aber ^iväyäs 

^ivasyäs hervor, zeigt sich ferner ^ivayäs auch in der 
n ^iväyäi, die neben genetiv- zugleich dativform ist, so 
d auch der dativ pivaya aus dem genetiv ^ivasya her- 
gegangen sein. In diesen formen ist der vokal ä vor y 
*ch ausfall des s und ersatzdehnung entstanden, ganz in 
'Selben weise wie in der bildung der denominativa eini- 
r stamme auf -as, z. b. ojayate von ojas, das s eben- 
U gewichen ist und zum ersatz der vorhergehende vokal 
•längert wurde (vergl. Benfey vollst, gramm. §. 229. 230 
3 Pa. III, 1, 11. 12). Wenn nun aber der dativ auf 
^äi aus dem genetiv auf -äyäs durch vokalisirung des 
^lautenden s zu i hervorging, so kann man sich dem 
lufs nicht entziehen, dafs auch der dativ auf -e auf 
3elbe weise aus dem genetiv auf -as (vergl. edhi aus 
hi = lo&i) hervorgegangen sein werde. 

Diese beobachtung des zusammenfalls des dativs und 
etivs führt uns aber auch noch zu einigen resultaten 

die entsprechenden casus der verwandten sprachen. Ich 
^e bereits in der anzeige des zweiten theils von Schlei- 
1*8 compendium (zeitschr. XV, 311) die ansprechende an- 
=it Hoefer's, die Max Müller in seiner science of lan- 
^ge I, 106 ebenfalls aufgestellt und treffend weiter be- 
endet hat, besprochen, wonach der genetiv auf -asya 



426 Kuhn 

-asyäs (dt]uoio) sich nicht blos lautlich sondern auch be- > 
grifflich mit adjectiven wie dfjfxoaiog aufs nächste beröhit 
Es ist danach der genetiv ursprünglich ein adjectiv, wel- 
ches das zugehörig sein, den besitz, das eigenthum aus- 
drückt und dem ursprünglich die flexion des nominativs 
zugestanden haben mufs, ^ivasya putras mufs ursprünglich 
pivasyas putras der zum Qiva gehörige söhn, (^ivasyäs), 
^iväyäs patis der zur Qivä gehörige gatte bedeutet haben; 
auch das neutrum bediente sich wohl zuerst der form des 
masculini, doch könnte ihm auch das neutrale -m, in grie- 
chischen -v in der endung zugestanden haben, was mir 
indessen wegen der unten zu besprechenden lateinischeo 
formen auf ins weniger wahrscheinlich erscheint. Sobald 
der Ursprung der bildung sich aber verdunkelte, fiel das 
nominativzeichen im masculinum und neutrum ab und blieb 
nur im femininum, wo das sanskrit das s auch, zwar nicht 
bei den femininstämmen auf -ä, wohl aber mehrfach bei 
denen auf -i und -ü im nom. sing, bewahrt hat. Diese 
annähme eines ursprünglichen adjectivs und daraus ent- 
, standenen genetivs auf -asyas, -asyäs wird nun durch ein- 
zelne reste der erhaltenen genetivbildung bestätigt. Er- 
stens finden wir in den veden, wenn auch freilich nur ver- 
einzelt, im auslaut des genetivs masc. und neutr. noch die 
länge, also -asya statt -asya, ebenso im zend -ahyä, -hyä 
(vgl. Benfey vollst, sanskr.-gramm. s. 300 no. 1) und aus- 
lautende lange vokale finden wir ja mehrfach als ersatz 
von consonantcn, die hinter den entsprechenden kürzen 
weggefallen sind. Zweitens ist das auslautende -s noch in 
der dekliuation der griech. personalprono^iina erhalten, wo 
ihm ßopp (vgl gr. 11^ s. 104) und Schleicher (comp. s. 496) 
freilich einen secundäreu Ursprung zuschreiben. Die dorischen 
genetive ^w€og, ißsv^j ^jnovi^, rtvg, reov^ neben den- epischen 
und äolischen h^iüo, hieoy aüo^ aeo\ tsoio, rselo zeigen, 
dafs beide reihen aus älterem ^fioawg^ ifisoiog^ Tejrooio:. 
TSfediog oder Tfoaiog^ Tjraaiog hervorgegangen sind und das 
streben nach erleichterung der form in der ersten reihe das 
anlautende -rr/-, in der zweiten das inlautende und auslau- 
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*i -<y verdrängte. Dafs aber auch der genetiv der no- 
len a-stämme ursprünglich ein ^g im auslaut gehabt 
Q müsse, geht aus dem Ttras in der ersten abhandinng 

auslautendes -o im griechischen beigebracht ist, her- 
nnd wird durch die analog gebildeten pronominalge- 
e bestätigt. Endlich zeigt sich das auslautende -s 
in den lateinischen pronomin algenetiven auf -ins, 
he, obwohl der wegfall des inlautenden -s bedenken 
;t (denn an eine metathesis aus -isio hält noch schwe- 
tu glauben), doch auf eine grundform auf -isios, -isius 
der sich -iios, -ius entwickelte, zurückzuführen sein 
Ibd. 

Ehe wir weiter gehen, mag es noch gestattet sein, ein 
p Worte über den Ursprung der oben besprochenen ge- 
ve der persönlichen pronomin a im griechischen zu sa- 
; ihre form weicht bekanntlich ganz von dem entspre- 
nden indischen mama und tava ab, steht aber in au- 
ischeinlicher Verwandtschaft mit den possessivpronomi- 
U8 if^6g, aog. Nun hatte Bopp bereits (vergl. gramm, 
380 §. 188) die altbaktrische form thwahyä tui mit 
i übrigen genetiven auf -hyä zusammengestellt, und wie 
Be auf älteres *tvasya zurückweist, hatte er für die erste 
Bon ein solches ^masya erschlossen, dem zend. mahyä 
»prechen würde. In Justi's lehrreichen zusammenstel- 
len (s. V. ma p. 249 und thwa p. 141, vgl. auch Haug 
07) finden sich nun nicht nur beide formen, sondern 
b mehrere andere casus dieser beiden ursprünglichen 
Jessivpronomina (gen. sing. masc. mahyä", f. maqyäo, 

8g. n. mahmäi, loc. mahpii; — gen. sg. n. thwa- 
l, f. thwaqyäo, instr. sg. masc. neutr. thwä, dat. sg. 
ic. thwahmäi, abl. thwahmät, loc.sg.masc. twahmi^ 
". nom. masc. thwöi, nora. acc. pl. n. thwä, loc. plur. 
. twähü) und die adjectivische natur derselben geht 

den augeführten stellen klar hervor, in einigen fällen 
it aber der gebrauch derselben ganz dem der persön- 
len pronomina gleich und so heifst es z. b. mahyä 
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^ähit er lehre mir (wörtlich: er lehre mein*)). Die for- 
men mahya, maqyäo, thwahyä, thwaqyäo setzen 
nun aber, wie Bopp schon richtig ausgesprochen hat, äl- 
teres *masya (*masyas), *ma8yäs, *t7a8ya (*tva8ya8), *tva- 
syäs voraus und zu diesen sind die griech. kfioio, tsoio, 
kfiovg^ Tsovg^ die möglichst getreuen abbilder^ die während 
sie im inlaut noch stärker als die altbaktrischen verstum- 
melt erscheinen, doch durch die treuere bewahrung des 
auslautenden -g in einer unzweifelhaft genetivischen bildung 
uns einen wichtigen Schlüssel zur erkenntnifs der genetiv- 
bildung überhaupt in die hand gegeben haben. Aber diese 
baktrischen und griechischen formen sind uns auch noch 
für die sprachen unseres eigenen Stammes von hoher Wich- 
tigkeit, indem sie uns über die bildung der dative der per- 
sönlichen pronomina volles licht geben. 'Nach Bopps Vor- 
gang hat man bisher allgemein angenommen, mis, thas, 
sis seien aus den pronominalstämmen in der weise ent- 
standen, dals an dieselben wie in den dativen der übrigen 
pronomina ursprünglich -smai angetreten und von diesem 
nur 8 gerettet sei; gestützt wurde dieser Vorgang durch 
eine gleiche annähme für zend. yüs, goth. veis u. s. w. also 
hypothese durch hypothese. Wir lassen die frage, ob sie 
sich für yüs und veis hiülänglich begründen lasse, dahin 
gestellt, für unsern fall aber hat diese annähme das augen- 
scheinliche bedenken, dafs masmäi zu mis geworden sein 
sollte, während das gleichgebildete tasmäi zu pamma wurde; 
warum jenes nicht mamma wie die analogie von pamma 
und der zahlreichen starken adjectiva erforderte geworden 
sei, ist gewifs eine erhebliche frage und sie drängt dazu 
nach anderen und besseren analogien auszuschauen. 

Da bietet sich nun der auf den ersten blick dem da- 
tiv mis vom stamme ma genau entsprechende gen. masc. 
und neutr. pis vom stamme pa dar. Wie ist nun der- 
selbe gebildet? Die fast genaue Übereinstimmung der form 

*) Aehnlich braucht das schwedische und dänische die possessiva sUtt 
des Vokativs der ungeschlechtigen pronomina; eine erscheinung , deren an- 
fange Grirara gr. IV, 295 schon im altnordischen nachgewiesen hat. 
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des gen. fem. pizos mit skr. tasyäs, in welcher nur das 
y scheinbar unvertreten bleibt, aber in der Umwandlung 
des stammhaften a zu i und vielleicht auch in der des s 
zu z die deutlichen spuren zurückgelassen hat, läfst schlie- 
fsen, dafs auch pis dem skr. gen. masc. neutr. tasya ana- 
log gebildet sei. Und dieser schlufs läfst sich fast voll- 
ständig beweisen; nach gotischem auslautsgesetz mufste 
nämlich auslautendes a abfallen, es blieb demnach auf go- 
tischem boden mit der zugleich eingetretenen lautverschie- 
buDg als Stellvertreter von tasya nur pasj übrig; das j 
dieser letzteren form hätte sich nun wie das des voo. sg. 
der -ja-stämme vokalisiren können, also wie hari, hairdi 
aus harja, hairdja*) hätte man pasi erwarten sollen (und 
diese form scheint der uns historisch vorliegenden jeden- 
falls vorausgegangen zu sein), statt dessen ist aber die 
entwicklung weiter gegangen, indem das a des Stammes 
sich dem j (oder daraus hervorgegangenen i) assimilirte, 
gerade wie dasselbe in der 2. sing, praes. ind. der 1. conj. 
geschah, wo z. b. nimis auf älteres nimasi und dies wie- 
der auf namasi zurückgeht (oder war der entwicklungs- 
gang namasi, namisi, nimisi?) und dann entweder das j 
oder i abfiel, oder was wahrscheinlicher ist das j sich dem 
vorhergehenden s assimilirte (wie im päli sich ganz auf 
ähnliche weise tassa aus tasya entwickelt) und dann das 
zweite s abfiel, da nach gotischem lautgesetz auslautendes 
SS sowohl bewahrt werden, als in einfaches s übergehen 
kann. Diese letztere annähme scheint mir durch den ge- 
netiv des entsprechenden altnordischen pronomens vollstän- 
dig gesichert, der fQr das masculinum und neutrum pess, 
für das femininum peirrar lautet. Hier ergeben sich e 
und ei als umlaute des a, die durch das folgende j her- 
vorgerufen wurden und ss, rr sind durch assimilation im 
auslaut und inlaut aus sj entstanden. Ein weiterer beweis, 

*) Gegen das auslau tgesetz verstöfst die 2. sing, iraperativi der Iten 
flchwachen conjugation, die nasei, sokei statt des regelrecht zu erwartenden 
nasi, soki zeigt. Da nun aber nasei und sokei aus nasji und sokji ent- 
8 anden sind, so werden auch hari, hairdi aus älterem harei, hairdei durch 
Schwächung des auslants hervorgegangen sein. 
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dafs -is in pis aus -asya hervorgegangen sei, liegt auch 
in dem genetiv der got. a- stamme vor, der ebenfalls am 
-asya hervorgegangen ist, denn wenn dies nicht der M 
wäre und s schon von anfang an den auslaut der enduog 
gebildet hätte, so hätte z. b. statt dagis, fiskis im geoeti? 
vielmehr dags, fisks wie im nominativ eintreten mössen^ da ■ 
nach gotischem auslautgesetz sowohl a als i vor s aus&l- j- 
len. Das vor s erhaltene i ist also ein beweis, dafs noch ^ 
auf gotischem boden ursprünglich ein vokal hinter dem 6 
stand und dafs er i gewesen sei, macht auch hier dasl' 
der endung -is wahrscheinlich , das wie in pis aus -Bii 
(f. asja) durch assimilation der vokale hervorgegangen 9!m |: 
wird. Wäre die Schwächung des stammhaften a zu i (im 
gegensatze zu pamma u. s.w.) nicht vorhanden, so iieise 
sich auch dem schwinden der endung -ja der ganz analoge 
fall zur Seite stellen, dafs die verba der 2ten scbvachen 
coujugation in der 1. sg. ind. praes. einfaches -a statt des 
auf gotischem boden zu erwartenden -aja (aus -ajä und 
dies für ältereis -ayämi) zeigen^ es würden sich dann pis 
zu pasya verhalten wie haba zu habaja. Doch ziehe ich 
wegen des offenbar durch den oben vermutheten auslaut- 
einflufs hervorgerufenen vokalwaudels die gegebene erklä- 
rung vor. 

Wenden wir uns nun nach dieser Untersuchung über 
den Ursprung des gen. sg. masc. und neutr. pis zu den da- 
tiven mis, pus, sis zurück, so scheint mir nach dem, was 
oben über die Verwendung von genetivformen für dativ- 
formen und dem Ursprung jener aus ursprünglichen adjec- 
tiven auseinandergesetzt ist, keinem zweifei unterworfen, 
dafs auch die genannten dative der persönlichen pronomina 
einen gleichen Ursprung haben und auf ältere formen 
*masja, *pU8Ja, *sa8Ja zurückzuführen sind, denn dafs auch 
hier, im pronomen der 1. person und im reflexivura, stamme 
mit a-vokal anzusetzen sind, machen die altnordischen for- 
men rner, s^r wahrscheinlich, die zunächst auf masi, sasi 
zurückführen; ihrer analogie ist dann auch der dativ 2.p8. 
p^r gefolgt, der, wenn er dem gotischen genau entspre- 
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chen sollte, eigentlich pur zeigen mülste, aber wie auch 
der accusativ pik gegenüber dem gotischen puk in einen 
i- stamm oder vielleicht noch früher in einen a- stamm 
Obergetreten ist. Diese formen schliefsen sich demnach 
genau an die oben .besprochenen zcndischen possessiva an 
und die genetivform mahya in dem satze „mahyä pähit 
er lehre mir", welche älteres masyä voraussetzt, ist das 
Urbild des got. mis und altnord. mer. Hierbei sei noch 
bemerkt, dafs das umbr. seso, für welches Aufrecht und 
Kirchhoff die bedeutung sibi annehmen und welches Bugge 
(zeitschr. III, 34) mit dem got. sis verglichen hat, gleich- 
£alh derselben bildung anzugehören scheint, denn da der 
oskische genetiv der a-stamme auf -eis, der umbrische auf 
-es, -er ausgeht, so wäre mit dem auch im lateinischen 
auftretenden verlust des v im umbrischen vom stamme sva 
der genetiv ses zu erwarten. Das auslautende o, welches 
Bugge für eine Verstümmelung des demonstrativen Suffixes 
hont (nach consonanten auch ont, o) ansah, ist vielleicht 
als hier noch erhaltener Vertreter des auslautenden vokals 
der vorauszusetzenden form svasya zu fassen und das y 
als hinter dem s ausgefallen anzusehen. 

Diese umbrische form veranlafst uns am schlufs noch 
einen blick auf einige genetiv- und dativbildungen der ita- 
lischen sprachen zu werfen. Wenn das umbrische den gen. 
sing, der männlichen und neutralen a- stamme auf -es, -er 
bildet (catles, poples, catler, popler = catuli, populi), aber 
daneben das auslautende -s schon mehrfach schwinden läfst 
(catle = catuli, agre Tlatie = agri Tlatii), so fallen auch 
hier schliefslich genetiv und dativ zusammen, denn der 
dativ geht auf blofses -e aus (catle, pople, agre = catulo, 
populo, agro). Wenn also jenes catle aus catles entstan- 
den ist, so ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dafs 
auch dieses denselben Ursprung gehabt haben werde. In 
derselben weise stehen den lateinischen genetiv- und dativ- 
formen auf -ae der weiblichen a-stämme ältere genetivfor- 
nien auf -aes, -äs, -äi zur seite, während das umbrische 
und oskische noch die genetive dieser stamme auf -as, -ar; 
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-as (umbr. tutas, totar; osk. tüvtas), die dative auf -e, ^ai, 
-ae (umbr. tute, tote, osk. tuvtai, tovtae) bilden. Wir sehen 
also auch hier die gleiche entwicklung der vokaliach- aus- 
lautenden genetivformen der jüngeren spräche aus älteren 
formen auf -s wie im sanskrit und sehen, dafs sie ebenso 
mit den formen des dativs zusammenfallen wie dort. Eine 
vergleichung der sanskritformen -äyäs, -äyai mit denen des 
päli auf -äya und den prakritischen auf äe, sowie mit den 
lateinischen auf (-äis Corssen I. p. 184) -aes, -äs, -ai, ae 
macht die ursprünglich gleiche bildung in beiden sprachen 
ziemlich unzweifelhaft und die umbrischen und oskischen 
genetive und dative der masculina und neutra, die denen 
der feminina ganz analog gebildet sind, scheinen daraof 
hinzuweisen, dafs auch sie der gleichen bildungsweise wie 
dieselben stamme im sanskrit folgen; und dann werden 
diese stamme im lateinischen auch kaum anderer bildang 
gefolgt sein, als die der übrigen italischen sprachen, wie 
denn schon Schleicher in seinem compeudium §. 252. 10 
einen versuch zur zurückfährung auf eine gemeinsame grund- 
form gemacht hat; die von ihm angesetzten grundmrmen 
masc. neutr. -ajas, fem. -ajas kommen den von uns oben 
angesetzten sehr nahe und eine weiterführung der Unter- 
suchung, die hier nicht unternommen werden soll, aber auch 
das griechische in ihr bereich ziehen müfste, dürfte zu einem 
noch sicherern resultate führen, uns lag hier nur daran, 
die zurückführung einiger dativflexionen auf solche des ge- 
netivs nachzuweisen und, wenn wir nicht irren, so ergibt 
unsre Untersuchung wenigstens das sichere resultat^ dafs 
die auf historischem boden im sanskrit und lateinischen 
nachgewiesene entwicklung der mit dem dativ zusammen- 
fallenden flexionen des genetivs, auch für die indogerma- 
nische Ursprache die gleiche entwicklung der dativflexionen 
aus genetivischen unzweifelhaft macht. Die dative auf -ai, 
(-e) entwickelten sich aus den genetiven auf -äs (-as) wie 
im sanskrit die genetive auf -äi aus den älteren genetiven 
auf -äs und die lateinischen auf -äi, -ae aus dem älteren 
-äis, -aes, -äs und die weitere entwicklung nimmt im pali 
und lateinischen den verlauf, dafs schliefslich beide formen 
für genetiv und dativ wie in der Ursprache wieder zusam- 
menfallen. 

A. Kuhn. 
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rachliche und mythologische Untersuchung 
gen, angeknüpft an Rigv, I, 50. 

Dritter artikel. 

(Schlufs.) 

Häridrava, XIII p. 114. — Ohne die bedeutung 
dunklen worts fixieren zu können, bemerken wir we- 
bens, dafs es als patronymikon (Bopp vergl. gramm. 
18) zu einem grundwort hari-dru zu ziehen sei; und 
Q es „gelbwurz** übersetzt werden darf, so mufs dies 
^a synonym sein mit haridrä, katankateri, därvi, 0194 

die ostindische curouma, deren äuTserlich geringelte, 
jndig hocbgelbe wurzel ~ gelbwurz — als färbe und 
Lei benutzt wird. Uebrigens scheint in haridru, wie 
ndradru oder vajra^Jru, irgend eine mythische bezie- 
g, etw.a auf Indra's hari oder den Soma-hari zu gründe 
legen. So könnte häridrava denn wohl die wurzel des 
dru oder ein daraus bereitetes medicament sein, und 
8on Rv. Sanh. I p. 134 giebt wenigstens häridrava 

gelbes vegetabilisches pulver. Der Wortlaut aber 
cht doch mehr für Übertragung der krankheit auf 
häridravah, und Kuhn weist das wort in der bedeu- 
g eines vogels nach. Doch auch dann würden wir es 

haridru in beziehung setzen. Im Elsafs soll man beim 
ritter namentlich nicht unter nufsbäumen schütz suchen 
olfs zeitschr. f d. myth. I p. 408), weil raben, krähen 
I böse geister sich gern auf ihnen aufhalten. Eine ähn- 
le beobachtung an thier und haridru konnte genügen, 

dem thier — vogel, schlänge, Schmetterling — zum 
len häridrava zu verhelfen. Glaubt man dagegen auf 
itilät der bedeutung für ßv. I, 50, 12 und VIII, 35, 7 
'ichten zu dürfen, so gedenken wir noch einer dritten 
:Uchkeit. Dem takmdn werden bei der beschwörung, 

derber Unbefangenheit, fremde gebiete angewiesen, 
ide Völker mag er schütteln; und bei Max Müller b' 
scr.lit. p. 370 finden wir häridrava, häridraviya als i 
r menschlichen genofsenschaft. Sollten die h&rid 

Itachr. f. vgl. sprachf. XV. 6. 28 . 
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unsrer stelle ein fremder, feindlicher Tolkstanun seiii? 
ser wäre sonst unbeseugt, aber solcher f&lle giel 
mehr. Im Elsafs (Wolfs zeitschr. ib. p. 407) win 
gicht bei kindern eine schwarze henne geopfert, aber 
henne überträgt gicht oder fallende sucht auf ihren e 
gen käufer. Im hymnus hiefse es dann: wir überti 
die gelbsucht auf papageien und atzein, und (indem 
diese fliegen lafsen) dann weiter auf unsre feinde, di< 
ridra^äh. Die beiden vögel erscheinen dann recht e^ 
lieh als sQudenbock, als opfer. Der ganze brauch 
die ülMfft|ragung der gelbsucht auf gelbe vögel, zeigt 
^^.^ glauben nm abepglaijben erstarrt > den glauben jldta 
übel vom gelben vogel, dem Belio8>.>kotnai€r, - mithin 
gelbe vogel dasselbe auch wieder abholen mü&e. 
*7xr6ßog, Xin p. 115. — Wepn Plinius den m 
^j^ des vogels, dessen anblick die gelbsucht heilt, ^ von 
^, y^ ebenso benannten krankheit leitet, so verfahren wir in 
jf- lieh umgekehrt. Der 'Uxh^oq aber, als vogel, ist mit \% 

\)itxivoq (milvus) sichtlich gleicher abkunft; beide wi 
sind sammt luxia {=dx6pTiov, Hesych.) sprolsformen 
ixro'^ (= ixTivog)y dies letztre ein partic. perf. intrai 
ver bedeutung = schlagend, schiefsend, ganz wie das 
dische particip takta (wurzel tak) den schieiseii 
stürzenden fing des habichts^) bezeichnet. Die würze 
erhalten in lat. ico, ictus (= ixrog) zeitschr. III p. 
wo mir Curtius zwar unverdiente ehre erweist, wen 
mich zugleich inTOfxaL^ i\p^ inog, invti (ein bäume aa 
kender vogel) dahin ziehen läfst, doch treten wir, da 
'vnvofxai — Iliad. I, 454, XVI, 237 iiiya 8' hpao \ 
ItJ^aiwPy n, 193 rof/a d' iipsrai vlag !^;^a4öi>i/ — in 
that durch schlagen, treffen geben läfst, seiner ansieht 
nigstens nachträglich bei. Die erste dieser steDeii ( 
auf Helios ApoIIon, dessen pfeil die pest gcihradbi*.- 1 
aber den vogel ixtegog^ diesen stofsvog^d V^ 



*) dafs oben p. Hin. mrga mit recht als mflriii 
Bv. JX, 32, 4 inrg6 ni tak.ta\x v^t\^\<:^V«q. mit €7^ Iß- 



-ist er auf erd^n r.i^h: narLwei^Ssr. und wdr iurffn 
W sagen nicht existeüi, wie vir dena ia der spintumix 
ifin ebenso mythischen vo^el erkanaten. Al«o i]/.i^^ i;f- 
Wff, zunächst ganz wie ein i]/.io^- i;rr7j ü. der schlagende 
Kos, im sinne der vogeigotiperiode, wie ^rirjo'/.'i.wr xopa$ 
r Indra ^yena. Indra der fulk: ahrr da dieser siolsro- 
die gelbsuclst giebt und iiimmt, auch die gelbsucht 
^og. Da nun durch den anblick (placido lumine) des 
pog d. h. dorcb die Versöhnung mit dem erzürnten vo- 
jotte das übel gehoben wird, so bildet sich der aber* 
ibe vom vosrel i'zrfooj-. wean sch:>n dieser vogel nicht 
ter nachzuweisen war. Auch ist der aberglaube in die- 
form nur sehwach bezeugt; Snidas (s. \.) Hxregog 

tatfp — vergl. lat. aurugo gelbsucht, von aurum — 
das bringt das wort mit ixrir in Verbindung und ver- 
Bt auf /ao(e''^m6,\ ohne dabei ^ so nahe es lag, des to- 
i ixrsgog zu gedenken. 

Xagaägiogj XIII p. 155 f. — Aristot. h.a. IX, 1 2 

11), 1 Tag 6 o'ixi^GBig oi uiv (wilde vögel) n^gi rag 
tcidgag xai )ft}gauovg sroiwrrat xai nirgag, olov 6 xa- 
uerog yagaÖgioz. '£gti Ob o yctgaögiög xai ttjv ^goav 

Ti)r ffwrr^r ffavkoz' ffaivitai dt rvxrojg, tjufgag S' aTTO- 
gdaxai. Dabei ib VIII, 5 (al. 3), 7 Vorliebe fttr raeeres- 
3ten. — Piaton. Gorg. p. 494 B yctgaSgiov Tira av ax 
iv Ä-tysig^ von der gefräfsigkeit, und mehr bei Ruhnken 
Timaeus p. 273 s. v. — Alle diese angaben können die 
^ntität des jrc^oitdgiig mit ansenn regenpfeifef ( brach vo- 
L) zwar nichtß weniger als verbürgen, doch scheint an- 
rseits dieser bvpothese auch nichts entschieden im wege 

stehen, und wir sehen Arist. Av. 114»'» v8mo <$' irfogovr 
^(ifd'BP ig TOf atoa oi /5pp'^'.->' '^^'t rdkue rtordui 6g - 
> den ijiffviife^ ■■^ ^^!^ votk^wafser in Verbindung 
*ctst WrmgBm wir wmA >>? ^^«^adem art. so spricht 
idaa f a. ^-) ^^^ ^ ä^ '..-/r.^r ißfrair^.Kkouf-vov üg tn 
^^^'fuvo. ^ **«•» Ar im ?haradriu8 pluvialis 

r ariftir •ffefer. franz. ip\uv\^T A<sT<»i-, 
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ilMl^^ ^ |,v2k nach weMier e&xiiJi^Lfll 
%^^4 w^ • N ^fcg » ^ Ui^st sieb — unter jener m 
1RI *k ^Hill^ir Hmm ctrititierD^ als diese wnm 
«M>^ ^-^^ ^ timihiiHiMiP be^reiclmet Et.]] 

IPIk^ ^nn l e n < wlni> j fsehaietlienid) seine an ^ 
^^ ^ ^mg d -- Ai stmae wie der i 



J, 7 ) tief \v:uSrr. *---. i':^:.:. i • "•:: '-.lU— »: Jt- 
Jierii vergl. BvLiry v^:-.. i I . 1 — ::■•-!•-:• .. . 
cht zu kranii. j:::- jrr:. •- :- ::.:»- -. v.-:i-= -:: 
z. hlad hl:i.l li-::.:: = ,' " . •:•::-.:. - :^- 

D. So erreicben w:r :;r - r.ii - --. x-..-;..-f jr:.*! :;. . 
•HRAD oder wie .-..-irr • .•- .-.. ji-i ; v--*»: . . :-" 
8che, zunächst >ehi..::- ..- . :-. -i— i :.:i ..:-::^. £ .- 
ende und des sehu.-r:-- - .i'r- . ^-i« li-i v- :-: 
eiter vf.rwerthet»? v\i;r;'--!i. A-:i i." .*::•— ..m ¥•-=•--' 
eben beide formen oi.l- •;--: .-•i-: .£•*.! :..: :■: v— 
ßrtest ( i. e. donnerte?: • :.r..-?: r^ 3.- I. .- . '. - -s. --: 
Jborenen sonnenros«, v.-rih k-.i-.:i- • i*r : :'i-:-^ 

il kracht; hrädate m-rg:.i:. . -? : ii*?*: ; - ¥•. £- :-. 
»i blitz. Von '/fencf'^u': izrr •/.'..:.' -. -: -: i i*-* 
ih für den vogel, mit Y^kis. .-: -- i j-*.!"- — - 
r?;i/ ifuv'fM^ — die 1 edeutüa^' ier *.r:-r. :".-i :•- : ". 
dbar blieb; und sehen wir deriiLiiii riirr«-.-,.* : - ^ - 
tift Ae% ycajcidoioj von einer wurzvl. wri?.'- ::::--r. • • 
i regen, also wesentliche prädikate des H-lic* "«r-T*:*:- 
:, anderseits nahe Verwandtschaft des wort« mit df-zn sa- 
\n einer lerchenart '/.cuaidnii^ y.(t).avdncc: so muiste ^»oi- 
B wohl auch fflr den inythus wiederum bedeutsam 
jrden. 

Agron von Kos, wie wir p. 12J>f. gesehen, wird in den 
\octöüi6^ verwandelt; wir setzten ihn als Sandon. dessen 
elioscliaracter wohl nicht bestritten wird: und geschah 
18 mit recht, so haben wir damit den i\tA*ß<:'yjinitf)uu}j: 
)cumentiert. Wie aber Eumelos gerade als todes:r«#tt 
im nachtraben, dem todesboten geworden, so mnls airrli 
wischen Agron -Sandon und dem vogel natürliche b*=*7.ie- 
ung walten: li'uo^'.lytjcv-'/anctdnU)^ ist der auf hoher 
'ift kreischende, beim himmlischen opferfegt, dem gewitter 
ch in douner, blitz und regen manife.<tiereude Helioü 
..ber eben dieser ist der fürst der seelen, d<-r hf-rr üV>ef 
"öen und tod. Vom charadrius also berichtigt hf-Xv^x. 
VlI, 13: weno der gBibillehtige ihn tebt aniscb^. der v.. 
l aber wie im '^•♦^ '* »Aiocrscits ihm unvevvva\id\ »!\\\ 



\. 
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gegenblicke, so heile dieser gegenblick das übel: also w ^ 
gelaberglaube. Fuhr aber im spräche des Atharva & bt.- 
gelbsucht auf, der sonne nach; liefs Kv. I, 50 eben dieM s a 
die gelbsucht schwinden; sahen wir gebet und blick ve^ ix 
bunden, den goldnen becher als bild der sonne, morboi \ m; 
regius , morbus arquatus als namen der sonnenkrankheit; i. u 
verbinden wir den vogelaberglauben mit der metamorpho«fc c 
von Eos: so dürfen wir wohl auch in Aelians charadriuitolfs 
den Helios im vogelgewande erkennen, den herrn über hm d 
ben und tod, in dessen gegenblick sich eben nur die wie^kig« 
derkehr der gnade, die gewähr der erhörung aus8priclil|cri 
So wurde denn dem vogelaberglauben der cbaradriaB' früfc^ yöi 
zeitig ganz besonders werthvoll, Ripponax. (Bergk P. L.^l- 
p. 601) xal jutv xctXvTZTW piwv ^agccSgiov tzsqv^q; — pro |i^ 
xaXvTiTSi lege xalvTirsig^ Ruhnken Tim. p. 273 — was e^ l« 
klärt wird XaQad(JiüL; oQVig rig . . . sie; öv aTtoßlexUavuq, 
wg koyog, ol ixvsgicüVTeg q^ov unaXXdtxovTai^' o&ev xdi 
anoxQVTiTOvaiv amov oi TtmQaaxovTsg, iva ixi] nQOixa wye- 
koüvTM oi xdfjLVovTBg, doch sollte dies verbergen wohl übe^ 
haupt den vogel als talismau hinstellen. Auch das scheue 
wesen desselben — rjfAioag ccTcodiSQdaxeir Aristot. — wurde 
mit abergläubischem äuge betrachtet: Suidas (s. v.) xai 
Ttaooiuia kvrevd'BV ^y^agaSgiov aiuovuerog^ km tcjv öäo- 
xQvnrouivotiv, vgl. Arist. Aves 266. 

So weit haben wir nur mit dem /CctQaö{ji6g^ dem re- 
genpfeifer zu thun; im mittelalter wird die sache compli- 
cierter. Der Physiologus bei Wackernagel altd. leseb.* i 
p. 166 „Ein uogil hei5it caradrius: in dem buoche Deutro- ' 
nomio da ist gescriben da3 man in e33en nescule" — be- | 
zieht sich auf Deut. XIV, 18 (Levit. XI, 19) wo r®» 
LXX y^ccQaÖQiog^ doch ist die auffassung unverbürgt, 8. 
Gesenius s. v. — „Daunen 5ellet phisiologus unt chüt da5 
er aller wi3 si** — widerspricht dem charadrius. „Ein mist 
der uon ime uert, der ist 5e den tunchelen ougen guot." 
Der charadrius war (Timaeus s. v.) anerkannt ob der flillc 
der gaben, welche Tieck an Eulenspiegel preist; die bezie- 
hung auf das augenlicht kann den Helios andeuten. — 
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Igt die ToI. XIII p. 156 von Kuhn bereits ausgehobene 
ile: Soll der kranke sterben, so kehrt der caradrius 
i ab; soll er genesen, so kehrt der vogel sich ihm zu 
it tuot sinen snabel über des mannes munt, und nimit 

mannes uncfarafl an sich; sa uert er üf zuo der sun- 
, unt liuterit sich dä^. Damit vergleiche man Zinger- 

mittheilung aus einem syrischen physiologus, in 
>lfs zeitschr. f. d. royth. I p. 319, wo derselbe bericht 

diesem schlufs: ,,wenn aber die krankheit nicht tod- 
3gend ist, so schaut der vogel den kranken nnd dieser 
wieder den vogel an; denn saugt der charadrius den 
.nkfaeitsstoff auf, fliegt in die luft empor und verbrennt 

krankheit, indem er die sonne und d»i kranken zu- 
ich anschaut '^. Wiewol dies gegenseitige anschauen 
5h bei Aelian {r^ roidSs avrißXexpig) vorliegt, so steht 
3h seine angäbe, welche sich auf gelbsucht beschränkt, 
it ab vom berichte der beiden physiologi : hier erscheint 
r vogel als heiland schlechtweg, welcher die krankheit 
sieh nimmt, und in einer beziehung zur sonne, von wel- 
er Aelian nichts weifs; und in der that scheint dieser 
tube semitisch, wie ja auch Agrons metamorphose auf 
Ditische sage deutet. Da indessen Aer xagadgiog weder 
iQeeweifs ist, noch je, wie die lerche, triumphierend zur 
ne steigt, so ist klar dafs der bericht der physiologi 
h nicht dem x^gaÖgioi^ im griechischen sinne, nicht 
1 brachvogel oder regenpfeifer gelte. Die urheber jener 
tochdeutschen glossen aber — da an eine Verwechslung 

beiden vögel selbst nicht wohl zu denken — kannten 
^drius in der bedeutung ^lerche'', offenbar in folge einer 
gleichung zwischen x^Q^Sg^g und xdkavSQog^ ja diese 
gleichung war fast unvermeidlich, sobald charadrius rö- 
misch zu caradrius und dissimilierend caladrius ge- 
:den war. So fiel caladrius mit calandrus zusammen 
1. caladrius galt nunmehr der lerche, und neben ca- 
drus calandra bildet sich, ebenso ausgleichend, calan- 
US calandria. Die ausgleichung ist romanisch; span. 
ladre, welches Diez etym. wb. p. 80 mit recht von 
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X€tQaSQ$6^ leitet, bezeichnet eine lerohenart, und «of 
deminutiv ital. calandrino, welches Dies fftr die bedeoM 
5iregeiipfeifer^ geltend macht, ist nichts zu geben, 4^ i 
selbst von calandro, also xaKavSgog abstammt, wie.6i 
desgleichen auch einer lerchenart gilt. Da& dagegn 4 A 
regenpfeifer selbst romanisch nie caradrias gdieifiMB, 
für bürgen ital. pavoncella, span. chorlito, pardal, 
pluvier. Stehen somit jene ahd. glosseo (earadrios i 
leraha) unter romanischer ein Wirkung, so gewiaiMi i 
das recht auch den caradrius der mhd. predigt ab sjwk 
des heilands (Wolf zu Zingerle K c. p. 320)^Qf dieJ««!»! 
. «tf beriehen, welche himmelan jubelnd, im nötiBiaäiMi 
■ Am gewölk entschwindend ein bild der...himmfdH|rt jjB^ 
w&hrt, dessen uoch Abraham a Sta.Ckni sicfa bMraftt mr* Vi 

Wie uns aber vorhin für die Aethiopsoijthn 
in aein^i Makrobiem eine parallele gdiefart; MOSoBcr^ 
sohlie&licb auch hier für die gelbsnchi diepanilUeK 
in dem, was er vom verfahren der Perser widv 
sats berichtet. I, 13a ""Og äy 8i rwt^ ao^oiy iUi^^r f 1» 
*^ ^?7f ^tf nohv ovTog ov xceviQX^Tai, oiSk iHf/tfikfy^ 
ToZüt aXKoKSi Uigayat. (faai Ss piiv kg rov i^hov af**f 
Tovta XI vavTcc i^siv, ^sivov Sh ndvva rov kafißavoi*^^ 
imo tovTwv kielavvovai kx vijg x^Q^^y noXkoi**) luitl ^«5 
X^vxag fiegiaregdg, rr^v avxrjv (xiTirjv iniipiQoifTBg, 
einklang mit der sittlichen auffafsung, deren wir vorm 
gedachten, wird hier der aussatz hingestellt als eine b^o* 
suchung, welche Helios***), oder will man lieber Wit^ 

*) eine idealisirte, daher die weifse färbe; vergL auch den galadrot. 
Grimm myth. p. 818. 1089. 1133; W. Grimms Freidank habe icb leite 
nicht benutzen können. 

**) nnXXnC in manchen ausgaben, statt wie oben, vor ^S*Aoi/i'ojffi; *" 
im Mediceus, finde ich nicht angegeben. 

***) Ebenso Apollon Aesch. Choeph. 276 voffovcy aaqxmp ina^^^ 
^a? ayqtoi;; yiä&otq ksi-x^iaq iiiaO-orraq dg/afai' (fVffip' kevxdq di to^ 
aaq ifjö' inaviiXXi^v röao). Anders im Yendidad; aber Herodots beiicU 
geht in vorzarathustrische zeit zurück. Uebrigens vergl. Celsns V, 28 dm 
arten der vitiligo: aAyo?, fdlaq^ Uvxi]. Afvxij habet qaiddam amil« *^ 
pho, sed magis albida est et altius descendit, in eaque albi pili sunt et U- 
nugini similes. Omnia haec serpunt, sed in aliis celerius, in alüs taxtÜM 
Alphos et raelas in quibusdam variis temporibus et oriuntur et desininit 
ieuce quem occupavU, tvotv iaeW^ Ä\vt\\\.\\\,. 
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Ober die schuld des menschen bringe. Aber das reudige 
schaf wird gesondert; der einheimische vom verkehr aus- 
geschlofsen, der fremde aus dem lande getrieben. Auch 
die weifsen tauben werden von. vielen aus dem lande ge- 
trieben. Schwierigkeit machen die schlufsworte tyjv avtijv 
airifjv knupiQovvBq^ dieselbe beschuldigung (gegen sie) vor- 
bringend. Nach dem Wortlaut würden hier fremde und 
weifse tauben unter gleicher beschuldigung, also wegen 
eines vergebens wider den Helios aus dem lande getrieben. 
Dann freilich hätten auch die tauben durch eine sOnde 
sich den aussatz zugezogen, und die k^vAal negtariQai 
wären aussätzige tauben, wie der ausdruck denn auch 
erklärt worden. Die taube ist der kratze unterworfen, die 
als aussatz gelten mag; aber sollte kevxog als schlichtes 
attribut wie hier, und namentlich bei — nicht etwa einem 
naturforscher oder arzte, sondern — einem historiker in 
dieser bedeutung zu belegen sein? Aber wäre dem so; was 
berechtigt dem unsrigen zur bezeichnung aussätziger tau- 
ben gerade den unglücklichsten ausdruck — den unglück- 
lichsten, weil er den misverstand, als ob von weifsen*) 
tauben die rede sei, geradezu herausfordert — also statt 
des' so nahe liegenden k eng dg das ungeschickte Acvxag^*) 
zuzutrauen? Oder was berechtigt den Persem, als vernünf- 
tigen leuten die sie waren, die thorheit zuzutrauen, als ob 
sie gegen aussätziges geflügel mit Verbannung vorgegangen 
seien? oder eine zweite thorheit ihnen zuzutrauen, als ob 
die tauben durch eine Sünde sich den aussatz zugezogen? 
Leugnet man dagegen diese zweite thorheit, sofern die 
schlufisworte ri)i/ aiTTJv xtL nicht auf die tauben, sondern 
ausschliefslich auf die .fremden zu beziehen seien — so 



*) vgl. Athen. IX p. 394 e xai Xivxal 'iifQKTTegal zoif niftaioy fi^ 
*'Eklti»'aq ftpävf\aar, -xqnifQnr ov y^yrofifvai. ibid. 894 a Afi'xn? ^Aif.\ioSl- 
Ttj^ liftl ydo ne(^ie(^6q. 

**) und die constniction überdies wie ungeschickt; wollte Herodot, wie 
er es in diesem falle mufste, den gegensatz aussätziger tauben zu gesunden 
tauben betonen, so würde er eine andre wendung gewählt haben als diese 
schlichteste lä^ ). n., welche nur weifse tauben (= weifstauben, wie gelb- 
flnk, schwarzdrofsel : ^in begriff) sonstigen thieren gegenüberstellt. 



442 Sonnt 

wäre der satzbau misrathen; wir glauben dies auch, aber 
sofern dann von einer beschuldigung der tauben nicht län- 
ger die rede, wird auch von deren aussatz nicht länger 
die rede sein. 

Aber, sagt man hinwieder, weifse tauben konnte man 
nicht vertreiben, weil die weifse färbe eine heilige färbe 
war. Allein da kommt es auf die fafsung an; und nach 
dem, was über die gelbsucht vorliegt, kann wohl kein 
zweifei bleiben, dafs die weifsen vögel sich zur weifsen 
sucht ähnlich verhalten, wie die gelben vögel zur gelben 
\ sucht. Die isolierung des aussätzigen schliefst den lebens- 

\ unterhalt nicht aus, sie schliefst auch ärztliche behandlung 

"^^ . nicht aus. Da konnte die weifse sucht, wie die gelbsacht, 

besprochen, wie diese auf gelbe, so jene auf weifse vögel, 
weifse tauben übertragen, da konnten diese weifsen taubeo 
verjagt werden, damit sie das übel fremden stammen zu- 
trugen, mochten diese zusehen wo damit zu bleiben. Sollte 
indessen ein gebrauch der art dem berichte Herodots za 
gründe liegen, so müfsten wir den historiker oder seinen 
gewährsmann eines nicht geringen jnisverstandes zeihen. 
Dem zu entgehen, denken wir uns die sache lieber so: 
der primitive glaube war wohl der, dafs weifse tauben als 
boten des Sonnengotts die weifse sucht dem Sünder zutrö* 
gen, weifse tauben daher, wenn billige bufse gelitten, die- 
selbe auch wieder abholen sollten ; an sühnopfer und segen- 
Spruch mochte man inzwischen es nicht fehlen la&en. 
Aber — leuce quem occupavit, non facile dimittit. Das 
schöne opfer war gebracht, der schöne Spruch gesprochen; 
aber Mithra will nicht hören, Mithra hat unrecht. Natur- 
kinder peitschen ihre götzen, wenn die jagd misrieth; aber 
die primitiven Perser hatten keine götzen. Mithra hat un- 
recht, aber ihm ist nicht beizukommen; so halten wir uns 
an die Schergen, an die weifsen tauben. Port damit, zum 
lande hinaus; dann kommt der gott auf befsere gedanken, 
hilft unsern kranken wieder auf. Und wenn gleich später 
die naive derbheit schwinden mufste, welche diesen brauch 
ergab, so bestand nichts desto weniger bei vielen der gute 
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alte brauch. Kluge ahnen hatten wider den aussatz weifse 
tauben verjagt, wufsten auch warum ; kluge enkel gleicher- 
mafsen, und wufsten nicht warum. Sinn war, wie sonst, 
zum unsinn geworden, und diesen unsinn berichtet He- 
rodot. 
Wismar, 16. dec, 1865. W. Sonne. 



Ueber den vocalischen ausgang der bildungs- 

suffixe. 

Wiewol die geschichte der Wortbildung in der neuem 
zeit ganz vorzüglich durch Leo Meyer^s vergleichende 
grammatik der griechischen und lateinischen spräche grofse 
Fortschritte gemacht hat, so stehn wir, was das eigentliche 
Verständnis derselben betrifilt, doch noch so ziemlich auf 
dem alten fleck. Der eigentliche grund hiervon liegt darin, 
dafs man in geradezu unbegreiflicher weise mit den Suf- 
fixen, wie sie uns unmittelbar vorliegen, hantiert, als wären 
sie nie anders gewesen, als hätte man sie unmittelbar, wie 
sie vorliegen in ihrer ursprünglichen Vollständigkeit. Ja 
wenn auch jemand zu der vermuthung sich versteigt, das 
Suffix -at, -as könnte einmal -ati, -asi gelautet haben, 
so wird doch hiervon weiter gar kein gebrauch gemacht, 
an nachweisung der wirklichen form nicht gedacht, ge- 
schweige denn, dafs dieselbe zur erklärung anderer erschei- 
nnngen angewandt würde. Der zweck nachfolgender Zei- 
len ist, an einer anzuhl eclatanter beispiele in kürze nach- 
2uwei8en, dafs diese vocalischen demente nie vollständig^ 
beseitigt wurden, dafs sie die sprachen in dem zustande, 
in dem uns dicTselben noch vorliegen, durchdringen, und 
dafs die richtige entwieklung der erscheinungen in densel- 
ben davon abhängt, dafs diese hochwichtigen factoren mit 
in die rechnung gezogen werden. Das wenige, was wir 
bier geben, wird den kundigen in stand setzen, unzählige 
Analogien zu finden. 

Gehen wir zunächst an das neutralsuffix -as, so ist 
der nachweis der vollen form -asi kindisch leicht. Ich 
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erscheint es uns bei einem gelehrten, wir dürfen wohl sa- 
gen ersten ranges in seinem fache, dafs derselbe auch nicht 
die frage aufwirft, ob er das suffix in der ältesten gestah 
vor sich hat, was um so unbegreiflicher, als im griechi- 
schen die volle form -tarvi sich nachweisen läfst. Doch 
wir beginnen mit dem sanskrit. Obige frage wird, scheint 
uns, schon durch den skr. gen. sing, -tur (tus) nahe ge- 
legt. Dieser führt regelrecht auf -taru zurück. Vgl. äthus, 
-4tu8, -US des skr. perf. mit ab. -ätar^, -are, -ares, pot. us, 
ab. -ares. Noth wendig ist die annähme desselben Ver- 
hältnisses hier wie dort vergl. päptars und pitus, und den 
Wechsel von tar- und tu-stämmen im sanskrit. Steht hierin 
das sanskrit allein? keineswegs. Das gotische behandelt 
bekanntlich bropr, svistr als u-stamme (vgl. f6tus, skr. 
pädü und pädu-ka). Allein das sanskrit weist noch auf 
einen andern stamm. Der gen. plur. pitrnäm (eig. pitri- 
näm; die kürze der silbe vor r-vocal beweist nur, dafs 
vor dem bestandtheil r noch ein schwacher vocal hörbar 
war, genug um den vorhergehenden consonanten abzulösen, 
nicht geoug um wie in andern sprachen eine silbe zu bil- 
den) weist auf einen stamm pitari. Steht hier das sans- 
krit allein? ebenso wenig. Slavisch und litauisch zeigen 
einen stamm -tari, um von griech. -rgi-cc zu schweigen; 
es fragt sich nun, haben wir zwei verschiedene bildungen 
-taru, -tari anzunehmen? ist die sache an und für sich 
schon wenig denkbar, so wird sie geradezu unwahrschein- 
lich, wenn wir erwägen, dafs das suffix -trvya im skr. 
altbaktr. griech. (lit. wyturys aus vitarvyaa, v£ vogell 
nachweisbar: pitrvya (auch lat. patruus aus patruius; 
mätula aus raätrvya), bhrätrvya baktr. brätüirya 
^ifjTQvid, Wenn wir also das suffix tarvya finden, so 
müssen wir abtheilen -tarvy-a, -tasvi, -tatvi-a. Bei 
sorgfältiger Untersuchung wird man finden, dafs aus der 
gesammten wortbildungsmasse das a sich ausscheidet. Ais 
besonderer bestandtheil immer auf der gränze zweier bil- 
dungen stehend, zuweilen mit dem vorausgehenden vocale 
verschmelzend. Aus -tasvy-a leitet sich von selbst ta- 
mya, tama ab. 
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Was wir hier aufstellen, tritt den gang und gäben an- 
sicbteu so fremd entgegen, dafs wir es uns nicht versagen 
können noch einen beweis beizubringen. 

Das element, welches nach der gewöhnlichen ansieht 
als nominativbildend auftritt (in Wahrheit ist es als demon- 
stratives Clement zu fassen und, wie wir sehen werden, 
durchaus nicht auf diesen casus beschräukt), ist s. Wäh- 
rend es im altbaktrischen auch bei consonantischen stam- 
men antritt (väkhs), fallt es im sanskrit in diesen fällen 
weg (väk für väks, devet für devej-s devek-s wie 
vipvatax-s nom. vipvatat). Es ist mit Sicherheit an- 
zunehmen, dafs dieses s ursprünglich ein t war. Zufällig 
kann der bewek geführt .werden. Bekannt nämlich sind 
die 4'äthselhaften formen des instr. dat. abl. von apas: ad- 
bhis, adbhyas. Benfey erklärt sie aus einem imagi- 
nären apat, wie aus ap-t-bhis u. s. w.. abdbhis. Das 
d resp. t ist natörlich kein anderes als das im altbaktr. 
afs auftretende s. Diese spräche hat jedoch noch in we- 
nigen fällen den schliefseuden vocal bewahrt: väghzhi- 
byo. So hätten wir ti (vgl. auch 9naithizhiby o). Wer- 
den wir nun skr. aptya nicht abtheileu apti-a-s? wobei 
apti nichts anderes als die vollständige form fQr afs ist; 
und wenn nun dem gegenüber altbaktr. äthwya steht, müs- 
sen wir nicht erklären äthwya = ap-tvi-a? also wieder 
sehen wir uns auf die form -tvi zurückgeführt Aus die- 
ser leitet sich svi (griech. <T>rt, skr. su) mi, m des neu- 
triims (man vgl. den unendlich häufigen Wechsel von masc. 
und neutr. im skr. und zwischen skr. und altbaktr.), aber 
auch -bhi-as, -bhi-äm. Darnach sind formen wie bhü-s 
bhü-mi vär (väri) ürmi, überhaupt parallelbildungen mit 
und ohne -m zu erklären. Ich bemerke noch, dafs alle 
caaussufßxe rein demonstrativer natur sind. In nicht allzu 
langer frist gedenke ich eine geschichte der Wortbildung aller 
i ndogermanisohen sprachen nach diesen grundsätzen heraus- 
ssugeben. Das material hiezu habe ich fast vollständig. 

A. Ludwig. 
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Die Wurzel ak im indogermanischen, von dr. Johannes Schmidt. Hit 
einem Vorworte von Aug. Schleicher. Weimar 1865. 90 s. 8. 

Die erstliDgsschrift unseres verehrten niitarbeiters ist von 
einem vorwort Schleichers begleitet, welches man etwa in die 
Worte hie niger est hunc tu Romane caveto umzusetzen geneigt 
sein möchte, indem derselbe die allerdings mehrfältig der etj- 
mologie noch fehlende feste grundlage als warnung vor etymo- 
logischer Selbstgenügsamkeit und Zuversicht hinstellt und erklärt, 
dafs er, als er des verf. wähl auf die bearbeitung der würze! ak 
geleitet, dabei vor allem didactische zwecke im ange hatte, näm- 
lich einmal den, dafs er sich mit der etymologischen literator 
eingehender vertraut mache, dann aber auch um ihn gleich bei 
seiner ersten arbeit mit der gehörigen scheu vor der etymologie 
zu erfüllen. Allein man würde doch irren, wenn man glauben 
wollte, dafs diese der etymologie und ihrem dermaligen Stand- 
punkt im ganzen geltenden bedenken dem Vorredner ganz be- 
sonders durch die vorliegende arbeit zum bewufstsein gekommen 
wärea; er rühmt die erstlingsschrift seines Schülers ,,als fleifsige 
Zusammenstellung und sie scheint ihm besonders auch wegen 
der methodischen anordnung und behandlung des Stoffes der ver- 
öfTentlichung nicht unwerth^ und bittet nur durchaus nicht alles, 
was in der arbeit gesagt ist, als seine ansieht zu betrachten. 

Wir können unserm werthen collegen in diesem artheil nor 
beistimmen und finden sowohl die kenntnifs, welche der verf. 
von den ganzen stoff seines gebiets gewonnen, als auch die 
schärfe des urtheils, mit der er dasselbe mittelst strenger pro- 
fung der lautverhältnisse begränzt und sichtet anerkennenswertb, 
aber mit diesem didaktischen verfahren können wir ans nicbt 
ganz einverstanden erklären, zumal dasselbe nicht allein dorch l|| 
die s. VIII angeführten allgemeinen gründe, sondern auch aofser- 
dem noch durch besondere, vielleicht lokale bedingt zu sein 
scheint. Wir würden dem verf. nicht zur behandlang gerade 
einer so schwierigen wurzel gerathen haben, bei deren bearbei- 
tung erst allerlei Vorfragen zu erledigen waren, wie z. b. die, ob 
der s. 4 aufgestellte satz, „dafs wurzeln, welche ans der Verbin- 
dung eines consonanten mit a bestehen, ebensowohl in der form 
a+consonant als consonant -f' a erscheinen^ in dieser allgemein 
heit geltung habe oder nur in der beschränkteren fassang, wie 
sie Schleicher im compendium §. 206 s. 287 f. aufstellt. In letz- 
^rem falle war ein verzeichnifs derartiger wurzeln aofzustellen 
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Wir aelilierBen an die behandlung dieser absehnilte 
bemerkongeD. 

S. 4. stellt der verf. a^ in a^-noti, a^-nute u. 8. w.. ak A 
einfache worzel hin, wttirend s. 35 die etymologie, weicte ML fth 
aci^a (antheil d. h. das erlangte) geben, f6r richtig erklärt wii . 
Danach war diese wnrselform mit nasal ansasetsen oad gMhft 
also anter LD statt A; dies bestätigen auch aeboo die f si ti i 
formen selber, so perf. ftnan^a, ana^mah&i et& Auf dia ai*> 
lirte warsei werden aach ebenso &9a ffir ^aQ^o, odor and dm 
wegen des 5 zuröckzofOhren sein. 

S. 18. bespricht der verf. das nebeneinanderatehen von grieefa. 
xT.4RiidL i(S anderer sprachen, fShrt die TersehJadenem üasiskiw 
über die ^oritätMer einen oder der anderen gn:^pe>4b wd 
entscheidet sich mit AtffF^ch^und Sehl^hy^düfiBi9L4fl6 kt äUv 
sei. Ich glaabe in mehreren fällen beweÜmn lo MoMa, ddb 
griech. nt und skr. x sich aas ki and k) entwkdLell habsn ui 
behalte mir den nachweis, der hier an weit- flifareii wtrdti mr. 

S. 14. tx erklärt der verf. mit Benf^^ ( warsdlez. ^ 228) 
als Schwächung von ax, wo das entstehen eineii t «os m 
liehe bedenken erregen wurde; die richtige ansieht über im ir 
sprang des i, nämlich durch reduplication, hat B«iife]|r Vollst afe 
gramm. s. 75 ausgesprochen , danach entstehen tx^ fps ans ijsi; 
iyaps wie ir aus iyar-ti (idX-Xoo). 

S. 30. verwirft der verf. Curtius' ansiebt, welcher oixog tk 
durch assimilation aus oxfog entstanden ansieht, weil ihm km 
beispiel bekannt sei, dafs xx aus urspr. x durch die mittelBtife 
iif entstanden sei. Dem entsprechend siebt er s. 5 ix»0£ alss« 
tH'fog entstanden an, also theilt er equus in eq-oas, dagsgei 
tbeilt er aqua in aqu-a, gotb. ahv-a. Die berechtigung dazu Mb | 
ich durch nichts begründet. j 

S. 51. a^ra-m trähne und a^ru =s» lit. asz-«rli trihne treMtj 
der verf. von ddxQVy lacrima, goth. tagrs, weil aadi das litw- 
sche keine spur des anlautenden d zeige, und fuhrt es aof «& 
ak, scharf sein, zurück; allein dergleichen fälle, wo ^raefaei 
sich in ausnahmen von der regel begegnen, komm«ii doch öfiv 
vor und got. tagr-s f. ^tagra s, ahd. zahar f. *zahani, die abn» 
chend von a^ru und öohqv den a- stamm zeigen grade wie fit 
asz-arii und a9ra machen doch die trennnng beider reihen sehj 
unwahrscheinlich. 

S. 56. Der verL a^^t ti^\\!l Stammwort *ocas mit Bopp 
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BQftetzen, ocalos also demioativ tu nennen, verbietet die bedea- 
tang^. Da aber das lateinische die deminntiTbildang in hohem 
grad« liebt, so wird die bedeatang kein hinreichender gmnd sein, 
Bopps annähme abzuweisen; wie man stets puella, nicht *paera, 
stets Stella nicht *stera sagt, konnte man unbedenklich auch 
oonlus, das liebe ange sagen, und dafs man davon ein Irenes 
deminutiv ocellus bildete, zeigt nur, wie so h&ufig der ursprung- 
Uebe sinn allmfihlich geschwunden war. Nach dem verf. müfete 
man annehmen, dafs kein ausgewachsener Romer hätte sagen 
dOrfen: e leetulo surrexi. 

S. 57. Die annähme, dafs ox^i "» dxQoi als lokativ zu fas- 
sen, sei, hfttte weiter begrSndet werden müssen. 

8. 59. Dafs -us in casus eine Schwächung' ans -as sei, wird 
kaum zu baweissn «ein; d!» beiden BuMxe sind wobl schon ur- 
sprünglich von einander verschieden. 

Ib. ist was über die bedeutongsent Wicklung von ixog und 
Ateofioi gesagt wird ansprechend und überzeugend. 

S. 60. gehören die citate Or. III, 442 und L. Meyer Or. und 
Ckec. II, 85. nicht her, da dort aqizi nicht zur wz. ak gestellt 
Urird. Pott und Diefenbacb, die gleich&lls citirt werden, lassen 
tqizi aus ascia durch Umstellung hervorgehen, dann Ififst sich 
Im unterbliebene lautversohiebung einigermafsen bereifen, über 
IIa der verf. mit den Worten „die lautverschiebnng ist unterblie- 
»en^ doch etwas zu dictatorisch fortschreitete 

a. 62. vergl. auch s. 70. Der satz: „echter labial kaoa nun 
md nimmermehr guttural werden^ ist, in dieser schärfe hinge- 
itellt, nicht anzuerkennen, die labialen Spiranten mindestens ma- 
chen eine ausnähme; hier zeigt sich mehrfach die entwicklung 
ans ▼, w in einen guttural ; so wird das ndd. Ooden durch das 
Imngob. Gwodan mit Wodan vermittelt, so entstehen frz. guepe, 
g^ ans lat. vespa, viscus, franz. guerpir aus goth. vairpan, afrz. 
gnüe aus ags. vüe, engl, wile, afrz. gmmple aus ahd. wimpal, 
alt fr. guiper aus goth. veipan, altfrz. guiscart, gutchard aus altn. 
Tiskr, vgl. auch Zeufs gr. oelt 154. Ebenso erscheint im kjm- 
rischen mehrfach gw an der stelle eines früheren v , wie z. b. 
in gwr, gwjr gegenüber den verwandten lat. vir, irl. ür u. s. w.; 
weitere beispiele bei Zeufs gr. celt. 148. Der Übergang geschieht, 
wie das keltische erweist, durch vortritt der spirans h vor das 
V, welche dann zur gutturalen media verhärtet. 

Ib. Dafs a^man nicht ursprünglich den scharfen, eckigen 

*i9* 
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atoin , sondern die erreichende waffe (wz. a9 erreichen) bedeatet 
haben solle ^ ist nicht gut möglich anzunehmen, da fSr den be- 
griff ^wolke'^ dann keine vermittlang bliebe, welche nur bei der 
annähme der gmndbedeutang „stein, fels, berg^ mc^lich ist 

S. 64. sagt der verf. : „Grimm verweist dabei auf sl. nebo, 
lat. nahes, die aber mit nähere nichts zu thun haben^. Das soll 
doch wohl nur auf die vergleichung von nahes mit nebo geha 
and wäre jedenfalls gat gewesen ein „unmittelbar'^ hinzuzufü- 
gen, denn dafs nähere und nubes einer wurzel seien, wird doch 
der verf. nicht leugnen wollen. — Dafs gothisch himins mft 
a^man identisch sei, ist doch nicht so entschieden, da im gothi- 
schen worte der stanun anf a ausgeht, wie auch himina-koods 
erweist. 

S. 66. wird in HOfnUfog das l wie bei ix ans ä entstandeo 
angesehen; ich bezweifle dafs das möglich sei and wnvde &at 
orsprüngliche Stammform kamanya ansetzen. Dieselbe gleich- 
Setzung für die sufflxe -Ip, -fiiv mit skr. -an, -man wird 8.7^ 
angenommen. 

S. 67. verweist der verf. auf BR. dafür, dafs wz. kmar nur 
an einer stelle vorkomme; dort ist aber nar der dh&tapä|hi|r 
citirt 

S. 70. Zu machen , machlich , muffen , muffeln gehört noch 
lat. mocor, was also wohl den guttural als arspranglich ergibt 

S. 76. Bei ^anis hat sich der verf. geirrt; es bezeichnet nicht 
den planeten Venus sondern den Saturn, während U^anas & 
Venus ist; ^ni ist aber doch wohl desselben arsprnngs wie der 
andre name des Saturn „^anaiQcara, der langsam wandelnde 't 
vergl. auch seinen andern namen manda, and wird daher wohl 
aach „der langsame^ heifsen und schwerlich von wz. ak stammen. | T 

S. 78. Die ansetzung einer grundform *aks-ka-s f&r hips ' 
hat ihr bedenken; man wird zu einem sicheren resoltate nm* ge- 
langen, wenn man die übrigen fälle, in denen xx (aach t<^, ntf) 
auftritt, näher untersucht, sie dürften auf eine andre grundfom 
führen, als der verf. hier angesetzt hat. 

Wir schliefsen hier unsere bemerkungen und wünschen, dali 
der verf. recht bald auf weniger schwierigem gebiete weitere 
proben seiner umsichtigen und gründlichen thätigkeit liefen 
möge. 

A. Kuhn, 
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Graphein. Eine abbandlung Ubor cntstehung und tixirung alter sagen und 
Überlieferungen, von A. G. von Thüncn. Bremen 1865. 8. 37 pp. 

lu dieser abbandlung wird ans eine ganz neue eutdeckung 
vorgelegt, welche, wenn sie begründet wäre, das ganze Studium 
der Philologie und Sprachwissenschaft über den häufen werfen 
wurde. Wir thelleu zur Unterhaltung des lesers den Inhalt der 
fichrift mit. Man nimmt an, die alten autoren hätten ihre werke, 
80, wie sie uns jetzt vorliegen, wörtlich und buchstäblich nieder- 
geschrieben. Hier soll zu beweisen versucht werden, dafs eine 
solche annähme irrig ist, weil sie eine Unmöglichkeit voraussetzt 
(p. 2.) Diesen beweis liefert der verf. dadurch, dafs er einmal 
über das andere behauptet, papyros*), wachstafeln, pergamcnt 
Qod ungegerbte häute seien alle ein zu „ unhandliches*' und zu 
tbeares material gewesen, um darauf gföfsere werke zu schreiben. 
Oaon wendet er sich zur entwickelnng der schrift, für welche 
Br drei stufen annimmt, die monumentale, ideographische und 
ihonetische. Im einzelnen sucht er diese entwickelung an eini- 
gen hebräischen buchstaben aufzuweisen. „In dem aleph läfst sich 
loch unschwer jetzt der gehörnte Stierkopf erkennen^ (p. 16). 
!>iann erzählt er uns, dafs bei den Semiten der stier als „bild der 
Ltthiibeit, stärke, kraft^ u. s. w. gegolten habe, während bei den 
,pferdereichen Persern^ das pferd diese stelle einnimmt. „Eigen- 
bGinllch ist es, dafs auch die späteren persischen schriftzeichen 
K> sehr den äufsereu linien der pferdegestalt entsprechen, wo- 
lingegen die winkel und ecken des hebräischen gleichsam das 
sckige und stöfsige wesen eines stieres versinnlichen ^ (p* 16 anm.). 
E«B folgt nun eine ganze reihe von phantasien über die begriffe, 
inrelcbe alepb alle bezeichnet hat, ehe es zu seiner allein beleg- 
baren Verwendung als zeichen des bestimmten lautes kam. Wir 
«mpfehlen dem verf. das Studium der cyrillischen schrift, er wird 
-«ins dann gewifs ebenso plausibel machen, wie a zu der bezeich- 
nong azü (ego) d zu dobro (bonum), e zu jesti (est) u. s. w. 
gelangt sind. Die phonetische schrift erfordert viel mehr schreib- 
Jnaterial als die ideographische, da diefs aber, wie uns schon ver- 
iBichert ist, zu theuer war, so folgt unumstöfslich , dafs die alten 



*) Der verf. lebt mit dem grammatischen geschlechtc der wortc etwas 
^^ Zwiespalt; wachs und papyros haben bei ihm das genus getauscht: das 
'^pyros (p. 6 und 8), der wachs (p. 10). 
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ihre werke nicht phonetisch geschrieben haben können. Die home- 
rischen gesäoge z. b. mit Kollgrofsen bachstaben phonetisch nie- 
dergeachrieben, hätten 1500 — 2000 viereckig beschriebene riDde^ 
feile mit einem gewichte von 30 — 40,000 pfand angefallt (s. 28). 
Weder die Griechen noch die Römer haben ihre werke Iliede^ 
geschrieben, sondern sie durch mündliche tradition von einer ge- 
neration aof die andere verpflanzt. Und diese geisteseneogniiM 
sind nar deshalb so vollendet, weil an ihnen die ganzen nationei 
mitgearbeitet haben , welche das ihnen überlieferte fort and foit 
verfeinerten. Erst dem ,, seh reibseligen späteren alexandriniscbeo 
seitalter und der massenfabrication des Schreibmaterials ^ verdan- 
ken wir die schriftliche aafzeichnung derselben (b. 26.) Aber 
bat denn nicht der verf. von s. 2 bis s. 12 amständlich anseilt 
ander gesetzt, dafe papyrus, wachstafeln und pergament sa ^im- 
handlich^ und zu theuer waren, um ganze werke darauf lo sehrei- 
ben and sagt er nicht später (s. 34) wieder, die phonetisdie 
Schreibweise sei „erst durch die massenfabrication des papierea 
ermöglicht^ worden? Ferner hätten die alexandriniscben geleb^ 
ten den Homer, Hesiod, Herodot u. a. doch wohl in der za ih- 
rer zeit üblichen spräche niedergeschrieben. Wie kommt es Dun, 
dafs die werke der genannten Schriftsteller ans die griechisehi 
spräche in einer weit älteren gestalt zeigen ? Man müfste wirklid 
vor der gelehrsamkeit der Alexandriner einen gewaltigen i^ 
spect haben, wenn sie es ohne jeglichen anhält geschriebener fi- 
terer docamente vermocht hätte, die uns überlieferte spräche der 
homerischen gesänge so vollendet za reconstrairen, dafs inalleo 
folgenden Jahrhunderten auch nicht einer geargwohni hat, ei 
könne in ihr ein kunstproduct vorliegen. Zum schlösse rechtfe^ 
tigt der verf. den titel seiner abhandlung, weil yQdq>eip treffender 
als scribere und schreiben die thätigkeit des früheren gedanken- I 
fixierens bezeichne. i 

Das wesen der lautschrift. Zur begiürsuiig der XV. allgemeineu deutscba 
lehrerversammlung zu Leipzig, von dr. K. Panitz. Weimar, Bohhi 
1865. 8. 40 pp. 

Das bedurfnifs nach einer reform unserer üblichen deutscbeo 
Orthographie tritt in immer weiteren kreisen auf und fordert im- 
mer dringender abhülfe des jetzigen mifsstandes. Dieser zeitriefa- 
tnng verdankt denn auch das vorliegende schnftchen seine eot- 
stehung. Der verf. geht ruhig und besonnen an sein thema heran 
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wir köuuen ihm unsere JCUstiiuinuDg im gaiizeu und grofseii 
t versagen, wenn wir auch in manchen einzelheiten von ihm 
eichen müssen. 

Als aufgäbe jder lautschiit't bezeichnet der verf. c. 3 ^uur die 
lergabe der qualität und quantitat des lautes^. Wir möchten 

einer genauen lautschrift noch die angäbe des wortaccentes 
«m, welche nicht nur für den ausl&nder, wie verf. meint, 
th bat, da ja der Volksgenosse in der betonung seiner mutter- 
iche nie irren könne a. a. o. Mit demselben rechte könnte 
1 die ganze genau phonetische Schreibung verwerfen, denn es 
d jedermann seine muttersprache lesen können, auch wenn 

noch so fehlerhaft geschrieben ist. 

Die Untersuchung erstreckt sich nun nach feststelluug der 
;abe über die qualität des lautes, über dessen Quantität, die 
loderung der qualität des lautes durch seine quantitat, die 
kong der quantit&t der vocale auf die der consonanten. Erst 
8. 22 kommt der verf. zu dem, was er im titel der abhaud- 
; als sein thema bezeichnet, zur lautschrift; und es wird wohl 
eher leser mit uns in dem wünsche übereinstimmen, diesa 
ntersuchungen, welche sich übrigens streng an die lautphysio- 
K^hen arbeiten von 5Ierkel und Brücke halten, möchten etwas 
iiger abgefafst sein. S. 15 wird Schleicher unrichtig beschul- 
der indogermanischen Ursprache alle langen vocale abge- 
chen zu. haben. An der vom verf. citierten stelle des compend. 
t er nur die voc&ldehnung als secundär zurück, während er 

in der lauttabelle der urspruche a als Steigerung von a mit 
;€fiihrt hat. Durch die behauptung des verf., a. a. o. dafs das 
schliche organ von aufang an zu allen vocalen geschickt war, 
i noch lange nicht deren wirkliches vorkommen in der ur- 
.che bewiesen. 

£8 werden dann s. 22. für die schriftliche bczeichnung der 
ität des lautes folgende principien aufgestellt: 1) jedes zeichen 
' nur einen laut ausdrücken, 2) jeder laut darf nur durch ein 
»:hes zeichen ausgedrückt werden, 3) jedes zeichen darf nur 
n einfachen laut, nicht eine combination von lauten bezeich< 
In dem abschnitte über die schriftliche bezeichnung der 
itität des lautes (s. 29) stellt der verf. es frei, die länge eines 
?s durch Verdoppelung seines Zeichens oder durch eine an- 
! Signatur an demselben auszudrücken. Eine strenge laut- 
ift hat aber die Verdoppelung zum zwecke der längenbezeich- 
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noDg gäDEÜch von der band za weisen. In der verdoppelaog iit 
natürlich jeder laat volktfindig ebenso aaszasprecben, wie in der 
isolirnng, sind sie z. b. zwei explosivlante, so müssen bei jedem 
von beiden die drei momente, welche s. 8. richtig geschieden 
sind znr erscheinang kommen, nämlich die bewegung der orgaoe 
in die läge des verschlusses, das beharren im verschlusse asd 
das öffnen desselben. Aber ein quantitativ langer consonant u- 
terscheidet sich von dem kurzen , wie erst eben s. 21 dargelegt 
war, nur dadurch, „dafs die stimme auf der schlafsstellang des 
consonanten ruht^, also das mittlere der obigen drei momente 
verstärkt, nicht aber die ganze reihe wiederholt wird. Ein tt 
z. b. wäre also nur wie t-t (beide durch schwa getrennt) lo 
sprechen. Aehulich verhält es sich auch mit den vocalen: aa 
ist a-a (mit zwischenliegendem elif) zu sprechen. Will man also 
z. b. die werte vater, mutter wirklich phonetisch aohreiben^ so 
mufs man etwa durch einen wagrechten strich oder ein sonstiges 
zeichen die länge andeuten, also: väter muter, denn darin siod 
wir des verf. ansieht, dafs die quantitätsbezeichnung bei vocaleo 
wie bei consonanten dieselbe sein mufs. 

Sehr richtig sagt der verf. s. 30: „ Es ist unstatthaft, daft 
zur bezeichnung der zweifachen quantität (der länge) irgend eio 
zeichen verwendet wird, das schon für sich eine lautqualititt 
ausdrückt^. Damit wird allen unseren dehnungs-h and -e der 
hals gebrochen. 

Im folgenden wird dann noch dargethan, welchen werth die 
phonetische schrift für die Volksbildung hat und zam schlösse 
eine perspective auf eine allgemeine, allen Völkern verständliche 
lautschrift eröffnet. Wir müssen dem verf. vollständig recht ge- 
ben, wenn er zur herstellung dieser allgemeinen laatscbrift zuerst 
ein physiologisches System sämmtlicher vorkommenden spradi- 
laute fordert. Hat man einmal diese grundlage gewonnen, so 
werden sich die entsprechenden schriftzeichen leicht finden las- 
sen. Hingegen die lautschrift aufstellen zu wollen, ohne geni- 
gende ermittelung der physiologischen beschaffenheit der laute, 
heifst den esel beim schwänze aufzäumen. 

Die bedeutung der gegensätze in den ansichten über die spräche fUrdie 
gcschicbtlichc entwickelung der Sprachwissenschaft. Akademische fcrt- 
rede zur feier des hohen geburtsfestes seiner k. h. des grofsherzogs Lud- 
wig III, gehalten von dem rector der Ludwigs -Universität, dr. Ludwig 
Lange. Giefscn 1865. 4. 22 pp. 
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Id dieser akademischeD rede sucht der rerf. nachzuweisen, wie 
die erkenn tuifs des wesens der spräche vom alterthume bis aiif die 
nenzeit von stufe zu stufe gefordert ist durch den kämpf zweier 
einander entgegengesetzten ansichten. Man stritt sich zuerst dar- 
flber, ob die namen q)vaei oder v6fA(p seien, dann ob dvaXoyia 
oder diKOfioXla in der spräche waltete. Diesen erörterungen ver- 
danken wir die «^«y yQu/AfiaTixi] der Griechen. Mit dieser er- 
mngenschaft begnQgte man sich bis ins vorige Jahrhundert, in 
welchem zuerst wieder ein neuer gegensatz der ansichten hervor- 
trat, die discussion ob die spräche göttlichen oder menschlichen 
Ursprunges sei. In folge dieses Streites wurde das interesse 
auch für andere als die classischen sprachen wach, und es er- 
wachs die vergleichende grammatik im gegensatze zur philolo- 
g^hen. S. 14 tadelt der hr. verf. an der vergl. grammatik, 
dafa sie sieb ^gar wenig^ um die syntax kGmmere. In späterer 
seit wird sie sicherlich auch die syntax berücksichtigen, vor der 
band fehlen dazu aber noch die allernothigsten grundlagen und 
der br. verf. wird zugeben müssen, dafs es verfrüht wäre jetzt, 
wo an der rein formellen seite der spräche noch so vieles dun- 
kel ist, schon auf die geistigen noch mehr der willkuhr des for- 
schere räum gebende syntax einzugehen. 

Noch mehr erregt des verf. Unwillen die von Sprachforschern 
aasgesprochene behauptung, dafs in historischer zeit die sprachen 
mehr und mehr verfallen. Dafs diese „Vorstellung von histori- 
scher entwickelung viel besser zu der annähme einer geoffenbar- 
ten und somit vollkommenen urspracbe, als zu den Voraussetzun- 
gen der linguisten passe^ (s. 15), ist etwas kühn behauptet. Wenn 
wir einen greis allmählich dabin schwinden sehen, folgt daraus 
dafs er gleich mit voller manncskraft geboren ist? Geht nicht 
jedem verfalle eine entwickelung voraus? Den lautlichen verfall 
der sprachen aber wird jeder zugeben müssen, der sich der be- 
obaebtung nicht absichtlich verschliefst. Wenn uns auch noch 
80 viel versichert wird, unsere deutsche spräche sei „herrlich, 
kraftvoll, reich '^ (s. 16), so werden wir sie doch f6r ein seniles 
spracbexemplar halten müssen, es sei denn, dafs der hr. verf. 
s. b. nachwiese, unser hätten wäre gegenüber dem got habai- 
dedeima lautlich nicht corrumpiert Schleicher, gegen den 
diese ganze auseinandersetzung gerichtet war, wird schliefslich 
noch schuld gegeben, dafs er die spräche als ein erzeugnifs des 
menschlichen leibes ansehe (s. 17). Wenn damit gesagt sein 
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soll, dafs er alle einwirkaog des geistes auf die spräche leagoei, 
so ist die beschuldigong völlig grundlos. Die spräche ist alle^ 
diogs ein erzeugnifs des menschlichen leibes. Aber leib undgeist 
sind nach Schleichers ansieht untrennbar, sie ist also ebensowohl 
ein erzeugnifs des geistes. ^ 

Zum schlufse vindiciert der verf. der philosophie die entschei- jgj 
dnng darüber, ob die Sprachwissenschaft zu den uaturwissen- j, 
Schäften oder zu den geiMeswissenschafteu zu rechnen sei. 

Johannes Schmidt. 



Kleinere Schriften von Jacob Grimm. Zweiter band. Berlin 186Ö. Äb- 
handlongen zur mythologie und sittenkoude. i62 s. S. 

Wir können das letzte heft dieses bandes nicht schliefscD, 
ohne ihm wenigstens noch eine kurze anzeige des bereits vor 

l&ngerer zeit erschienenen zweites bandes von Jacob Grimms ^^ 

kleineren Schriften beizugeben, die nun um so dringender wird, als ^ 

das. erscheinen des dritten bandes bald bevorsteht. Der vorlie- | 

gende zweite enthält folgende abhandlungen : 1) Ueber zwei eot- ^ 

deckte gedichte aus der zeit des deutschen heidenthnms. 2) Deot- ^ 

sehe grenzalterthümer. 3) Ueber das finnische epos. 4) Ueber ^ 

Marcellns Burdigalensis 5) Ueber die Marcellischen formela ^ 

(der Separatabdruck hatte den titel „Jacob Grimm und Adolphe ^ 

Pictet übet d. M. f.^). 6) Ueber schenken und geben. 7) Ueber ^ 

das verbrennen der leichen. 8} Ueber den liebesgott. 9) Ueber i, 

eine Urkunde des XII. Jahrhunderts. 10) Ueber frauennamen aus , 

blumen. 11) Ueber die namen des donners. 12) Ueber das ge- ;, 

bet (bisher ungedruckt). 1 1 

Auch die abhandlungen dieses bandes treten uns im gaozea j >^ 

in unveränderter gestalt entgegen, nur sind hier zusätze zahlrei- I 

eher als im ersten bände, wie es die natur der hier vorliegen- j, 

den abhandlungen erwarten liefs; sie sind wie dort entweder ;, 

dem texte oder den anmerkungen in eckigen klammern einver- . 

leibt, oder als neue anmerkungen (durch einen stern, zum unter- > r, 

schiede von den älteren bezifferten, bezeichnet) unter den text , 

gesetzt Die erste abhandlung, welcher auch das facsimile des | ] 

betreffenden blattes aus dem merseburger codex beigegeben ist) . ; 

enthält im ganzen wenige kürzere zusätze, so z. b. über den be- J 



l 
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Sriff des equus infusus auf 8. 25; die im eingange der aweiteii 
ftbliandlaog ober die marcellischen formein besprochenen acht 
föngereo fassongen des «weiten merseburger Spruches finden sich 
bier nicht, wohl weil sie Jacob Orimm zu gelegentlicher beson* 
derer bebandlung zurückgelegt hatte. Sie sind wohl zum grö- 
Gsern theil von mir zeitschr. XIII, 51 ff. mitgetheilt und der kern 
oder die eigentliche Zauberformel als über das germanische hei- 
dentbom hinausgehend nachgewiesen. Diesen kern hat seitdem 
auch Grohmann in einem böhmischen Spruche aufgezeigt (abergl. 
UDd gebr. aus Böhmen und Mähren s. 154 und 1115); er lautet: 
Wider flechsenzerrung (na natazenou zilu): 

maso k masu das fleisch zum fleische, 

kost k kosti das bein zum beine, 

krev k krvi das blut zum blute, 

▼oda k vode das wasser zum wasser. 

S^at;^, svat^i svat^ heilig, heilig, heilig 
Jach^, Josef, Annal Joachim, Joseph, Anna! 
Dabei ist zu bemerken, dafs während in den germanischen fas- 
songen, wie ich a. a. o. s. 63 ausführte, nur eine norwegische 
auch etymologisch im marv i marv zu der indischen mit majjan 
aii^n& stimmte, hier auch mä^am maiüsena sowie asthi dem 
maso und kost (auch die russ. fassung a. a. o. s. 151 hat kostt 
bSl koat^a) gleichstehen. In betreff der s. 115 beigegebenen an- 
laerkaDg ist noch zu erwähnen, dafs die erwähnte anhöbe, auf 
der man dem Thor gegen Zahnschmerz opfert, den namen Thors- 
backen, Thorebacken, Thorshamarbacken führt, und zwar dea- 
balb, weil nach alter Überlieferung dort Thors hammer in der 
erde liegt Wir fügen, da Dybecks Runa, aus der Orimm den 
nach weis entnommen, selten ist, die stelle bei: (Runa 1848 s. 26.) 
1 en liten uppsats: „om cultu deorum eller Religione paganica^ 
författad af Johann Hadorph, och förvarad i kongl. Bibliotheket 
i Stockholm, säges at pä orter na krlng örebro og Glanshammar 
finnaa stenar och stenläggningar (steinsetznngen) „pl hvilka dhe 
fin ofra Tore emoot Tauneverk^; och Joban Gustav Hallmann 
sjonger i sitt ^Urquäde tili Nerikes Känning^ (Handskr. '4 i skol- 
bibliotheket i örebro): Namn och rum i Nerike Ans af gudars 

gärdar, || Fast pä satt som heden tid folket dem ej vardar; || 

Tborghammar ligger der ej längt ifran den kyrka, || midlands- 
oeboar fär sannna Guden dyrka^. Dafs die stelle, wo Thors- 
hammer ruht, Zahnschmerz heile, beruht auf der Vorstellung vom 
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blitEe oder donnerkeile als dem zahne eines in den wölken da- 
her fahrenden tbieres (eher oder ratte, maus) vergl. herabkaoft 
des feaers 202, Grohmann apolL Sminthns 8£P. — Sehr reich- 
lieh sind die theiis bestätigenden, theiis erweiternden zusätze za 
den grenzalterthümern ausgefallen. Zu der sitte, dafs man im 
Innern Deutschland eirunde kieslinge, geldstücke, gläser, kohlen 
und andre der Verwesung ununterworfene gegenstände eingrab, 
die nach dem verlauf langer zeit den hergang bezeugen konn- 
ten, bemerke ich, dafs ganz ähnliches sich bei den Indern fin- 
det. Yajnav. v. Stenzler II, 150-151. „Bei einem streit um die 
grenzen sollen die nachbarn des feldes, die alten männer und 
andere, kuhhirten, und solche die das feld nahe an der grenze 
bauen und alle welche im walde beschäftigt sind, die grenze 
bestimmen, wie sie durch erhöhungen, kohlen, hülsen, bänme, 
brücken, ameisenhaufen , Vertiefungen, knoehen, denksteine und 
andre zeichen kenntlich gemacht wird^. Vgl. auch Manu VIII, 
245 ff., der v. 251 als gegenstände, die zur bezeichnnng der 
grenze zu vergraben sind, steine, knoehen, kuhschweife, reishiil- 
sen, asche, Scherben, schutt, ziegel, kohlen, kiesel und kies 
nennt, überhaupt solche dinge, welche die erde nicht im verlanf 
der zeit verzehre (yäni — kälad bhumir na bhaxayet). Zu der 
erzählung vom grenzstreit zwischen Uri und Glarus, der durch 
wettlauf, beginnend beim ersten hahnkrat, entschieden wird, 
hat Grimm eine stelle aus Polyaen beigebracht s. 22 (vgl. Her- 
mann de terminis, Göttingen 1846 p. 17 n. 63), wo bei einem 
grenzstreit zwischen Lampsakenern und Parianern der lauf eben- 
falls beginnen soll i^vixa OQvi^eg adtoa ngdSrop, 

Zu den auf s. 296 in der abhandlung über da& verbrennen 
der leichen angeführten die indische leichenverbrennung betreffen- 
den Schriften von Roth und Max Muller ist jetzt noch Stenzlers 
A^valäjana IV, s. 36 — 40 und Übersetzung nebst coromentar 
8. 112 — 144 hinzuzunehmen. 

In dem aufsatz über den liebesgott sind hauptsächlich nur | 
einige Vermehrungen der sprachlichen nachweise über minne and j 
meinen , wünsch u. s. w. eingetreten; dagegen enthalten die ab- ' 
handlungen über frauenuamen aus blumen und über die nameo | 
des donners mannichfacbe und zum theil umfangreiche zusätze. j 

Der letzte, bisher ungedruckte aufsatz „über das gebet' ' 
geht von einer mittheilung des M. Aurelius Antoninus über ein 
schönes gebet der Athener um regen aus (vöovy vaovy cJ gAf 
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Zev. xatä t^g oQOvgag Ttjg Ji^^vaicov xal tdSv TTsdicov) und 
knüpft daran mittheilangen über ähnliche gebete anderer völker 
(bei den Indern ist uns ein solches im Rigv. X, 98 und ein noch 
alterthumlicheres Taittiriya Saiihitä II, 4, 7 aufbewahrt) und sa- 
gen über wunderbare erweckung von quellen, an die sich ein 
anslauf über den gebrauch und die bedeutung des aorist und die 
ihn ersetzenden ausdrucksweisen anderer sprachen anschliefst. 
Daran sollte sich eine historische Untersuchung des gebets an« 
schliefsen, statt deren nur in kurze der inhalt der von Jacob 
Grimm gewonnenen ergebnisse mitgetheilt wird, an die sich am 
schlnfs eine beherzigenswerthe mahnung gegen die auferlegte 
hänfnng der gebete, wie sie sich auch in die protestantische 
kirche eingeschlichen hat, anreiht. 

A. Kuhn. 



cuncti, cunctari. 

Zeitschr. XV, p. 314 stellt prof. Schweizer • Sidler das latei- 
nische cunctor mit sanskrit 9a nk und gothischem hugs zu- 
sammen. Erstere Zusammenstellung ist auch schon durch Walter 
(zeitschr. XII, p. 383) vorgeschlagen worden. Ob cunctor mit 
^ank der form und der bedeutung nach übereinstimmt, soll 
hier nicht untersucht werden. Es scheint mir aber nicht nothig 
zu dem sanskrit zu greifen, da das lateinische genügend auf- 
scfalofs giebt. 

Cuncti hat Gorssen (ausspräche und vocalismus des latei- 
nischen I, p. 96) treffend aus conjuncti, cojuncti erklärt. 
Conctari wird sich wohl nicht leicht davon trennen lassen. Ich 
glaube nämlich es steht für cojunctari, und hat denselben sinn 
wie das französische tütonner. Cunctator ist also nicht der 
Eogemde, wie es die Wörterbücher erklären, sondern der com- 
binirende. 

Paris, 5. juni 186$. Michel Breal. 
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Nachtrag zu Rigveda I, 50. p. 434 „abholen müfke^. 

Nachdem diese arbeit eingesandt, erhalte ich dareh diegSte 
zweier verehrten forscher weitere aasknnft über haridrn. Za 
Wilson 8. V. haridra 1) a tree; 2) a plant (carcama xanthorrhi- 
zod) bemerkt hr. prof. Weber ^boser banm, Qatap. XIII, 8, 1, 16, 
in seiner nähe kein ^ma^anam [begrfibnisplatcj za machen^. Mao 
nahm also wohl den haridra als sitz böser geister, welche daher 
hkndrAvk'h heifsen, aod so auch einem feindlichen volkstamine 
zum namen verhelfen konnten. — Ferner schreibt hr. prof. Ben- 
fey 3. Jan. 1866 : «, Was znnSchst die Veranlassung Ihres briefes 
betrifft, so wird hari-dra (so nach der ableitnng in den Uoidi- 
affixen bei Bohtl. I, 34; bei Anfr. I, 35; was aber natfirlioh niebt 
die Wahrscheinlichkeit aQSSchliefst, dafs es eigentlich hariddni 
far baritdru sei) im Hemacbandra (Bohtl. 1114; Galcntta 1807: 
IV, 180) in Übereinstimmung mit Unadi-aff. Böhtl. I, 34 darch 
vfiksha (banm) erkl&rt; dagegen in Unftd.-aff. Aufr. (Ujjvala- 
datta) I, 35 dnrch däraharidr& d. i. Cnrcuma xanthorrhiza, 
und damit stimmt Amarakosha I p. 100, 12 ed. Lois. (und aach 
wohl die etymologie, nämlich von harit-dro). Wilson giebt beide 
bedeotangen, was (wenigstens ursprunglich) wohl schwerlich 
richtig ist. Ich kenne bis jetzt nur eine stelle wo das wort vor- 
kommt, nämlich Rv. X, 94, 12, wo es aber weder die eine nodi 
die andre dieser bedentungen hat: ajnrjä'so harishä'co haridrava 
a dj&m rävena ppthivi'm a9a9ruvuh [| . Die pitaras folgen und 
rennen den hari nach, die aber die somapresssteine bezeicb- 
oen^. — Von diesem vedischen haridrn dürfte haridrava als 
name obiger genofsenschaft einer schule abzuleiten sein. 



Zu p. 439 »saugt der charadrius^. 

,)Wa8 den Cbaradrius betrifft, so begnügt sich der Physiolo- 
gus Sjrus c 15 damit, ihn mit seinem griechischen namen ca 
bezeichnen: 12J'»"n&^nD [hebräisch transcribiert]; Levit. XI, 19, 
Deuteron. XIV, 18 wiederholt die syrische Übersetzung das he- 
bräische enofo''. Prof. Benfey in obigem brief. — Um so mehr 
wird xäXapÖQog indogermanisch sein. 

W. Sonne. 
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Verbesserungen. 

Zu band XIV: 

p. 12 z. 15 V. o. lies: solchen statt solchem. 

p. 26 z. 16 V. u. lies: madhyandinam st. madband. 

p. 33 z. 5 V. o. lies: Da statt Da. 

p. 321 — 323 lies bariman statt -mana. 

p. 330 z. 9 V. u. accent ^cüJei. 

p. 331 z. 20 V. Q. accent. ^aUoV. 

Zo band XV: 

p. 82 z«. 17 V. Q.^l^mma hinter teiha. 

pb^ z. 9 V. o. aeeinft wfkok 

p. 90 z. 11 V. o. lies: pate statt pate. 

p. 95 z. 16 V. o. Spiritus vtoV. 

p. 102 z. 4 V. o. lies: ;^^vcF«iai. 

p. 104 z. 14 y, ü* komma hinter i^igi, 

p. 106 z. 10 V. o. lies: Spitzner. 

ib. z. 10 V. n. tilge ein h. 
p. 107 z. 10 V. o. lies: cu^ofihoio, 
p. 108 z. 4 V« o. lies: avtäg, 
p. 110 z. 3 V. n. lies: confer statt öf. 
p. 111 z. 11 V. o. lies fahrt statt fßhrt. 

ib. z. 15 V. o. lies: fahren statt fuhren, 
p. 114 z. 3 y.n. lies: KdiJtoQa. 
p. 116 z. 4 V. n. lies: nap&t. 
p. 121 z. 19 F. o. lies: JiaoXkmrog. 
p. 122 z. 2 V. u. lies: Tcdnneae. 

ib. z. 1 V. u. lies: xard, 
p. 129 z. 10 V. u. tilge p. 
p. 132 z. 16 V. o. lies: t^v. 
p. 140 z. 1 V. o. lies: von. 
p. 141 z. 7 V. o. lies: gebahrt. 
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A ethiops - Meropsmy then 122 — 140. 
heimat und ursprüngliche ideel22. 
cf. 126. 127. 137 f. nachweis im 
einzelnen 123 ff. Zusammenhang 
mit Helios 125, mit dem Amazonen- 
mjthus 128. bedeutung der in die- 
sem mythenkreis auftretenden me- 
tamorphosen 126. 129. localisie- 
rung in Nubien 138 ff. gestaltung 
des mythus bei Herodot 140 f. 

Aspiration. Verschiebung der aspira- 
ten zu medien bei den arischen 
Anatoliem 138. aspiration eines 
kehllau ts vor fx zu ;^ 18. anlaut. 
aspir. altn. ags. zur media herab- 
gesunken 238. Übergang der den- 
talen aspirata zur labialen spirans 
238. Verhärtung der gutturalspi- 
rans zur tenuis im alts. und engl. 
877. 

Bindevocal i im lateinischen auch hin- 
ter vocalen durch die analogie fest- 
gehalten 77. 

Casus und casusbildung. Ursprung 
und entwickelung des nominativen 
8 447. — Genitiv und dativ sg.: 
lat gen. auf i von nominativen auf 
es 242. sabell. dat. auf o von o- 
stämmen 248. — vedische genit. 
ablat. auf ai statt &s 809. 420 ff. 
genitiv- und oblique casusformen 
überhaupt auf äd, äya im prakrit 
und päli 421. 423. hervorgehen 
der dat. endung der fem. aus der 
gen. endung 423. gebrauch des gen. 
für den dat. im sanskrit und neu- 



griechisohen 428, 424« gen. aaf 
' asya 811. 4^6, verhUtnifs zum dat. 
&ya 425; erhaltung des ihm nr- 
sprünglich zukommenden anslanten- 
den s in griech.-lat. pronominalfor- 
men 426 ff. zendische gen. -formen 
der pronomina auf hyfi, qyso 427. 
dativbildung der pron. pers. in den 
german. sprachen 428 ff., spur der- 
selben bildung im umbrischen431. 
dativbildung der nomina in den 
italischen sprachen 482. — griech. 
nom. pl. auf at o» 809. lok. plor. 
auf 8U8U nicht anzunehmen 397. 
altb. lok. pl. auf fSva, fgvft 397. 

Causalbildnng auf pa3ra im sanskrit 
schwer zu erklären 808. 

Comparation und comparatlonssnffixe. 
comparative auf errimo illimo im 
lateinischen bereits den Übergang 
von timo in slrao voraussetzend 
307. 808. tero und timo von prae- 
positionen ableitend 159. mehrfache 
comparativbildung in den ital. spra- 
chen durch ino timo istimo, z. tb. 
zur differenzierung der bedeutnng 
benutzt 159. 160. 

Composition. thematisches o des er- 
sten thells im compositum griech. 
zuweilen ausfallend 44. — verbale 
composition von a- stammen mit 
WZ. kar siehe unter: vokale. 

Conjugation. imperativbildung der 
bindevokallosen conjug. im griech. 
399. altbaktr. formen auf are, ris, 
re 399. bildung der dritten plnr. 
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bei li&ijut , i)idta/iij 
. 3te sg. der Sekunda- 

im griech. auf ( 404. 
sg. des perf. act. anf k 

nnd zend 405. 2. sg. 
kt tha, tha = gr. ^a 
598. — Perfektbildung 
mentlich im lateinischen 

tcnuis im italischen nach 
is vocals vor r zur me- 
t 251. — vgl. noch nn- 
r>n. 

ans st entstanden vor r 
J. 

jt^ = altem bh 15. 
= skr. j 215 ff., =skr. 
117 f. 

rz. g aus V durch g^' , 
iden und erklkrung die- 
iganges nach analogien 
.tischen 451. lat. g aus 
licht 375. 

»8 s Im gotischen 80. 
lung vor r im alemanni- 
257. 

aus altem gh (^^ aus 
nrie q> ans ghv) 18. 19. 
ng von V in r hinter 
ilen im lateinischen 320. 
ng von r nnd h vor an- 
onsonanten in u im deut- 
820. fibergang von v 
tnr. r zwischen zwei vo- 
im deutschen 320. 
»rbindungen. ^q im grie- 
—42; durch ausfall ei- 



entstanden 8. 
m aus fff 8, 



QL» 



bei 



zuweilen 

itanden 20. 22. 24. 26. 

\p alte ausspräche der- 

mn oskisch ebenso we- 

teinisch zu mm assimi- 

skr. tv griech. zu &■ 

wandelt, letzteres auch 

Wirkung des v 399. al- 

ch. in n und tp gespal- 

es sabell. der osk. nahe 
och bereits abgeschwftch- 

von nomin. auf as mit 
sund dehnung des a 425. 
n^icbe form des nom. 
vgl. sprachf. XV. 6. 



du. nnd verhältnifs der formen &, 
kUf im (in der pronomin. decL) zu 
einander 809 f. — *» des griech. 
du. aus skr. An direkt (durch vei^ 
engung) entstanden 811. letzte spu- 
ren eines dualen a im griech. 408. 

Ethnographisches. Stellung der Hel- 
lenen zu den Ariern 122. ethno- 
graphisches verhältnifs Macedoniens 
zu Troas 188. 134. 

Grebräuche der Indogermanen. cultua- 
gebräuche in ihrer mythologischen 
bedeutung 98. 99. bedeutang der 
Säule bei opferhandlnngen , der oli- 
venzweige bei den antiken opfern 
98. 99. hochzeitsgebräuche 226. 
Syvspring alterthtlmlicher tanz in 
Dänemark 226. brautkoh 226. erste 
nahniDg der neugebomen 226. tod- 
tcnkiih bei Indem und Germanen 
2t 7. pfingst- und martinsrinder, 
sowie nothfener der Germanen nebst 
ihren vedischen analogis 227. 228. 

Gemndia auf tya 805. 

Grenzbestimmnngen bei Deutschen, In- 
dem und Griechen 460. 

Ilias. deren mythologische basis 106. 

Infinitiv, auf ^«ca«, /»eis aai 304. 
auf «Trai, tir 807. die inf. dovrntf 
&tlratt trrtjra^ 807. ved. inf. auf 
dhyfii = griech. cr^oi 807 (cf. je- 
doch 220). 

Litotes in homerischen Zusammenset- 
zungen 848 ff. 

Medium, bisherige weisen die medial- 
endungen zu erklären 287 f. noth- 
wendigkeit sie nach einem einheit- 
lichen princip zu erklären 288. sym- 
bolische erklämng durch steigerang 
290 — 294. bisherige mechanische 
erklärung und ihre mängel 294 f. 
principien einer besseren mechani- 
schen erklärung 299. verhältnifs 
der primären medialendungen zu 
den vorliegenden wie zu den als 
ursprünglich vorauszusetzenden ak- 
tivendungen 800. 301. die secun- 
dären medialendungen in 4 verschie- 
denen abschwächungsstufen 821 — 
337. medium im präkrit und päli 
mit dem activ zusammenfallend 419. 

endnngen der seoundären 

pora des medii auf a im aup 
und z. Schwächungen der prii 

30 
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uuf e 40 1 ; die griechischen endun 
gen auf o nicht unmittelbare schwä- 1 
chungen daraus 402« 411 f.; rich- 
tige erklärung dieser formen 418. 
medialendungen auf e durch Schwä- 
chung aus äi entstanden 417. ved. 
conj. mcdii mit dehnung des binde- 
vocals und der personalendungen 
zugleich 411 f. cf. 290. — einzelne 
medialendungen: fieO-ov, fifB-a im 
verhältnifs zu mähe, z. maidhe405f., 
neugr. fiaaxf^ fiiate 405, aeol. 
ftf&ef 406. — ved. 2. pl. des im- 
perat. dhva 403. sva = griech. 
an 419. fifjv 411. 
Mythologisches, ursprüngliche art sich 
die mythische metamorphose vorzu- 
stellen im Zusammenhang mit den 
bezeichnungen des körpers 90. be- 
deutung der Charybdis 109 f. ur- 
sprüngliche bedeutung der Diosku« 
ren 1 1 2 f. bedeutung der Styx 1 1 8 f. 
40 jährige Verfolgung im mythns222. 

— Vergl. femer Aethiops-Merops. 
Vogelaberglanbe. Wetterbaummy- 
then. 

Neugriechisch. Trapezuntischer dialect 
143 ff. be Wahrung alter formen 144. 
vertauschung der vocale 143. Ver- 
wandlung von ^ in ax 144. ein- 
schub von v zwischen zwei vocale 
in der conjug. der verba auf dta, tot 
144. — Dialekt von Kasos, aus- 1 
stofsung von consonanten in dem- 1 

selben 145 Dialekt von Karpa- | 

thos. Consonanten, eintritt von y 
für J 146. doppeltes augment 146. 
ausstofsung von vocalen und con- 
sonanten in den dialekten von Ka- 
lymnos und Rhodos 146. 147. ver- 1 
tauschung von a mit ^ im dialekt 
von Kalymnos 146. vertauschung 
der vocale im dial. v. Rhodos 147. 1 

— Cyprischer dialekt 179 ff. vo- 
calverhältnisse 180. abfall von con- 
sonanten im an- und Inlaut 181. 
einschub von y ^"^^ Y^y Verhärtung 
von V und i; zu x 182. v iqxXKv- 
avtHÖv sehr ausgedehnt 83. weitere 
consonantenverhältnisse 183. ver- 
wandelung von ß in y 183, von 6 
in ^, (jpv in mi 184. palatalisie- 
rung der gutturalen 184. Wörter- 
verzeichnis 184 ff. 



Neuhochdeutsche dialekte. abgrenzang 
der dialekte im schwäbisch-aleman- 
nischen gebiet 191 ff. 257 ff. 276f. 

Ortsadverbia des aeolischen auf f» 409. 

Ortsnamen. Beharren des im ags. alt- 
fries. altn. altschwed. und einigen 
alts. appellativen erhaltenen gen. pl. 
auf a bis ins 1 Ite sec. in genetivi- 
schen Ortsnamen des engeren Deutsch- 
lands und spätere geschichte dieser 
Ortsnamen 162 — 177. 

Poplifugien, deren ursprüngliche be- 
deutung 109. 

Praepositionen des griech. auf o mit 
nebenformen auf ac, a, v 408. 409. 

Sabellischer dialekt. Inschrift von Na- 
velli 241 f. ihr alter 254 f. 

Suffixa. ursprünglich vokalischer aiu- 
gang derselben 448 ff. 

1) Sanakrit: 
as (aus aal entstanden) 444. ur- 
sprünglich von na verschieden 
451. 

f als fem. endong aus ifi entstan- 
den 444. 

u aus vi entstanden 445. 

tar (aus tarvi entstanden) 446. 

tu und verwandte (tavya, tvra, 
tya, tva) 305. 

man mit bindevocal i, ved. auch 
mit i 804. 

bildungen von den verwand^ 
Schaftsnamen mit tar auf t|ivya 
446. 

sti, asti 805 f. 

2) Deutsche: 
got. assu, nassu 806. 

3) Griechische: 
akt. und passiver sinn mehrfach 

in einem snifix neben einander 
47 ff. 

roq 63. 64. 66. 

nxoq eigennamen bildend, modi- 

fication des häufigem «;^o; 46. 
füi'i füvo verwandt mit lat. m«>- 

nio, got. munja 304, cf. 452. 
ofK» ^7««? 49. 50. 
(Tri'/ 306. avi>fj 399. 
T6 einige mal noch in dieser ^'v 

stalt erhalten 312. 
a>i', f(av 49. 

4) Italische : 
io der gentilnamen osk. sab. im 
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nom. zu ie, dann ii, i{ umge- 
staltet, mit oder ohne erhal- 
tung des s 254. 
temus zeitadjektiva bildend 158. 
ti im lateinischen vereinzelt voll- 
ständig erhalten 306. 
tri 158. truus 158. 
5) Slawische: 

altbulg. lit. sti 305 f. altbul^. 
stvo ^ got. stva 306. 
Thorshammer, Zahnschmerzen heilend 

459. 460. 
Toskanischer dialekt. Bemerkenswer- 
the lauteigenthUmlichkeiten 396. 
eigen thtlmli che conjugationsformen 
397. 
Veda. Stammverschiedenheit der ve- 
dischen Inder in den hymnen selbst 
angedeutet 222. Vedische angaben 
tiber die anzahl der gOtter 223. 
sprachliehe stufe der Varu^ahymnen 
228. 
Vocale. 

a. a schwäbisch zu an geworden 198. 
a. auslaut & ohne folgenden cons. 
gr. lat. zu a, fit a, nicht zu u, 
ö geworden 811. 
auslaut. a »s sIlt. ä fast in allen 
fttllen abgefallenen nasal voraus- 
setzend 404 f. . 
skr. kf grieöh. lat. ö aus altem an 

450. 
e. Schwab, helles 4 = gebrochenem 
ahd. ä 214. 

griech. ausl. i = skr. a 402 f., 
aus altem k durch a hindurch 
403. 404. 
skr. e im griech. in- und auslaut 



durch 0» (/, nicht a» vertreten 
418, cf. jedoch 804. 
i. 1 Schwab, zu ei geworden 198. 
gr. ij lat. ae, ! aus altem aya 
220. 

skr. S ü aus ia uä 444. skr. i 
aus e in der coraposition von 
a-stämmen mit |/kar 444. 
o. ö aus ursprttngl. ä sabellisch zu 
ü geworden 246. 
ausl. griech. o = skr. & auf ei- 
nen abgefallenen consonanten 
hindeutend 406 ff. 
u. germ. u aus n durch vokalisie- 

rung 239. 
t/. Übergang von }/ in * 45, cf. 72. 
ai. ai. öfter als Verstärkung von «, 
nicht durch umspringen eines t 
zu erklären 60. 

ai oi umbr. volsk. in declina- 
tionsendungen zu e i getrtibt, 
osk. sabell. erhalten 249. 
Vogelaberglaube. Ursprung desselben 
121, cf. 381f. Stellung des Spechts 
in der mythologie der Indogerma- 
nen 367 — 379. der fi^goip (ot^^oi/^, 
^^Qonoq) der griech. sage 368 — 370. 
grund seiner benennung 370. der 
Specht als blitzträger 371. der nor- 
wegische gertrudsvogel 372. der 
Specht bei den Italem 373f. glaube 
an Übertragung von krankheiten auf 
Vögel 380 ff. 438 ff. 
Wetterbaummythen. Reste derselben 
in der homerischen sage 93 — 120. 
bei den Römern 100.109. weitere 
ausbildung dieser mythen bei den 
Westariem 115 ff. 
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A. Deutsche sprachen. 



1 ) CrOtiSCh (nebst eini- 
gen älteren namen). 

airknis 315. 
analeiks 92. 
aqizi 451. 



! Bojohaemum 
brikan 14. 

,fimf 408. 
gairu 80. 

|*gaisu 80. 
galeikan 93. 



165. 



galeikon 92. 
galeiks 92. 
gaumjan 204. 
greta 437. 
himins 452. 
hugs 314.461. 

30* 
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iogaleikon 92. 
leik 92. 
leikan 93. 
lists 875. 

Lukemariaburg 164. 
maOistas 106. 
mis 428 f. 
mith 408. 
ragin 816. 
raihts 86. 
taikns 816. 
teiha 82, 86. 
Teutoburginm 165. 
triggus 816. 
tulgns 316. 
uhteigs 203. 
uhtvo 203. 
undar 160. 
vaursivs 806. 
▼aurts 5. 
vegs 205. 
this, thizös 429. 
thliuhan 238. 
thns 428 f. 

2) Althoclideatsch. 

anchunsmero 213. 
biziht 83. 
demar 238. 
«rchan 3X5. 
fgh 874. 
feihan 374. 
finstrf 239. 
fliuban 288. 
gafehjan 374. 
gatubili 197. 
ggf 80. 
barti 314. 
hart! 314. 
boauistapho 214. 
bwispaldn 318. 
inziht 83. 
lancwitu 198. 
list 375. 

matoscröccho 207. 
runst 195. 
scorro 204. 
serawen 20ü. 
8ol 206. 
speh 377. 
speht 377. 
süsen, süson 310. 
swalawa 261. 



itubil 197. 

uohta 203. 
1 w&c 205. 
'wfcbi 262. 

witu 198. 
' zeigön 86. 
! ziagal 815. 
I zfhan 86. 

3) Mittelhochdeutsch. 

dimster 238. 
! dinster 238. 
! galander 436. 
: keibe 199. 
I runst 195. 
IsU 197. 
I süsen 319. 
ivisel 270. 
jwispel 318. 
I wispelen 818. 

' 4) Neuhochdeutsch v. 

I heutige oberdeutsche 

dialekte. 

I fthnlicb 92. 

I alem. almare 266. 

alem. anke 212. 

anstecken 316. 
! alem. aren 200. 
; botticb 90. 
! brechen 14. 
I alem. doddabom 193. 

ersticken 316. 

Schweiz, feister 239. 

finster 238. 

Schwab, fricht, frichte 
209. 

Schweiz, gaumer 204. 

geringe 316. 

gleich 92. 

alem. heustoffel 214. 

alem. schwäb. kaib 199. 

alem. kriese 267. 

schwäb. lägwid 198. 

list 375. 

schwäb. madschrecke 207. 

alem. schwäb. matte 207. 

mist 105. 

milchen 452. 

muffeln 452. 

alem. mutsche 211. 



alem. reampel, redpl258. 

recht 86. 

richten 86. 

schwäb. riepel 259. 
! Schweiz, ringi 316. 

alem. runse, runst 195. 
! sausen 819. 
: schwäb. schlau , schlaocb 
j 196. 197. 
jbair. schlauch 197. 
; bair. schorren 204. 



j schwäb. schwälmle 261. 

alem. schw^mle 261. 
! alem. s^beu 209. 
i schwäb. serbling 209. 
jSimrock 239. 
I schwäb. speagla 211. 
I schwäb. spöck , sp^ 
I 265. 

i alem. sattle 260. 
I alem. tobel 196 f. 
j Schweiz, urche 315. 
' alem. ucht, uchten 202. 
lunter 160. 

: Schweiz, vergaumen 204. 
j alem. vislach 270. 
I alem. w&g, wäg 205. 
; alem. schwäb. wäh 262. 

werfen 5. 6. 



werk 7. 
wispern 818. 
Wurzel 5. 
zeigen 82. 86. 
zeihen 82. 86. 



5) AltsEchsischui 
i NeaniederdentscL 

nnl. duister 239. 

ndd. dUster, düster 239. 

mnl. duuster 239. 

alts. jac 377. 

alts. nee 377. 

ndd. spak , vcrspaken 

377. 
nnl. suizen 319. 
mnl. tuster 239. 
thini 238. 
thiustri 239. 
dim 238. 
gar 80. 
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ser 430. 


^ : *r 318. 


ti& 86. 


^^1.- 319. 


tigl 315. 


\y, 318. 


th^ 480. 




thes8, theirrar 429. 


8) Altiordisch. 


9) feuere nordische 


tr 106. 
'•iminm S88. 


sprachen. 


-;eir 80. 


schwed. dyster 289. 


livftu 818. 


schwed. hvaesa 318. 


hrsM 318. 


dän. hvaese 818. 


hviikr 818. 


dän. hvisae 318. 


hvid 318. 


schwed. hvissla 318. 


hvii« 318. 


schwed. list 375 


hil8 318 


dftn. schwed. mSrk 240 


lik 92. 


dan. spaet 377. 


mer 430 


schwed. suaa 819. 


imyifa 240. 





B. Ghieohisch. 



68. 



ßa^ih- 8. 

«^/M 816. 

ai'^fprro; 14. 

a«^o$ 56. 

^axijfoc 862. 

^n« 215. 

ßiofi€U 280. 

ßia 215. 217. 220. 

ß^ßqmcnm 216. 

ßUz 216. 

ß^t; 816. 

ßtoTOi; 220. 

ßlTv<: 216. 

ßöcxHv 368. 

ßoior 368. 

B6fq^i 868. 

aeol. ^^r< 13. 

aeol. ßgadäftav&vq 

aeol. ß^dduoq 13. 

aeol. ßfjaiStoq 18. 

aeol. ß^dnnq 2. 17. 
I ß\}ifiiiv 15. 
, aeol. ß(ttii(u() 2. 3. 



13. 



aeol. 



/^V'5 



4. 



aeol. ßi^iffda 4. 
, aeol. /?(^»o()or 3. 12. 
I aeol. ß(Ji'iriQ 4. 

/alffo? 80. 

rTiovoiti"; 114. 



y^ifo? 7. 
; J*^<io; 868 f. 
fSifxrvfn 82. 86. 
JlfiXiro 354. 
<y*fA»; 353 f. 
cTZ/ia? 90. 

<y*r(io 410. 

aeol. iffVQv 410. 
i ]/a» 357. 

• ^cdoacr» 400. 
\dtt 357. 

• ffif^o^ 357. 
diO-vgayßoq 48. 
^»xfty 82. 

Sixfi 82. 84. 

dixijv 88. 

dfaxoq 82. 

Jdxayrt 112. 

Jox/« 112. 

«yox/iij? 112. 
' Ooxf ? 112. 
! d^tdv 45. 
: SgCor 45. 
i d^^o? 45. 
I (\ii'^X^'i 44 f. 
I ditv/ina 45. 
' d'ro 410. 

r)i'.<w 410. 
^ r;';^o,. 5H. 
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if^Qynv 11. 
its 808. 

UffMW 81. 

Uoc 206. 
Vi* 308. 

^Evdvfilwp 185. 
^cmt.Yog 66. 
/vi^eoi^os; 68 f. 

J'ofirau^B.w. 8 f. 01.93. 
i^in^tf&nq 28 
fmtäQoo&oq 28. 
ffio^oF 261. 

K/^*c (*«!?«, ^v^*-) «• 
y^i^r 7 ff. 

ß^qyihv (einschliefsen) 11. 
j:ifjyov 7. 
Wo? 124. 
'Egtfißoi 124. 
f^iSaxoq 126. 
^()»rfO( 110. 
f{tii'toq 110. 
f^jirof 110. 
r^iMf 110 
ßt{)\nv 4. 
^QVfcO^ak 23. 
^(Oi/«o? 864. 
fvdfUXoq 858. 
fVQciyrj 14. 
«r^uTTOK 186. 
Ei'>Qtti 71 fvq 136. 
/ilhyon/* 136 
i4iseh _^^ccTpo 8. 
aeol. /j^]jä*? l. 14. 
Ü^fivvfif» 317. 
^«iaffoi' 317. 
^M^o? 56. 
ili{to7€oq 368. 
ijfOQffi 62. 
^at^o? 61. 
•9fao/m< 317. 
&{a(ro:i 45. 
^o^ (6^^ctf<rxw) 399. 
i!^o(50!.- 399. 
&()iaftßoq 48. 
^^|.iac.• 399. 
.7i»^oi 399. 
O-VQffoq 48. 
i^j'ffra,- 399. 
la 362. 
" fax/o q 362. 
mAAoi 450. 
in;(flv 362. 
|//x (ro^xa) 81 fl-. 



lxia&a% 91. 
/xWa 484. 
rxTf^o; 434. 
^xr^r 434. 
^KTirog 434. 
^KTÖ« 377. 
ii-K 72. 
Xo(ixiq 82. 
r;iyi7 484. 
InjOfiaL 484. 
V^« 217. 220. 221. 
h/a 217. 
Tivs 216. 
tfp&hfioq 70. 
/••9» 221. 
ri/; 434. 
iiaii 362. 
2cDx^ 82. 
xa 405. 

xocAariy^iOi; 436. 462. 
xalav^otp 6. 
xauä{ta 314. 
ifa/fiiog 462. 
xee^^/^oi;<ra 9. 
xa^ia 314. 
xa^i;oi' 314. 
xaaffi'ttt 90. 
ark. xaiv 408. 
xfito? 871. 387. 
Xf'y 405. 
xtgdpvvfii 872. 
irc(>afuv 373. 
xti'd^uro? 368. 
xd'^w 368. 
VxXi 106. 
lC;iPT«>^ 181. 
KoTiQfvq 873. 
x(>äTo; 314. 
xoari's 314. 
xvSd^^ttv 865. 
xvdoutoq 364. 
xrdo« 365. 
xi'xi'o? 386. 
Xafila 65. 
Xaipvoov 65. 
^a*Pf<; 138. 
Afvxoaia 130. 
;Lt;'(ywi' 92. 
iiyvi;? 92. 

A//^i/ 48. 
f4aQ^ta((}eii' 376. 
f4oi(tua^oq 376. 
fifXicaa (priestorin) 104. 



: Mf^o:ii; 125. 
i Mf^oTifq 126. 
i M/^oi/; 126. 

ttiQOip 367. 
'jw*r« 408. 
! ftfTnl 408. 
U^a 308. 
l/aa? 308. 
I ftöyoq 366. 
I /iöUq 366. 
j fioXoq 366. 
I Mt';? 186. 
: fmXoq 866. 

iWctf 186. 

Nwrrifq 136. 

vavXoxoq 61. 

iVMij 108. 

NiarwQ 108. 

v/wTa 68. 

l'l<XTfrXO()C»C 1^9. 

^'Aor 44 

^i'Aojfo? 43 ff. 

o 407. 

oyrVoo? 311. 
' odoq 308. 

/oixoc 91. 

Olroulwv 180. 

Oftaöoq 861. 

o^o^»»!' 361. 

0|U//Aij 105. 

oTKilorf^o; 68. 
, ogv/iaydoq 366. 
I oriJoq 808. 

oqiq 19. 

flai'Sägfoq 181. 

7ca()0(^a 408. 

TTCC^O? 408. 

7ia<r<railo? 866. 

/tüfhai. (priesterinnen 
I' Dodona) 104. 
llhvataatva 128. 

Tiiriaxoatot, 408. 

Trei'T« 403. 

7ii/iQ(oi:ai 261. 
I n^QvQQrjöt'jq 13. 

rrf^iäivfn« 352. 
' nf^xf'oq 98. 
I niQvoi n^Qvn 68. 
, nrjXfyo)!' 133. 
! aeol. rt^Xvi 133. 

Tifnoi 871. 
i itliTVQfq 399. 
! noö^fn'o:; 303. 
' noMw 308. 
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374. 
54. 
234. 

251. 

98. 
98. 



6. 
12. 



26. 
17. 



26. 



3. 

3. 

17. 
14. 

17. 

QQffv) 3. 
Ib. 



; 12. 

12. 
12. 
2. 



j ^o^io^ 28. 

(toißötti' 27. 
^ooTiovloi' B. 

Qvia^ai 28. 
/'^i'/to? 4. 

^wna 27. 

J.'QV<TtOV 4. 

^ovacn; 4. 
^QVffrä^t» 4. 
Fqvtiov 4. 

f ßl»TtJ^ 4. 

^i'Ti/^ 28. 
ßQiToq 4. 
/'^«^'aXio? 16. 
QUKfofiui 28. 
/•^S 16. 
^g(i»Xf^^ 1^* 
aaxo? 899. 
vtdfiqoq 316. 
ZUrv^oq 132. 
<rx«7roc 378. 
ffxwtff 878. 

<ririgxo/ja^ 816. 
(rniv&aglq 379. 
(rr/^fri 316. 
V/«rT»y 816. 
(TV 899. 
o-blijua 90. 
tax^rcu 882. 
TaAai'^ti'OC 7. 
T^TO^«? 399. 
Ti&fa<ri 400. 
dor. T^a/aA.ioi' 14. 
kret. T^c 320. 
dor. T^ij/aA,/oi' 14. 
T^ictxoyra 405. 

T()t07T«5 128. 

i»ypo5 110. 
aeol. i/;ia 408. 
i'/;ra^ 408. 



i'Ttn^Oa 408. 
; i'7t(fjonXo;; 58. 
i r,76 407 f. 
; v(ffa\i 101. 
I f/«Aaiva 229. 
' qihvoq 66. 
' 4>o^xi'(; 97. 
* /alxoq 816. 
!;fdArif; 316. 

XaqädQa 436. 

/a^atT^co^ 435 f. 

XflftciT- 158. 

böot. ;f«Uio 308. 

leab. xf^o 808. 

/ttio* 808. 

/Are^w 437. 

jlf^aifT^oc 61. 

/^i»<TÖ5 816. 

'Jlyvyriq 101. 

Viyiyiij 101. 

'flnfaroq 116. 

«XV5 460. 

M^o? (Jahr) 56. 

2) H6iigri6€!ii8€h. 

a/xa^xM) 182. 
dyxoQqi 147. 
a^jJAaq 182. 
dftf 147. 
d^hf 147. 
ai'aj3r(AAoi'<ra 182. 
dvaßoXoq 182. 
a^xotxAOf 185. 
ägxoipt 185. 
yäl^rat 186. 
t/jMTT« 146. 
xo()bi)'{i> 187. 
OQOftai'f oqmfiaf 183. 
7ft<9tx(,^xoti 189. 
ffagxotfi^i'oq 189. 
;^aÄo)i'ta? 190. 



C. Italische sprachen. 



.ateinisch. 


eiere 363. 
cogitare 817. 


eunctor 814. 461 
dicere 86. 




colere 234. 


dicio 83. 


4. 


condicio 83. 


dicis 83. 


morbus 384. 


confeatim 317. 


Febmarius 158. 


9. 


corpus 90. 


februus 158. 


104. 


cudere 364. 


fenebris 158. 


71. 


euncti 461. 


feriae 158. 
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fesiaä 158. 
festinare 817. 
frangere 14. 
fVemere 16. 
frigus 25. 
funebris 158. 
furvus 97. 
germen 304. 
helus 304. 
helvola 304. 
helvus 304. 
holus 304. 
Herculi (gen.) 242. 
hibernus 158. 
ibi 398. 
ico 484. 
ictus 434. 
iferos 159. 
imperare 252. 
Imperator 252. 
imus 160. 
inferior 160. 
inferus 159. 
infimus 159. 
inter 160. 
Intimus 159. 
jndic- 86. 
lacerare 17. 
lancea 58. 
lictor 92. 
ligare 92. 
llgnum 92. 
Marmar 376. 
marmor 376. 
Marmor 876. 
milvus 111. 
mncor 452. 
ocior 450. 
octavns 811. 
oscillare 156. 
oscilluni 156. 



oxime 159. 
I p'alus 366. 
! parare 251. 
i pars 251. 
I pica 375. 
I Picumnus 373. 
I Picus 373. 
I picus 374. 

Pilumnus 373. 

pingere 378. 

pone 407. 

portio 251. 

posterus 407. 

postimus 407. 

pro-, pr6d- 409. 

quinque 403. 

regius (morbus) 384. 

regula 86. 

religio 92. 

scintiUa 379. 

scio 314. 

spintumix 879. 

Stercutus 373. 

stinguo 316. 

subs 407. 

suo 90. 

supremus 77. 

tempus 382. 

tenebrae 238. 

tuor, tneor 317. 

ubi 398. 

veru 80. 

vindic- 86. 

vis 2^0, 221. 
i vivo 217. 



2) Oskisch. 

bratom 247, 250 f. 



: dedet 245. 

j *didum, didest 245. 

I donom 246. 

i donomma 246. 

I embratur 252. 

i f(TOT 247. 

I pieisu, pieisnm 252. 

' Ttotr 247. 



Uffl- 



3) SabellisGh. 
I brisch. 

I bratom 249. 
didet 245. 
donu 245. 
Herclo 242 f. 
inom 248. 
seffi 248. 
umbr. seso 431. 



4) Romanisch. 

tose, adesare 396. 

altfr. adeser, adaiser 396. 

mlat. almaria 266. 

span. caladre 439. 

ital. calandra, calandro 
486. 

span. calandria 436. 

f^. calendre 436. 

Speiche (altfrz. espeche) 
377. 

fort (vom lager des wil- 
des) 43. 

tose, gallessa 397. 

tose, goggi 897. 

nager 397. 

tose, navicare 397. 



cado- 250. 



1) Sanskrit. 

ajra 130, 373. 
adhamas 159. 
adharas 159. 
adbhis 447. 
andhas 135. 
apas 303. 



D. Arische sprachen. 



apasyämi 303. 
aptya 447. 
arunapsu 90. 
arka 384. 
arc 384. 

arc (abschiefsen) 384. 
a9noti, a9nute 450. 
a9man 452. 



a^ra 450. 
afru 450. 
ä9u 450. 
iyarti 450. 
iksh 450. 
ips 450. 
Ir 450. 
urv! 13. 
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di U7. 


cuk 314. 4ei. 


5. 


muM 31€. 


^d rpH<r^) 551- 




dnrori 444. 


^MMd 452. 




deitt 90. 


fanaificBra 452. 


372. 




^, ^r»si STl. 


i. 


pUnUs 39& 


fiiikA 387. 




pannuyvis 216. 


rmkA 3^6. 




parnt 68. 


^Bc 38«. 


e 90. 


^ IM^ca 407. 


^T*. fntiS72. 




pa^cfit 407. 


1 fri zaJui 105. 




pitfaas 317. 


^as 318. 




pika 375. 


sa 407. 




pi^ pi>f.ä 374. 


samrat 68. 


>. 


pifica 375. 


sakaarija 308. 




pifua 375. 


«pac 377. 




pnras 408. 


ipafm 377. 


) 216. 


pri (anfllllai ii.s.w.)251. 


tjam 361. 




pfitaiiti 398. 


fraram 220. 




' pritsadha 398. 


haiidni 462. 




, pfitaDshn 398. 


Ted. hariBaa 381. 382. 




1 pefak «74. 


skr. hanman (srit) 38f . 




= peftt 90. S74. 


kiridrarm 433. 462. 




< prad4]ia 307. 


bnd 436. 




Ipso 90. 


blad 437. 




hShMTk (noM. am.) 310. 


krar 314. 




bhaj bhanajmi 14. 




iftlt) 215. 


bhram 15. 




ebne) 216. 


miflias 408. 
ravi 445. 


2)iniiscli. 


5. 




apo 407. 


»^ 


rodasjos 444. 


Armina 122. 


90. 


lagna 92. 


ätkwya 447. 




vatsaras 67. 


npafpntbri 407. 




vaya» 217 f. 


erezn 86. 




vayaskfit 219. 


Kataoria 122. 


1. 


vayasja 219. 


KaUpatnka 122. 




ray& 220. 


Kannado^ 122. 




vayodbAs 219. 


qj4n 400. 




vayodbejam 219. 


gaefQ, ga^hn 80. 




vayodhai 219. 


temanh 288. 


k 


var^a 6. 


dif 85. 




vidmanE 304. 


pat^ 376. 


. 


vidmane 304. 


Pallash (nenp.) 80. 


1 372. 


>'vi9 91. 


Ranha 117. 


;3. 


V'vi 217. 


. Vologeses 80. 


84. 85. 


vrithä 13. 


9taomain6 304. 




Vf9cati 17. 


; hyäre 400. 




ve 216. 


hyan 400. 
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E. Lettisch -slavisohe sprachen. 



lit aszark 450. 
poln. ciemny 288. 
rass. di^teli 876. 
kyasiti 318. 
kvasü 818. 
nsl. mrak 240. 
mrakota 240. 
mrakö 240. 
poln. mrok 240. 
pi9ati 876. 



(Altbnlgarisch unbezeichnet.) 



lit. prit^mis 238. 
serb. smreka 240. 
czech. smrk 240. 
poln. smrok 240. 
smröci 289. 
sumrakü 240. 
isvistati 819. 
syistü 819. 
poln. ^wist 819. 
serb. tama 288. 



lit. tamsa 238. 

lit. t^ma 238. 

czech. temny 238. 

russ. temnyi 238. 

tima 238. 

lit wyturys 446. 
Ilit zelmön 804. 
Izvijdati 819. 
Izvizdati 819. 



kjmr. mil 808. 
ir. mfli 808. 



F. Celtische sprachen. 



körn, myell 308. 
ir. temel 238. 



I w. tywyll 238. 



Verbesserungen. 

p. 47 B. 21 lies aktivem, 
p. 70 z. 15 lies boeotischen. 
p. 107 anm. lies i/eJl»^. 
p. 115 z. 2 V. u. lies dann, 
p. 118 z. 7 lies karfisch. 

ib. z. 17 lies welcher, 
p. 167 z. 8 des ersten absatzes lies angaben, 
p. 182 anm. *) z. 5 lies d¥aßoXddtiv. 

ib. ib. z. 11 lies dytt"* 
p. 198 z. 15 lies witn. 
p. 289 z. 2 lies zugleich, 
p. 245 z. 12 lies deded. 
p. 246 z. 4 V. u. lies & statt ä. 
p. 249 z. 8 V. u. lies peremerit. 

ib. z. 4 V. u. lies deivatud. 
p. 814 z. 15 lies hngs. 
p. 868 z. 13 V. u. lies 6 Ttalq. 
p. 881 z. 1 lies übel, 
p. 408, z. 5 lies vnai&a. "Ynai&a. 
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